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Vorwort 

Als Yor eimgen Jahren die Aufforderung an mich erging, 
lÜr die DmteUungen aus dem Gebiete der nichtchristlichen Refi* 
gionen die Bearbeitung der römischen Religion zu übernehmen, 
habe ich mich nicht leicht zur Annahme des ehrenden Aneibietens 
entschlossen. Denn wenn auch nicht ToUstftndig Neuling auf dem 
genannten Gebiete, hatte ich doch durch eigene Forschung einen 
zu kleinen Abschnitt desselben kennen gelernt, um midi für den 
geeigneten Darsteller erachten zu können; ich halte mich auch 
jetzt noch nicht dafür, wennschon ich bemüht war« den in mir 
selbst liegenden Mängebi durch weiteres Studium nach Möglich- 
keit abzuhelfen ; jedenfalls darf ich nicht das Verdienst für mich 
in Anspruch nehmen, bedeutsame Gesichtspunkte aufgedeckt, über- 
raschend neue Ergebnisse gewonnen zu haben. Die dürftige Elmte 
war in der Hauptsache schon von andern eingebracht, ich mußte 
mich darauf beschränken eine Nachlese zu halten, die an ver- 
schiedenen Orten ver«lreiitcM Vorräte kritisch zu sichten und nach 
Absonderung der Spreu unter einem Dache 7:11 vereinen. Die 
Darstellung enthfilt vieles , v. as 'frühere Älänuer schon besser ge- 
sagt; auf ihre Rechnung mag man setzen, was sich Gutes und 
Brauchbares darin findet, auf die meinige die Mängel und Fehler. 
Gelegentliche Wiederholungen wird der entschuldigen , der weiß, 
wie man der römischen Religion nur gerecht werden kann, wenn 
man sie unter verschiedenen Gesichtspunkten behandelt. Je 
trockener und nüchterner man im übrigen die Darstellung findet, 
um so mehr darf man überzeugt sein, dalä pie dem Charakter der 
römischen Gölter und des römischen Kultes entspricht. Darauf 
verziclUend, die vielen und ^Toüen Lücken unseres Wis^iens phan- 
tasievoll zu ergänzen, und überzeugt, daß man die römische Re- 
ligion am besten aus sich selber zu begreifen sucht, habe ich 
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VIII Vorwort 

mich mit der Anfuhrung der Thatsiiclien ])cgungt und mit eigenen 
Deutungen und Vergleichen möglichst zurückgeballen. Das Re- 
gister wird es jedem ermöglichen, die Thalsrichi n unter die übli- 
chen Götterrubriken und Schemata für die Kultformen einzu- 
ordnen. Der geschichtliche Teil ist - verhAltnifiraäfiig ausführlich 
behandelt, weil ich der Meinung war, bei einem Kulturvolke dürfte 
es interessieren neben dem religiösen Besitzstande seiner Kindheit 
auch die Stellung kennen zu lernen, die es in den verschiedenen 
Phasen seiner Entwicklung den religiAsen Fragen gegenüber ein- 
genommen hat 

Hen*n Professor Dr. W. H. Roscher danke ich für die 
freundliche Obersendung der Fn^inrn vcrsi-liiedener Artikel seines 
mythologischen Wörterbuches vor ilirt-r Verönbnllirhnn^'. Zu ganz 
besonderem Danke fühle ich mich ilerrn Professor Dr. G. Wis- 
sowa verpllichtet, der mir die Henulzun;^' seiner Vorlesung über 
römische Mythologie und Sacralaltertümer aus dem Winter 1 888/9 
in liebenswürdigster Weise gestattete; (bV«e Vorlesun;;;, als deren 
Hauplvor/A^'-e ich die Verbindung von Kult und Götterlehre, die 
Anordnung der Götter nach historischen Oc-ichtspunkten , insbe- 
sondere aber die stitiiig durchgeführte t3cheidung römischer und 
griechischer Religionsanschauungen betrachte, war mir bis auf die 
neu hinzugefügten Abschnitte Ober das Wesen der römischen 
Religion, über die Fe^te und üb( r den Privatkult im großen und 
ganzen für die Anlagt des V\ ♦ rk« s \ orbildlich und bot mir auch 
im einzelnen manuigfache Beltlnung und Anregung'. Überhaupt 
verweise ich alle, die über die eine odi r andere der hier nur 
kurz berührten Fragen sich eingehend orientieren wollen, auf 
Herrn Prof. Wissowas im II rbste d. J. erscheinendes Werk ,Re- • 
ligion uiid Kultus der Piüiner" (Handbuch der class. Altertums- 
wiss. V4), als dessen Vorläufer ich die vorliegende Darstellung 
angesehen wissen möchte, 

Frankfurt H. Im Juni 1899. 

Der yep&ssep. . 

I 

* • - 
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.Es ist ein alter Tempel von einem Überbau whüllt wor- 
den, sodann sind beide eingestürzt, und wir liaben nun die Trüm« 
mer des ersteren Gebäudes unter dem Schutte des zweiten her- 
vorzugraben.* Durch dieses Bild zeichnet Härtung scharf und 
treßend das Geschick der nationalen römischen Religion sowie 
die Aurgabe und Schwierigkeit der TeligionsgeschichUichen For- 
schung. Fremder Einfluß hat sich früh in Rom geltend gemachtt 
und die Religion hat sich ihm nicht entziehen können; 'aber 
während anderwärts die fremden religiösen Vorstellungen in den 
Kreis der voriiandenon derart eingegliedert %vurden, daß die Ein- 
heit dos Ganzen keine StöruTi^^ erlitt und das eigentümlirlie Wesen 
der Religion erhalten blieb, ist zu Rom die Widerstandskraft des 
ht^imatlicben Glaubens gcgon die mit dem politischen Wachstum 
imruer ?trirker v.-crdendcn Einwirkungen von nnßon mehr und 
mehr < rlähmt Durch die Aufnahrae neuer Anschauungen waren 
zwar die nationalen religiösen Vorstellungen niciitmit emem Male ver- 
nichtet, der Stroiri lebendiger Oberlieferung floß zunächst weiter, 
wenn auch sein Wasser immer spärlicher, seicliter und trüber 
rann. In Liedern und Sagen, in Sitten und Gebräuchen lebte 
gewiü noch manche Erinnerung an den volkstümlichen Glauben: 
aber wie zu Horn überhaupt die Geltung des einzelnen durch sein^ 
Beteiligung am staatlichen Leben bedingt war, so galt auch der 
schrillHchen Aufzeichnung nur das für wert, was unmittelbar mit 
dem Slaatskulle zusammenhing; auf die im Volke lebenden Er- 
zählungen nahm die sciirillkundige Priesterschaft keine Rücksicht. 
So enipratid auf der einen Seite niemand das Bedürfnis, jene 
Reste volksLüiiilicher Anschauung LH zu sammeln und aufzuzeichnen, 
andererseits fehlte dem Volke die dichterisci)e Geslaltungskrafl, 

A«ct, Di« B«U(ioo 4«r Höracr. i 
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die zerstreuten Überlieferungen einlieitlich zu . ordnen , die ein- 
zelnen Züge zu einem Gesamtbilde zusammenzufassen , um ihnen 
zunftchst auch ohne schriftliche Festlegung Dauer zu verleihn. 
»Die mythischen Cberiieferungeii' des italischen Volkes hatten 
nidit das Glüek, Wnnel und Grniidlage einer nationalen Bildung 
nnd Uttetalur zu werden.* *) Die Volksdichtung ist freOkb nicht 
der Volksglaube, aber sie ▼embeitet die Hiatsacfaen desseltMn 
und eröffiiet so einen Einblick in die religiöse Gedankenwelt des 
Volkes. ESne lebendige Weiterentwicklung des auf rOmlsdier 
Eigenart berulienden religiflsen Empßndens wird gehemmt« die 
lebensföhigen Keime kommen, mit geringen Ausnahmen, nicht zur 
Tüllen Ent&ltung; sie verdorren und verkflnunem, Ton fremden- 
diseben SehiiDggewftcbsen eingeengt und ihrer Nahrung beraubt. 
Die Religifm der Römer im weiteren Sinne ist kehi ehibdtlicbes - 
GefCkge, kein organisdier Bau, der sich^nacb eignen innereii Ge- 
setzen entwickeÜ, sondern eute dufierlidie Zusammenstellung der 
Verschiedenartigsten GOtterreihen und Kultgebrflucfae. 

Über Jene Zeit, in welcher der Kern des rOmischeii Glaubens 
durch die.Berfihrung mit dem Auslande noch nicht getrOlit war» 
sind wir natürlich am wenigsten und uiiToUkommensten unter- 
richtet Die Erklärung' liegt üi der Dflrftigkeit der Alteren in* 
schriftlichen Ftode, in dem Mangel an monumentaler OberUefe- 
rung aus jener Zeit, in dem q)äten Erwachen und der Beschaf- 
fenheK der römischen Utteratur. Die inscbriftUchen Au&eichnun- 
gen , die erst seit dem letzten Jahrhundert Our. reicblieber 
flie&en und einen ungetrflbten Quell der Erkenntnis flkr uns bO- 
den,' reichen -mit einer' emzigen Ausnahme nicht Ober die repu^ 
blikanisehe Zeit hinaus; selbst die Ältesten entstammen also 
Einern Zeilraum, m dem der Ehiflufi der griechlsdien Kulte 
bereits ' zu wüten anfing. IKo Darsteihmg der rflmnchen 
Götterwelt geht auf griechische Kfinstler surttck, und nur selten 
kommen' darin Zöge volksthflmlich italischer oder römischer 
Anschauung zum Ausdruck. Die um die Mitte des dritten vor- 
christlichett lahibunderts beghmende Litteratur vollends, von der 
griechischen his Leben gerufen und von ihrem Geiste beherrscht, 
hat die Erhaltung und Erkenntnis der römischen Religion weseni» 
lieb erschwert,, unter ihrem EuifluA vollzog sich die Umdeutung 
der römischen Götterwelt und ihre Angteicfaung an die giiecbi-' 

• ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ *. • ' 

• r) vsMMT Bk. V. 80 um) 9, m. 
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sehe. An Stelle der untergehenden Sagenwelt des Volkes trat 
eine künstliche, von den Dirlifern mit Anlehnung an die griechi- 
schen Mythen geschaffene. So wurde der nationale Glaube mehr 
und mehr mit fremden Bestandteilen durchsetzt, und die eigen- * 
artigen Gebililc der römischen Religion verblaßten neben den von 
den Dichtem gefeierten, glanzvollen Gestalten der griechischen 
Mythologie. 

Erst gegen das Ende der Republik haben eine Reihe her- 
vorragender Altertumsforscher, ein M. Terentius Varro, P. Nigidius 
Figulus , M. Verrius Flaccus , C. Julius Hyginus u. a, auch den 
römischen Götterglauben und Gottcsdient zum Gegenstand ihrer 
Betrachtung gewählt und den einscldSgigen Stoff im Zusauimen- 
hong behandelt. Überall da, wo nicht mehr das lebendige 
Volk der Trüger der religiösen Vorstellungen ist , sondern wo 
diese größtenteils erst durch das Medium der Scliiirisleller zu 
uns gelangen, da gilt es vor allem, den richtigen Staridpunkt in 
finden gegenüber der litlerarischen Tradition. Jenen Forscliem 
stand allerdings in weit reicherem Maße als uns ein ^Sdiatz alter 
Überlieferung zu Gebote, und über den Gottesdienst ihrer Zeit 
konnten sie noch aus eigener Anschauung berichten, doch hat 
man den Wert dieser litlerarischen Überlieferung bedeutend über- 
schätzt. Aljgt sehen nämlich davon daii jene Werke in sehr ge- 
kürztem und fragmentarischem Zustande auf uns gekommen sind, 
halle die römische Religion in damaliger Zeit bereits eine viel- • 
hundertjährige Entwicklung liinter sich, und der durch fremde 
Einflösse entstandene Zersetzungsprozcü \v;ir schon sehr weit vorr 
geschritten. Zu den Schwierigkeiten, die in dem Objekte selbst 
lagen, trat die Beschaffenheit der subjektiven Beobachter err 
kenntnishemmend hinzu; ihnen gegenüber ist das größte Mifi- 
tranen am Platze. Es fehlt an Raum , bei den einzelnen die 
GrOnde fDr die geringe Brauchbarkeit ihrer Aussagen auseinander? 
sosetzen. Eb mag genügen, einige allgemeine Geslchtspiiiikta aii^ 
zußUireD, die nicht hios für die Bearl>eiter gottesdleDStliduir Alter- 
iümer sondern auch illr die gesamte litterarisdie Überlieferong 
zatreifen, und das lüfibrauen bei dem bedeutendsten der rOmisdien 
Antiquare, bei M, Terentius Varro, kun zu xeehtrertigen , einnil 
weil seine Weriie, besonders fBat die Nachrichten Ober die aUp 
römische Religion, das grofie Sammelbecken sind. In das «Iis 
litterariseben Bädie und StrOme der Torhergebenden Zelt eii^ 
mflnden und aus dem die spAteren grieehiseben und rOmlsdisn 

1 • 
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4 Römische Religion. 

Schriftsteller grtfitenteils ihren Bedarf geschöpft haben, sodann 
weil seinen Aussagen bis in die neueste Zeit der größte Wert 
bdgelegt wurde. 

Zur richtigen Erkenntnis und Beurteilung des inneren Wertes 
der Überlieferung fehlten den Alten zunächst die Ilülfemittel der 
modernen Wissenschaft, oder sie fanden doch häufig eine ver- 
kehrte Anwendung. Ein peinlich archivalisches Quellenstudium, 
die Heranziehung insclirifllichen Materials und eine historische 
Quellenkritik in unserem Sinne war den Alten so gut wie unbe- 
kannt. Der Versuch, aus den Benennungen den Sinn dunkler 
Begriffe zu erschließen, führte zu den wildesten Etymologien. <) 

• So sehr die Schriftsteller des Altertums in der Theorie das - 
Herauswachsen Roms aus kleinen Anfängen und den primitiven 
Kulturzustand seiner ersten Bewohner übereinstimmend henor- 
heben, so wenig waren sie doch praktisch im stände, die groß- 
artigen Verhältnisse der Weltstadt za ihrer Zeit auf die kleinen 
Maße der ursprüngUchen Anlage in ihrer Darstellung zu reduzieren. 
Die eigentliche Bedeutung der meisten sakralen Einrichtungen und 
Gehrfinche , die mit den einfachen VerhriUni?«en einer kleinen 
TaiKlstadt zusammenhing, entschwand allmählich dem Bewußtsein, 
Erst mit dem Aufkommen der geschichtlichen und antiquarischen 
Forschung, die auch alles, was in das sakrale Gebiet einschlug, 
zeitlich und inhalthch in Zusanuiicnhang zu bringen bestrebt 
war, macht sich das Bedürfnis nach einer Deutung der be- 
stdienden Kultgebräuche in stärkerem Maße fühlbar. Die Über- 
lieferung, die mündliche wie die schriftliche, bot den Erklilrern 
keinen sicheren Anhalt, jene, weil sie si Iber von Geschlecht zu 
Geschlecht sich umgestaltet und verhindert, diese, weil sie bei 
ihrem chronikartigen Charakter nur Thatsachen nicht Erklärungen 
enthielt. Je weniger die Schriftsteller in den Kern der Dinge ein- 
dringen konnten und je melir sie in der Deutung der vorhandenen 
Einrichtungen auf rein äußerliche Ähnlichkeilen angewiesen waren, 
um so gewagter und willküriicher wurden ihre Kombinationen. 
Die aetiologische Legendenbildung umspann die Thatsachen des 
Kultes mit einem immer dichteren Netze. 

Den alten Geschichtsforschern schwebte bei der Abfassung ihrer 
Werke gewöhnlich irgend ein praktisches Ziel vor, das die Erkennung 
der Wahrheit ungünstig bot influGt, so grade den edelsten Naturen die 
Verherrlichung ihres Staates und Volkes; man war leicht geneigt, 
das, was gut und brauchbar crächiea, ala Erzeugnis des eigenen Vol- 



Anleitung. 



kes zu betrachten, oluio für dessen nationalen Ursprung einen an- 
deren Maßstab zu haben als eben seine Güte und Bimuclibarkeit. 

Auf der andern Seite erschwerte griechische Erziehunj? und 
Bildung dem Schriflstcllcr eine getreue Auffassung der r* li^jiüsen 
Eigenarten seines Volkes, ^unwillkfaMich sclioben sich ilie grie- 
chischen Gestalten und Mythen /.wischen sein Auge und das Objekt" 
(Usener). Das Benuihen, rüinisclie Goltbciten und Kultgebri\uche . 
durch Vergleichung mit der griccliisuhen Religion zu erklären, 
vergrößerte daher nur die Verwirrung, denn grade weil beiden 
Religionen infolge ihrer Wesensverwandtschaft viele Züge gemein- 
sam sind, lag für den ungeübten Beobachter die Gefahr nahe, die 
Ähnlichkeit zu betonen und über die Verschiedenheiten hinwegzu- 
sehen ; auf diesem Wege ward vielfacli das nur Vergleichbare völlig 
gleich gesetzt und vieles Griechische in die i-ömische Auffassung 
hineingetragen. Varro fand bereits viele solcher Kombinationen 
fertig vor und arbeitete in gleicher Richtung weiter. 

Varro hatte sodanii bei der Abfassung seines Werkes einen be- 
stinimteii Zweck im Auge; angesichts der vollslfuidigen Verwilde- 
rung und Entartnng seines Zeitalters wollte er in seinen Lands- 
leuten die Erimierun^' an die (iutter und den Glauben einer ruhm- 
vollen Vergangenheit neu beleben und so dem Verfall der öfifent- 
lichen Religion Einhalt thun. In theologischer Beziehung schloft 
er sich der Richtung der stoischen Lehre an, die durch Panaetius 
begründet war und in dem Oberpontifex Q. Mucius Scaevola 
(t 672/82) ihren vornehmsten römischen Vertreter gefunden hatte. 
Ihrem Vorgange folgend sebied er eine dreifecbe (SOttorlehre, die 
mythologisefae der .Dichter, die physikalische -der Philosophen und 
die hfiigerliche der Staaten. Die erste Ckittung verwarf er, inso- 
fern vieles Ungereimte und Abgeschmackte darin enthalten sei, 
was mit dem Wesen und der Wftrde der Gottheit im Widersprach 
stehe. Die philosophische Aulfossung führe zwar zur wahren 
Erkenntnis des Wirkens und der Bedeutung der Unsterblichen; 
doch sei sie ifkr die grofie Masse des Volkes in mancheiiei Hin- 
sicht ungenießbar; denn viele Lehren Qberstiegen nicht nur die 
Fassungskraft des gemdnen Hannes, sondern seien im Fall ihrer 
Verbreitung im Volke für den Bestand der menschlichen GeseB- 
sehaft gradeni nachteilig; hierher rechnet er die Leugnong der 
MenschenAhnlichkeit der GOtter. FOr die Allgemeinheit passe 
keine dieser beiden Gattungen sondern ehie Mischung aus bdden, * 
efaie Religion, iKe hn Gegensatz su den Undasdien und unwOrdlgcn 
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Enfthluiigen der Dichter durch die sittliche Reiiilieit ihrer Gottee- 
vorstelluDgen sich auszeichne und von der philosophischen Betrach- 
tung sich dadurch unterscheide, dal& die abgekiftrten Begriffe hi 
eine ▼olkstümiiehe-, dem VerstAndnis leichter zugängliche Form 
gekleidet ' seien. Diese Religion ist also kein notwendiges Er- 
zeugnis des menschlichen Geistes; sie mu§ vielmehr mit Be- 
wofitsein und Oberlegung kOnstlich geschaffen werden ; IDr ein 
staatlich geeintes Volk ist sie um ihrer Wiricung willen unent- 
behrlich; das politische und nationale Interesse verlangt sie, sie 
achOtzt Gesetz und Recht und wehrt dem Unrecht, ohne sie lösen 
sich alle Bande gesellschaftlicher Ordnung. FQr den 6dtt«rgiaiibeit 
und den Gottesdienst smd also wesentlich praktische Gesicfats- 
punkte mafigdbend; da die bCbrgetliche Religion dem Bedttrfnb 
des Staates dienl, so ist One Emriditung und Gestaltung eine 
politische Aul|p|be. Von solchen Erwflgungen und Grundsätzen 
ausgehend, betrachtet Varro die rOmische Reiigjon nach Form und 
Inhalt als eine SchOpftmg des römischen Staates. So erUärt es 
sich , ' daft er in sdnen AnÜ^itUatef verum humamrmi^ et dieina- 
mm die göttlichen Dinge erst an zweiter Stelle behandelt Wie- 
wohl er die Mängel, Irrtümer und absichtlichen Täuschungen der 
poeitiven Religion erkannte und wiewohl seine eigne Überzeugung 
mit dem Glauben dor Vorfahren sich keines^vogs deckte, so trat 
er doch für die Erhaltung der bürgerlichen Religion eiti , nicht 
um ihres inneren Wertes willen, sondern wegen ihrer politischen. 
Zweckmäßigkeit, da der Nutzen, den sie stifte, durch die Ei^cb- 
nisse der philosophischen Untersuchungen Aber das Wesen der 
Götter nicht ersetzt werden könne. In den unteren Schichten der 
Bevölkerung hatte die kindlich naive Frömmigkeit einem wirren 
Aberglauben Platz gemacht. Varro war bemüht die gähnende 
Kluft zwischen der religiösen philosophischen Anschauung der 
geistig höher Stehenden und der an den äu&em Formen haften- 
den Auffassung des großen Haufens zu überbrücken. Um der 
Religion die Gunst und Achtung der Gebildeten wieder zu ge- 
winnen, suchte er klarzulegen, daß zwischen den Sätzen der 
Philosophie und dem innem Kerne der überlieferten Glaubenslehre 
ein Unterschied nicht vorhanden sei; die Wahrheit, die der Philo- 
soph klar und o!fen ausspreche, sei in eine der Fassungskraft der 
Menge entsprechende Eikennlnisfcrm gekleidet , diese Ferra v.n 
zerstören verbiete die politische Klugheit. Indem er die Lehren 
der Stoiker, die in der Göttcrbüdung die Verkörperung der Na- 
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iurkräile sahen, auf die Erklärung der römischen Beligion an- 
wandte , lehrte er , Jupptter sei die alles Körperliche durchdrin-, 
gende Weltseele, die Summe alles Seienden, die übrigen Gölter 
bezeichneten symbolisch Teile des Weltganzen oder bestimmte 
Funktionen, in denen sich das Ganze und seme Teile Äußern; 
die Weltvcrnunfl äußere sich z. B. im einzelnen Menschen als 
genius. Zur Erklärung der Mythen bediente er sich der Alle- 
gorie. So deutele er den Mythus vom Saturn, der seine Kinder 
verschlingt, auf die Erde, die den Samen der von ihr Herstam- 
menden wieder in sich aufnehme. Die in Äußerlichkeiten und 
Aberglauben an?arlende Goltesverehrung des niederen Volkes 
sollte im Sinne der aufgeklärten Anschauungen seiner Zeit ge- 
läutert werden. Die Gebräuche der Vorzeit, die mit seiner Auf-' 
fassung von Religion im Einklang stehen, hebt er gebührend her-, 
vor , so z, B. daß die Vorfahren 170 Jahre lang die Götter in, 
bilderlosem Kult, also in reinerer Gestalt als die Gegenwart ge- 
feiert hätten. Den sittlich anstößigen Elementen, die er in den 
Erfirnl linken der Dichter bitter getadelt und die auch der nllrOmi-^ 
sehen iStaatsreligion nidit fremd waren, sucht er teils einen er- 
träglichen Sinn unterzulegen, teils hat er sie wohl unbeachtet 
gelassen. VaiTOs Absicht, durch sein Werk der sinkenden Reli- 
gion neue Stützen zu geben, blieb ein frommer Wunsch, wie denn 
theoretische Schriften noch niemals den Verfall einer Religion 
aufzuhalten vermocht haben, uns interessiert indes nur die Frage: 
In wieweit dürfen wir von ihm Aufschlüsse über den religiösen 
Besilzstaril des Römervolkes erwarten? 

Während die heutige Religionswis cnschafl vor allem Werl 
legt auf die Bekanntschalt mit den voikstümiichen -Bräuchen, mit 
den Bilderrj, Anschammgen und Erzählungen, in denen das my- 
thische D( rjken des Volkes das Verhältnis der Menschen und der 
Natur zu Gott sich ausmalt, hat die verkehrte Auffassung, als 
sei die Religion eine staatliche EimicliLung und nicht vielnulir 
der natürliche Ausfluß menschlichen Denkens und Empfindens, 
Varros Berichte von den göttlichen Dingen viel zu enge Grenzen 
gezogen. Es ist ihm nicht um eine Sammlung volkstümlicher 
religiöser Anscliauungen zu thun, vielmehr beschränkt er sich im 
großen und ganzen auf eine Darstellung der römischen Staats- 
religion. In der Staatsreligion spiegelt sich allerdings das Volks- 
geföhl, aber sie ist nicht identisch mit der Summe aller im Volke 
lebenden und sich entwickelnden religiösen Ideen. Nur wenn, die 
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Eikku iin^^ a!lt r Kiüi ichlun^'L n ihn dazu zwingt, iiinmit er uuch auf 
die Voiksübeiiieferung laui^c Rücksicht. Daun begegnen wir wohl 
zuweilen einer ErzÄlilung, die in ihrer schlichten Einfalt auf volks- 
tümlich italische Verehrung hinweist Einen Einblick in die 
Glaubenswelt des Volkes erhalien wür also nur, insofern dessen 
religiöse Vorstellungen Aufnalime in die Staatsreligion gefunden ha- 
ben. In dem Grade wie in dieser der Glaubensinhalt mit seinen 
mythischen Elementen an Bedeutung hinter den Gebrfluchen und 
Verrichtungen des Gottesdienstes zarAclcsteht, tritt bei Vano die 
MandHmg des ftufiefen Bestandes der RefigionsObiing in den 
Tordergrund , und zwar in dem Umfange , dai nadi einer allge- 
meioen Ebdeitmig in je drei Bfldiein Ober die PrieslerlQmer, die 
heiligen Orte, Zelten, Handlungen und zuletzt erst Qber den 
eigentHdien Gegenstand der Religion, nflmUcli die Götter, gespro- 
chen wird. So gestaltete sich sein Werk im wesentlichen zu einer 
Beaiheltung des römischen Staatskultus. Aber auch hso hAtle 
dasselbe liohen Wert ftr uns gehabt, wenn er von a1len_philoso- 
phlsehen Dentnngmrsudien steh fenngehalten und sich mit dem 
Berichte der Thatsachen begnügt hAtte. Mancher seiner liieorien 
liegt flreflich ein riditiger Gedanke zu Grunde. So IW rieh der 
schon oben erwähnte Satz, die Religion enthalte ihrem hineren Kern 
nadi ifieselben Wahrheiten, die der Philosoph nur In anderer 
Form ausspreche, m solcher AOgememheit gewift nicht bestreiten, 
flkhrt aber zu Mflmem, wenn man allen bestehenden Gbiubens- 
TorsteBungen und gottesdienstlicfaen Verrichtungen philosqihisdie 
Gedanken zu Grunde legen will. Sicherlich shid bei der- Götter- 
bOdung besonders der indogennamschen Völker zum grofien Teil 
physikalisehe Vorginge mafigebend gewesen, doch rind die Götter 
nirgends bloße Naturwesen; eme Rdhe Ihrer Functionoi lAfit ridi 
nur durch die Mitwirkung anderer ElndrQcke etkifiren, wenn wir 
auch den Prozeft historisch nicht liegleiten können. Betrachtet 
man nun die ganze Frage nur von jenem Gesichtspunkte aus, 
setzt man die anderen Faktoren nicht hi Rechnung, so gelangt 
man nicht zu sicheren Ergebnissen, und das um so weniger, 
wenn das Bewufitsehi von der pbjslkalischett ibistebung der 
Gölter hn betreffenden Volke nicht mehr lebendig ist Untersn- 
chungod Aber die Religion gehören überhaupt nicht ins Gebiet 
der Natura sondern hi das der Kultqrgeschidite^ 

Aus diesen AusflUmmgen eiglebt sich unser Standpunkt ge- 
genöber der litterarÜBdien ÜberlidSBrung« Alle EridArtmgen und 
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Deutungen der Schriftsteller sind als durchaus ungeeignet für die 
Erkennung der lOfinschen Religion bei Seite zu lassen, es dnd 
nur subjektive Vennulungen und Kombinationen. Wohl hat Vanro 
mit seinen Auslegungen manchmal das Richtige getroffen, aber wir 
halten es nicht für richtig auf die Autorität des Varro hin, sondern • 
weil es vom Standpunkt der heutigen Wissenschaft aus die Probe be- 
standen hat. Für dieUiilersiicliung ist nur das thatsAchliche Material 
brauchbar, die GöUernamen, Prieslcrtümer, Feste, Gebetsformeln, 
überhaupt die KultgehrfuiHie , jedoch auch hier muß von allen 
Angaben fibrr das Alh r lind die Begründer abgesehen werden. 
Denn in der Zeit, die den panischen Kriegen vorausliegt, giebt 
es religionsgesci lieh Hiebe feste Daten fast nur für die Tempelgrön- 
dungen , im übrigen wird , was sich nicht flxiren läßt , als uralt 
bezeichnet, und einer der sagenhaften Könige, Numa oder Servius 
Tullius, übernimmt bereitwillig als Gründer die Bürgschaft für 
das hohe Alter. Nur auf dem positiven Grunde der Thatsachen 
des Kultes dürfen wir an die schwierige Aufgabe herantreten, bei 
den heutigen Mitteln mit gröücrer Aussicht auf Erfolg als die alten 
Forscher- Die Art der Cberlicferung bedingt die Art der Behand- 
lung. Die Thatsachen des Kultes in der historisch hellen Zeit, 
aus den Schriflqueilcn unter Kontrole der inschrifllichen Funde, 
der monumentalen Denkmäl r und der sonst erhaltenen Reste des 
Altertums methodisch erschlossen, bilden den Ausgangspunkt der 
wissenschaftlichen Betrachtung. Die äulieren Formen vermitteln uns 
den geistigen Inhalt und, wo das Licht, das sie verbreiten, die Wege 
in das Dunkel der Vorzeit nicht mehr genügend erhellt, da müssen 
wir mit den Fackeln der Sprachwissenschaft und vergleichenden 
Mythologie weiter hineinihingen. Wenn auch dieSe nicht immer 
geschickt genug gehandhabl werden und nur all/u oft verlöschen 
oder gur zu Irrlichtem werden, so ist doch schon mancher Licht- 
strahl in das Dunkel der altitxilischen Religion gefallen, und die 
Nacht ist einer hiluvuchcn Düninierung gewichen; daß auch diese 
schwinde und die Geheimnisse des nationalen Glaubens in die Be- 
leuchtung des vollen Tageslichtes treten, darauf ist bei dem Be- 
stände des vorhandenen Quellenmaterials leider nicht die geringste 
Hoüiiung. : : . ' 
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Wesen der römischen Religion. 

Die ROmer als ein Teil Alteren Volkstunu stehen wie Ihre 
italisehen Staromesgenessen mit den Völkern indogermaniseher 
Rasse in einem geistigen Znsanmienhange, der in Sprache, Glaube 
und Sitte je nach dem Grade der Verwandtsehaft mehr oder min« 
der siark benrortrilt Diejeiügen religiösen Vorstellungen Jind Ge- 
bräuche, welche die ersten Ansiedler auf römischem Gebiet ate das 
Erbe ihrer Ahnen mit sich brachten, bildeten das Gemeingut des 
latinischen Stammes und den ftltesten Bestand der römischem 
Religion« Doch ifie Forschung nacb dem gemeinsamen Bes'tze 
der Väter in religiöser Beziehung begegnet noch weit grOSeren 
Sehwierigkeiten als das Bemfihen der Linguisten um die Wieder^ 
gewinnung einer itallsdien oder indogermanischen UrspFBche» 
Diese schreiten auf dem festen Boden konkreter lautlidier GeUlde, 
die Religionsforscber im grundlos wogendoi Nebel der Abstraktion. 
Der Urwald der Mythologie Ist noch wenig gelichtet, da die For- 
scher, anstatt m gemeinsamem, planmäßigem Vorgehen sich zu 
▼eibinden, bis jetzt wenigstens ein jeder auf eigenem Wege In ihn 
elnzQdrmgen suchen. Zwar findet die Metbode, aus verwandten 
Göttergestalten durch Abziehung der Verschiedenheiten einen ge- 
mehisamen Ahn» m konstruieren, noch ebenso ihre Vertreter wie 
das Ver&hren, die Vielheit der mannigfachen Richtungen im Wesen 
eines Gottes zurackzufiahren auf sehie allgememste oder auf die 
Natur bezügliche Bedeutung, indes die Kenntnis der ältesten Re^ 
ligion wird damit nicht gefördert Manche Vorstellungen von den 
Göttern und ihren allgemeinen Eigenschaften werden Oberall ehi- 
ondcr gleichen « auch wenn eine gegenseitige Beeinflussung nicht 
stattgefunden hat; bei andern beruht die Obere iti Stimmung auf 
spaterer Entlehnung oder dem Zufall. FQr die Erzeugung be» 
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slimiiiter Gottesklecn sind nicht ausschließlich physikalische 
Vorgänge maßgebend, der Toten- und Ahnenkult ist ein gewich- 
tiger Faktor; in dem Bilde, das sich der Mensch von seinen Göt- 
tern macht, spiegeln sich ferner seine gesellschaftlichen Zustände, 
eine Summe moralischer Ideen ist bei der GAtterbildung wirksam. 
Manehe Götter hangen also nur lose oder gar nicht mit der Na* 
tur zusammen; Götter, die lediglich Naturpersoniflkationea sind, 
gicbt es nicht, und Ist auch bei den meiste der indogermanfsdien 
Gottheiten eine Beziehung auf das Naturld>en ganz unverkennbar, so 
sind doch die Einflösse, von denen der EhtwicUungsproKeft in den 
Funktionen eines Gottes abhängt, so unendlich mannigfaltig, sich 
kreuzend und in ihrer Mehrheit Ittr unser Auge so wenig erkennbar, 
daß wir außer stände sind, die Naturbedeutung von allen andern 
Zusätzen loszulösen und in ursprOnglicher Reinheit darzusteQen. 
Auf defaer abgeschlossne Ergebnisse muft die religionsgeschicfat* 
liehe Forschung um so mehr yerziditen, je .weiter sie sich von 
der historisch hellen Zeit und dem festen Boden der Thatsachen 
entfernt Die Ähnlichkeit der Götter und Kultgebräuehe bei ver- 
schiedenen Völkern Ist in den wenigsten Fällen aus gleichem Ur^ 
sprmig hervorgegangen; sie berechtigt nur zu dem Schluß, dafi 
eme Reihe mythologischer GnindbegrifTe sowie gewisse allgemefaie 
GnmdzQge in den Formen der Verehrung schon vor der IVennung 
ausgebildet gewesen sind, und dafi verwandte religiöse Bedörfnisse 
und Anschauungen den Anstofi zu emer gleichartigen Entwiddung 
gegeben haben. Der religiöse Glaubensinlialt tritt ifiberaU zuerst 
in mythischer Form zu Tage. Die an den Be^ttungsbrfluchen 
zum Vorschein kommenden VorsteUungen, .die anknüpfen an Tod 
und Begräbnis, an das Fortleben des Einzelwesens naÜi dem Tode 
und seine Beziehung zu den Lebenden, reichen Aber Roms Entp 
stehung hinaus. An eine entwickelte Lehre des Seelenkultes ist 
dabei natflrlich nicht zu denken, die Annahme eines gemeinsamen 
Aufenthaltes der Verstorbenen ist selbst fikr die spätere Zeit nicht 
nachweisbar. Ein Vermächtnis der Ahnen ist femer die Verehrung 
der in der Natur waltenden Mächte mit ihrem wohlthAtigen oder 
verderblichen Einfluß auf die Geschicke des Menschen; zu dnheit- 
lichen BegrilTen noch nicht ausgebildet oder doch mit ihrer Thätig«* 
keit an einen bestimmten Naturgegenstand gebunden, stehen diese 
Wesen teilweise noch auf der Stufe des Geisterglaubens, teilweise 
sind sie schon zu selbständigen persönlichen Gottheiten entwidLelt} 
des Plxneft der Vergeistigmig hat bei manchen schon begonneUf 
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besonders bei den im Himmelsraum wirkenden, wo der f)bergai)g 
von der sinnlichen Anscliauung in die geistige und sittliche Sphäre 
sich in die Worte fassen Iftßl: Ucht, Klarheit, Remheit, Wahrheit. 
Der Trieb und die Fflhigkeit, die Gölter in besonderen Heili^- 
mem, in kunstvoll gebauten Tempeln zu feiern ond sie in Bildern 
von Menschenhand «cfa xu vergegenwärtigen, ist noch nicht er- 
wacht; noch bilden die Rflunie und Dinge der Natur, in denen 
das göttliche Wirken sich offenbart, den unmittelbaren Gegenstand 
der Verehrung. In dunklen Hainen und auf lichten Höhen, am 
murmelnden Quell , unter rauschenden Bftumen und am knistern- 
den Herdfeuer fleht der Steil>liche zu den Spendern alles Segens, 
alles Unheils; Pflanzen und Tiere, deren Wesen der ^Vorstellung 
von der Gottheit entspricht, Symbole und Attribute, die eine Be- 
ziehung zu einem Gott erkennen lassen, genfigen dem glflubigen 
Sinne, um Im ihm ehte Vorstellung von dem göttlichen Wesen zu 
erwecken. Die Hauptformra des Kultes, Opfer, Gebet und Reini- 
gung shid bekannt. Das sind in kurzen Zögen die Grundhigen,- 
anf denen die italische Religion sich aufliaut 

Die physische Beschaffenheit des neuen Wohnortes und die 
Verkehrsverfaältnisse, die Sfainesart der Bewolmer und die geschicht- 
liche EntwicUung geben m flirer Wediselwirkung dem ererbten 
Besitzstand das eigentümlich nationale Gqirflge. Während das . 
vöikerverbfaidende Meer mit sehien Wundem, sdnen Schrecken 
^e Gedankenwdt der HeUenoi beftuchtend dindidringt, bleibt es 
dem Italer Jahrhunderte lang em feindliches, verkehrhemmendes 
Element und bereichert sehien Glaübensschatz nicht mit neuen 
Bildem und Gedanken. Der Viehzudit und dem Ackerbau gilt 
die Arbeit seines Lebens , Gedeihen der Holten und reicher Er- 
trag der Felder bUden den Inhalt seiner Wünsche. Die ältesten 
Formen der Gottesverehrung tragen bei allen italischen Stäm- 
men die Züge eines ländlichen Naturdienstes. Auch auf der 
Stelle, wo die weltbeherrschende Roma sich erheben sollte, 
wohnte wohl lange vor emer städtischen Anlage in armseligen 
Hütten ein ländliches Hirtenvolk; daß seine Lebensverhältnisse 
von der Kulturstufe der Terramare sich nicht wesentlich un- 
terschieden haben, daflir sprechen Funde uralten Hausgeräts 
auf römischem Boden, die von den in den Pfahlbaudörfetii 
der oberitalischen Tiefebne gefundenen Gegenständen kaum nen- 
nenswerte Abweichungen zeigen. Den Ursprung Roms hat die 
Sage mit ihrem Schleier umhüllt, und nur an wenigen Stellen ge- 
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währt er einen schwachen Durchblick. Den Ansgangspunkt der 
för den Ctilt hochbedeutsamen slüdlischen K:itwicklung bildet 
der Palatin; um ihn läuft eine in ihren Resten noch heut er- 
kennbare Befesliguagsliuie mit der S3rmbolischen Umgrenzunjf, 
dem jxnncrium , das den eingeschlossenen Raum, die Roma qua- 
drafn , als Stadl dem Lande gegenüberstellt. Die m sf ii üng^liche 
Sixllunn^ erweitert sich und zieht die aiiLi onzenden Gebiete in 
ihren Kreis. Die zweite topographisch in sicli abgeschlossene 
Sladtform, die Höhen des Palatin, Esquilin, Caelius und die 
zwischen ihnen liegenden Thäler umfassend, ist das Septimontium, 
die Siebcnhugelstadt im Sinne der Alten. Von dem städtischen 
Bezirk scheiden sich die außerhalb der Begrenzung liegenden 
ländlichen Gaue (pagi). Durch die Vereinigung der Bewohner 
vom Viminal und Quirinal mit der Gemeinde des Septimon- 
tiums entsteht die Stadt der vier Kronen, auch sie von einem 
der Mauer folgenden Pomerium umgeben. Neben dem Zusanimen- 
schlu& räumlich getrennter Einizelgemeinden wirkt als slädtebil- 
dender Faktor das gentilizische Moment. Roms älteste Verfassung 
bendit auf dem Goschlechterverbarul, auf der Gliederung der voll- 
berechtigten Bürgerschaft in Kurien. In die Anfänge von Roms 
Geschichte reiciit wahrscheinHch auch seine Verbindung mit den 
latinischen Städten; bereits am Beginn der republikanischen Zeit 
nimmt es unter ihnen die führende Stellung ein, insofern es allein 
dem Gesamtbunde als gleichberechtigt gegeiiübersLeht; daraus kön- 
nen wir schließen, daß eine Zeit voraufging, in der es keine grö- 
ßere Geltung besaß als die übrigen Einzelgemeinden. Dem räum- 
lichen Anwachsen der Stadt entspricht in geistiger Hinsicht die 
Ausbildung der Eigenschaften, die Rüm zur ersten Macht der Welt 
erhoben haben. In harter Arbeit, oft von feindlichen Nalunuächlen 
bedroht, ringen die Bewohner dem Boden nicht überreiche Erzeug- 
nisse ab; um den Lohn der Arbeit drohen beutegierige Nachbarn 
sie zu bringen. Nur im Zusammenschluß der Kräfte zur po- 
litischen Einheit liegt ihr Heil. Die Sorge um das tägliche Brot, 
der Kampf zum Sdmtie oder zur Erweiterung der FekUnark, der 
rege Anteil an den staatlichen Geschäften nehmoi ihre ganze Thä- 
tigkeit in Anspruch und lassen keinen Raum für das freie Spiel 
der Phantasie; auf Kosten der Einbildungskraft entwickelt sich in 
ihnen der nflditeine, sebarfe Tersland und der festet bdMutlidie 
Wille. Dem NfttiUcben und Zweckmäßigen gill Ihr Denken, ihr 
Handehi richtet sich auf die BedArfiiisse des realen Lebens; unter 



Digitized by Google 



14 Römische Keligion* 

diesen gewinnt der Staatsgedanke eine Kraft und Schärfe wie bei 
keinem anderen Volke sonst auf Erden; er unterdrückt die freie 
Entbltung der Peraönlietikeit und fordert bedingungslose Unter- 
ordnung des Einzelnen unter das Interesse der Gesamtheit So 
entsteht jenes starke RechtsgefOhl, jener bflrgerliche Gemeinsinn, 
der die Bewohner des Landstftdtchens am Tiber zu den Gebietern 
des Erdkreises gemacht hat, deroi Rechtsanschauungen und Ge- 
setze das Leben der zivilisierten Völker bis auf den- heutigen Tag 
in ihrem Banne halten. 

Der nOchtenie, auf das Praktische gerichtete Sinn, der durch 
die genaue Abwägung der Pflichten der einzelnen gegen einander 
und gegen den Staat das weltbelierrschende römische Recht ge- 
schaffen hat, bringt frühzeitig auch in das Verhältnis der Menschen 
zu den göttlichen Mächten Klarheit und Ordnung und gestaltet 
dasselbe zu einem RechtsverbAltnis, in dem Pflichten und Hechte 
beider Teile vertragsmäßig geregelt und genau geschieden sind, 
wobei freilich der Vertrag nicht so sehr dem Geiste als dem Buch- 
staben nach erfüllt wird; denn .für gerecht gilt, was formell rich- 
tig ist.* In dieser Gerechtigkeit den Göttern gegenüber besteht, 
wie Cicero definiert, die röinische Frömmigkeit (pidtu)* Jede 
Leistung auf der einen Seite erfordert eine Gegenleistung auf der 
andern; die Geschenke der Götter erwidert der Mensch durch an- 
dere Geschenke, und er hat auf ihre Unterstützung Anspruch, 
wenn er seine Pflichten gegen sie getreulich erfüllt, d. h, wenn 
er mit gewissenhafter Sni-gfalt und Pünktlirlikcit die rituellen Vor- 
schriflen befolgt. In allen Fällen, wo über die Ansprüche der 
Götter an die Gemeinde oder den Privalii^aiui ein Zweifel besteht, 
entscheidet ein riclitlicbps Verfahren. Derselbe Geist, der alle 
Gedanken und HLindUüjgen des einzelnen lediglich danach beur- 
teilt, ob sie beitragen zum Wohle der Gemeinde, zum Ruhme 
und zur Größe des Vaterlandes, beherrscht auch das religiöse 
Leben und setzt es in all seinen Äußerungen zum Staate in Be- 
ziehung. Frömmigkeit und Gottesfurcht, darin waren alle alten 
Schrütsteiler einig , haben den Grundstein für Roms weltliche 
Machtstellung gelegt. Die Reli^^dnn des römischen Gemeinwesens 
ist, wie Moniinsen, in gewohnter Weise den Kern der Sache tref- 
fend, bemerkt, in dcrThat nichts als die ideale Wiederspiegolung 
des Volksgefühls, die Religiosität der in sakraler Form zu Tage 
tretende Patriotismus. 
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In der BeschafTcnheit des röniischeii Festkalenders und in 
der Organisation der Priesterlümer besilzon wir /.wei gewidilige 
BewiMse für einen früli orfolglen Abscliluli in der staatlichen Ord- 
nun- des geäamleii Gottesdienstes. Die Überlieferung schreibt sie 
dem Numa zu. ,Ein König, nicht ein Dichter oder Prophet, hat 
die Urkunden der römischen Religion eingeführt' (Murquaidt). 
Wie der vom Staate geschaffenen Religion als venu lunste Aufgabe 
die Erhaltung und Förderung dieses Staates zufälU, so ist hin- 
widerum der Staat oder sein Veiireter für das religiöse Verhaken 
aller seiner Bürger verantwortlich. Jedes Vergehen des einzelnen 
IrifFt in seinen Folgen nicht blos diesen selbst, sondern die ganze 
Gemeinde, es entzieht ihr den Schulz der [göttlichen Mächte. Das 
Wohlergehen des Staates hüiigl also davon ab, datj er selbst 
seinen Verpflicliiungen gegen die Götter f^elroiilich nachkommt 
und darüber wacht, duti von jedem Büigir das gleiche gethan 
wird ; die Gollesverehrung ist eine Bürgerpflicht. So sind Staat 
und Religion aufs innigste mit einander verschmolzen; die vor- 
handenen religiösen Vorstellungen und Gebräuche werden staatlich 
organisiert, jede staatliche Einrichtung erhält Uire sakrale Weihe; 
das Sakralwesen ist ein Teil der Staatsverwaltung, das sakrale 
Recht ein Teil des öffentlichen. Die EIntscheidung ui allen reli- 
giösen Fragen, die nicht gesetzlich geregelt sind, und die Oberauf- 
sieht über den gesamten Kult ging bei der Teilung der weltlichen 
und gebtlichen (magistratischen und priesterUchen) Befugnisse des 
Königs an den Senat Ober. Vermögensrechtlich bleibt die Kirche 
Immer Tom Staate abhängig, der grösste Teil der Ar sakrale 
Zwecke verwendeten Kittet behftlt- den Charakter eis Staatsgut, 
L,'/ j/Snd das Göttergut hn engeren Sinne, der Tempel, das Tem|>d- 
büd Q. B. w., ist durch einen staatUchen Akt 'aus dem Besits 
der Gemeinde in den des Gottes flberg^angen und Mt beim Er- 
Ktechen des Kultes an den Staat sorück. 

So wenig die Kirche als selbstfindige Uaeht dem Staate ge- 
genübertritt, so wenig bilden die Priester (uurdoiti) einen Stand, 
der sich durch Gebart oder Erziehung, durch besondo« Voireehte 
und Weihen von den fibrfgen GUedem der Gemeinde untersciiiede; 
Als Bfliger steht ^nem jeden der Weg oflim mm Priestertnm 
so gut wie zur Magistratur^). Der Priester drfingt sieh nicht Iren* 
nend zwischen die GOtter und die Gemehide» Er bildet keine 
Instanz, die der Sterbliche erst anrufen muft, will er jaa der 
Gottheit erhört weiden. Wenn er ein Anliegen an diese hat» so 
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daif er ihr selbst ohne fremde Yermitllung nahen, und es hftngt 
▼OD seiner Entscheidung ab, ob er den Rat eines sachkundigen 
Priestets in Ansprach nehmen will« dem dann ledigUch die RoUe 
eines Dolmetschers zufiUlt In setner Eigenschaft als Priester darf 
er weder dneo Rai erteOen, .ohne darum angegangen zu sein, 
noch hat er das Recht, religiöse Vetgehungen m ahnden. So 
lange Könige regierten, lag natOrlich in ihren Händen die sakrale 
ludikalion, kraft ihrer Stellung als Oberrichter; in republikanischer 
Zeit indes hatte selbst der Ftiester, der am ehesten hier in Frage 
kommen kann, der ponfifex maximus, der Nachfolger des Königs 
in der geistlichen Gewalt, bei sakralen Vergehen nur eine begut- 
achtende ThäÜgkeil, aber keine strafrechtlichen Befugnisse. Ob 
ihm d.is Recht zustand, den Übertretern des göttlichen Rechtes 
die Teilnahme am öflentlichen Gottesdienst zu untnrsagnn, ist wenig- 
stens nicht klar erwiesen % vielmclir fiel, wenn die Gemeinde durch 
dos Vorgehen geschädigt war, die Strafvollstreckung den Magistraten 
zu, im andern Falle trat eine krirn Ina] rechtliche Verfolgung des 
Frevlers gegen die Gottheit überhaupt nicht ein; bestimmend war 
dabei der Gedanke, dem Tacitus die prfignante Fassung gab: tUontm 
iniuriae düs curae. Die Priester waren natürlich trotzdem nicht 
ohne Einfluß. Wenn auch der Beamte de iure nicht verpflichtet 
war, ihren Rat sich einzuholen, so ließ er ihn in der Praxis doch 
nur selten unbeachtet, schon aus dem Grunde, weil der Priester, 
der seine Würde zumeist lebenslänglich oder doch auf längere 
Zeit bekleidete, auf die Sprache der Götter sich weit besser ver- 
stand als der nur für Jahresfrist gewählte weltliche Beamte', und 
dem Herkommen konnte sich kein Magistrat leicht entziehen. 
Für ein hierarcliisches Regiment bot aber, wie wir oben sahen, 
die Verfassung keinen Raum. Die Priester selber fühlten sich so 
wenig als Glieder einer Kaste, daß wir nie von einem Versuche 
ihrerseits hürcn, dem Stande als solchem Vorrechte und neue Bc- 
fiignisse zu erringen; ihren Einfluß machen sie nur geltend im 
Interesse des Staates oder der politischen Partei. 

Die Priester sind Diener der Gcnieiiide und die Einteilung 
des g'anzes Jahres ist durch reli^'iüse lU'ick.siclilen bestimmt. Alle 
Rechtsbestimmnngon der älteren Zeit, die Eheschließung und cho- 
rechllichen Fragen, die Arrogalion*) und Freilassung, dieTcstaments- 
voUzichun.:? und Bostntlung tragen zugleich einen religiösen Cha- 
rakter. Das Ineinanderfließen des politischen und des sakralen 
Wesens prftgt sicli am schärfsten im BcgriiTe des tmplum und 
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in der Aiispicionlchre aus. Jede Stelle, an der eine Stadt ge- 
gründet, ein I. liger anfgesclila^en werden soll, jeder Ort, wo der 
Senat sicli versaninielt, wo das Volk zur Beratung' und BcscIiIliü- 
fassunf? zusamnienlrill, der Platz, von dem der Redner sich an 
die Bürger wendet, kurz jede Lokalität, wo Staatsverhandlungen 
auch rein weltlicher Art vorgenommen werden sollen, wird erst 
durch einen religiösen Weiheakt für ihren Zweck geeignet; es 
findet keine Volksversammlung statt, es Uill niemand ein weltliches 
oder geistliches Amt a:i, es wird kein Krieg unternommen, kein 
Fluß überschritten und keine Schlacht begonnen, ehe nicht die 
Gölter durch Sendung günstiger Anzeichen ihre Zustimmung zu 
erkennen geben. 

Die römische Gottesverehrung wurzelt im Boden der Heimat; 
zu Rom, im Mittelpunkt des Staates, haben auch die Slaalsgölter ihren 
Silz; von der Existenz des Staates hängt die Existenz der Götter ab; 
geht der römische Staat zu Grunde, so giebt es keine römischen 
Götter mehr; der Kampf fürs Vaterland bedeutet zugleich den 
Kampf für die vaterländischen Götter, darum zieht der Römer für 
Altar und Herd (pro aris focisque) gegen die Feinde ins Feld. Der 
staatliche und nationale Charakter der Religion giebt den Begriffen 
Vaterland und Gem^wesen einen weit liedeutenderen Inhalt als 
de in unfiem Tagen besitsen, wo das lellgiAee Empfinden nidii 
mdir an den Raum und die politische Gemeinschaft gebunden 
Ist, und eben dieser Charakter bewahrt Rom auch Tor dem ge* 
(fthrtichen Zwiespalt zwischen Staat rnid Kirche, der Im Mittelalter 
und in der Neuzeit so oft störend hi die Entwicklung der Staaten 
eingegriffen hat Die onauflOsliche Verbindung der wdtlichen und 
geistlichen Interessen, der ausgeprägt staatliche und nationale Cha- 
rakter der römischen Religion, das Ist der Schltod . zum Ver- 
ständnis ihres Wesens und ihrer Geschichte. IMese kann nur im 
Zusammenhang mit der politiscfaen Entwicklung zur Darstellung 
gelangen. 

Fehlte dem Römer schon Ton Hause aus die bewegliche 
Gemütsart und schöpfierisclie Embüdungskraft, die bei den Griedien 
aus den rdiglAson Vorstellangen die Poesie und Kunst empor- 
spriefiod ließ, und ihnen die Ideale Weh des SdiAnen erscfaloi, so 
hat die AuflSMsnng der Religion als eines notwendigen Bestand- 
teils der staatlichen Ordnung, wie sie auf der eben Seite beredtes 
Zeugnis ablegt von dem ernsten Gkuben des ROmers an die hel- 
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mischen Götter, so mif der amlem die Religiosität noch rnolir in 
eine einseitige Rii htiuig gi Ii nkt und die etwa vorhandenen An- 
sätze zu ihrer Verinneriiciiung völlig beseitigt. Die Religion offen- 
bart sich im Glauben und in Handlungen; es liegt im Wesen der 
Staatsreligion, daü sie auf die schwer kontrolierbaren religiösen 
Gefühle des eiiizcluen weniger Wert legt als auf die sichtbare 
Bclhüligung der religiösen Gesinnung d. h. auf den äulieren Got- 
tesdienst. Sie bcgnögt sich mit der im Kult gegebenen Aner- 
kennung der dii populi liamani durch die Bürger. Nie hat man 
sich darum bekümmert, welche Vorstellungen sich der einzelne 
über Natur und Wesen der Gölter bildete, nie hat man daran 
gedacht, bestimmte Glaubensartikel aufzustellen und von ihrer 
Anerkennung die Zugehörigkeit zur religiösen GemeinschaR abhän- 
gig zu machen. ,Es giebt weder eine Behörde, die die Rechl- 
gläubigkeit prüft, noch eine Urkunde, an der sie geprüft werden kann* 
(Gruppe). Das antike Rom kennt keine Rechlgläubij^^en, keine Mär- 
tyrer und Kelzer. Natürlich bildet sich auch ohne diu Zwang des 
Dogmas ein gemeinsamer Glanbf nsbestand, aber es war keine 
Sünde, in seinem Denken zu den herkömmlichen Glaubens vorslol- 
lungen im Widorsin-uch zu stehen; man durfte sie in Wort und 
Schrift mit den schärfsten Waffen, selbst mit Spott und Hohn be- 
kämpfen, ohne einen Konflikt mit dem Strafrichter oder einer geist- 
lichen Disziplinarbehörde befürchten zu müssen, ja man durfte die 
EbListcnz der Gölter leugnen, wenn man ihnen nur seine Vereh- 
rung mit Opfer und Gebet bezeugte. 0« Mucius Scaevola, der als 
oberster Kirchenbeamter die Göller der Staalsreligion und des 
Volksglaubens einer Temichienden Kritik unterzog, dabei aber den 
Kuli unangetastet ließ, galt als eine Säule der theologischen Wis- 
sensdiaft Ak Caesar, der das gleiche Amt bekleidete, im Senate 
das Fortld)en der TkitotlMiieii mit den Worten leugnete, im 
Jenseits gflbe es weder Gram noch Freude, nahm niemand daran 
Anstofi; AemOlus Scaurus entging nur mit Hflhe der Verurtei- 
lung, weil er einige Opfer Tem&chUtssigt hatte. Nur gegen die* 
jenigen, die, mit der bkifien Verneinung der dii popuU Somani 
nicht sofrieden, andere gOttUebe Uächte an ihre Stelle n setzen 
nnd die Bürger der nationaloi Ctottesverelinmg zu entApemden 
gQchten, machte die Regierung zum Sdiutze der StaatareUgion 
ihre Autorität geltend, besdirftnkte sich aber auch hier auf 
poltzeflicfae Abwehnnafiregeln, auf die Ausweisung der kfihnen 
Neuerer und das Veibot ausländischen Gottesdienstes auf stadU 
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oder reichsrOmischem Boden, und es ist bezeichnend (flr rö- 
mische Verhältnisse, daß zu solchen Erlassen nie der Glaubens- 
eifer der Priester, sondern stets der Ordnungssinn der weltlichen 
Behörde die Veranlassung gab. 

Wenn die Staatsreligion sich um den Glaubensinhalt wenig 
kflmmert» so wacht sie daf&r um so eifriger tiber die Unrer* 
fftlschtbeit der Gebrfincfae und fordert die genaueste Beobachtung 
des Rituals. Von der positiven Religion wird die subjektive ver- 
schlungen. Die Formen der Verehrung verdunkeln allmfihlich den 
Gegenstand der Verehrung. An smm Gottesbegriffen erkennt 
man das Volk, wie das Volk, so sind seine Götter; das Auf* 
gehen in der Gemeinde ünterdrfickt die Eigenart des einzebieD 
Borgers, die Zugehörigkeit zu den dii fopuU Bomani hat auf die 
BUdung scharf umrissener individueller Götlergestalten hemmend 
eingewirkt Die religiösen Vorstellungen der Römer gehören teil- 
weise noch einer Religionssbife an, die nur unpersönliche Sonder- 
götter verdirt, d. h. Götter, die fOr je ein besonderes Vor- 
konminis ausschließlich Geltung haben und eine begriflOich durdn* 
sichtige Benennung führen ; *) vielo Göttemamen sind bl^ Ap- 
pellativ- und Qoalitätsbeiekdmungen (Dii Menm, DU Penates, Dea 
Bona, Dea DU», UaUr McAuia)^ und selbst den persönlichen Göt- 
tern der Ihdogermanen ist zu Rom bis auf den Namen alles Per»' 
sönliche verloren gegangen. «Die fromme Phantasie hatte* , wie 
Zeller sagt, .die Götter zwar geschaffen, aber sie verweilt nicht 
in freier Betrachtung bei dem Bilde, um sich ihr Wesen und ihre 
Gestalt, ihr Leben und ihre Zustände auszumalen.* Weder Volks- 
glaube noch Philosophie, weder Poesie noch Kunst hat die Got- 
tesvorstellungen entwickelt, veredelt und vertieft. Die GOtt^ 
kennen nur eine Entwicklung in die Breite, nicht in die Tiefe, 
nur dem Umfang, nicht dem Inhalt nach. Es giebt r^^mische Götter 
und römischen Gottesdienst, aber keine rCmisclio Mythologie. Die 
Götter Roms sind Götter des Kultes. Es fehlt ihnen die menschen- 
ähnliche Gestalt, es fehlt ihnen das mensdi^iche Herz mit seinen 
Tilgenden und Fehlern. Sie haben keinen Verkehr untereinander 
und keinen gemeinsamen, bleibenden Wohnsitz, sie genießen we- 
der Nektar noch Ambrosia^ sie steigen nicht zur Erde nieder, um 
ein Liebesabenteuer aufzusuchen oder unerkannt der Menschen 
Gesinnung sa erproben, sie treten dem Menschen nicht gemütlich 



. *) Ummt, OfltttnMiMa & 76 ft . 

2 ♦ 



9 

) 



.9 

20 BSmiach« Raligion. 

näher und greifen nie persönlich in sein Schicksal ein, sie sind 
ohne Erzeuger, ohne ffinder; zirar ist eine Scheidung der Ge- 
schlechter durchgeführt und Je eine mflnnliche Gotthdt mit einer 
weS)]i€^en verhunden, aber es besteht kein eheliches Verhältnis 
zwischen ihnen » ihre Vereinigung berulit nur auf der Verwand- 
sehaft ihres Wirbingslareises. (Faunw Fauna, Caeu$ Caea, Jup- 
pUer Juno, Uber lAhera, Comu» Ops, Lua Saiumi, Satada Nep- 
tuni, JSora Quirini, Haia Vdleani, Nerio Marlis.) Die im Kult 
häufig yorkonunenden AusdrAcke «Vater* und «Mutter* (Janus 
paler, Juppiter, Man fokr, jUher paler. Du pater, Maier MaMa) 
deuten auf eme erzeugende und nährende Thätigkeit nur im Be- 
reiche des Naturlebens. Die Götter Ifeen sich nicht los aus der 
Vorsteihmg zu einem selbständigen Dasein, sie bleiben forblos 
kalte Begriffe« numna, um In der Sprache der Römer zu reden, 
d. h. göttliche Ifädite , deren- Wesen sich nur m der Ausübung 
bestimmter Kräfte offenbart. Der Römer getraut sich nicht, Ge- 
schlecht und Namen der Götter klar zu bestimmen, das bekundet 
die Sitte , nach Jedem Gebe^ an eine einzelne Gottheit nachträgt 
lieh noch alle Götter uisgesamt anzurufen (dM wnfv$e oder 
pnsraHm meocare), um Ja keinen Gott aus Unwissenheit zu über- 
gehen oder mit einem unrichtigen Namen zu benennen. In feiei^ 
liehen Gebetsförmefai begegnen uns darum häufig Wendungen wie 
II«« dem etv$ dm es (sei es daft du ein Gott bist oder eine 
Göttin), iive mos «im ftnuna (seiest du Mann oder Weib), qwieqitii 
es (wer immer du seiest), ehe quo aHo nomine ie apptüari votuerk 
(sei es daft du unter einem anderen Namen angerufen werden 
willst). Wie sehr die rein begriffliche Auffassung in den Gottesror- 
steUungen yorherrscht, das beweist die Verehrung zahlreicher Ab- 
straktionen, wie der Eintracht und der Treue, der Hoflhung, der 
Tugend und der Frömmigkeit, und dafi dem Römer selbst die 
Hauptgottheiteu des Staates, ein Juppiter, eine Juno, keine lebens- 
voll on, urganischen Persönlichkeiten sondern nur eine Summe von 
Kräften waren, das koniinl in ihrer Differenzierung dnrch Bei- 
namen klar zum Ausdruck. Wenn in Griechenland Zeus als 
^tnoQ, oam$0 w. gefeiert wurde, so stand doch hinter den 
Epitheta Zeus selber als der lebendige Träger aller dieser Kigen- 
sdiaflen, zu Rom aber trat das in den Beinamen \erkörpertc Wirken 
so stark in den Vordergrund, daß der zuerst einheitlich empfundene 
GottesbegrifT in seine Sonderbezeichnungen ausebuinderfiel. Ein Gott* 
konnte sogar unter anderem Beinamen sein eigener Nebenbuhler 
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werden, wie uns folgende hübsche Geschichte bei Sueton belehrt: 
Attgustus, der Tötung durch Blitzschlag wie durch ein Wunder 
entgangen« erbaute zum Dank für seine Rettung dem Jappiier 
Tonaus auf dem Capitol einen Tempel, der durch seine Pracht 
viele Besucher herbeilockte. Da erschien der CnpltoUni^he Jup- 
pier dem Kaiser im Traume und bt ^cliwerte sich , daß der Na- 
mensvetter ihm die Zahl der Verehrer verringere. Augustus ließ 
nun am Giebel des neuen Tempels Schellen anbringen, um iinzu- 
deulen, daß der neue Gott nur der Pförtner an der Thür.-chwelle 
des alten sei, und Juppiter Capitolinus gab sich mit dieser Stel- 
lung seines Rivalen zufrieden. 

Der Gcdnnkc, daß alle Dinge nnd Vorgänge in der Natur 
und alle Handlungen des Menschen unter dem Schutze einer 
besonderen Gottheit stehen, findet seinen prägnantesten Aus- 
druck in den Indigitamenla '^), einer von den Priestern angelegten 
Sammlung von Gebetsformeln , in denen man bei bestimmten 
Gelegenheiten bestimmte Göltcr anrief und zwar mit Benennung 
derjenigen Eigenschaften, von der man in dem besonderen 
Falle günstigen Erfolg er\Yartete (hidlrfitair). Eine Reihe von 
Gottheiten wacht über den einzehicu Akten der körperlichen 
und geistigen Enl^v•icklung des Menschen von der Zeugung 
bis zu seiner Todesstunde, eine andere Reibe ül)er allen seinen 
Beschüfligungen , über den Orten und Ge-enstfinden , iiiit denen 
er in Berührung kommt. Die alten Kirclienväter vei^leichen 
diese Gottheiten mit den Engeln des christlichen Glaubens, und 
Preller erinnert, um Form und Anwendung der Indigitanienta be- 
greiflich zu machen, an die Liturgien der christlichen Kirche, in 
denen häufig nur einzelne IScuaen und Beinamen zusammengestellt 
sind. Mit Hinweis auf die ^'leiche Art religiöser Begriffsbildung 
bei L;llauern, Letten und (71 lochen nimmt H. Usener *) an, daü 
die Italiker eine alle urspiLm^lich gemeinsame Bildungsweise reli- 
giöser Vorstellungen Iftnger und treuer bewahrt haben als die 
verwandten Völker. Die Indigilamenla wären dann eine durch 
die Pricsterschafl vorgenommene Schematisierung volkstümlicher 
religiöser Vorstellungen. Wir kennen von den liidigitamenta nur 
einen Bruchteil, aber auch nur von diesem Bruchteil ein vollstän- 
diges Verzeichnis aufzuführen fehlt liier der Raum. Einige Bei- 
spiele mögen beweisen, wie die Spaltung der göttlichen Macht bis 
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ms einzelnste durchgeführt war, wie nuin uiiliL blos für jedes 
,nocIi so beschränkte Gebiet, für jedes kleinsle Bedürfnis, für jede 
untergeordnete Th.tUgkeit eine be^^ondere Scliutz^rotthcit aufge- 
t( III" , wie man sogar jede Handlung in ihre einzelnen Teile 
Zerleg,' l und diese in die göttliche Sphäre erhebt. Janus Consivius, 
Fluonia, Alernona, Vituninus, Sentinus leiten die Entwicklung dtt 
Menschen von der Empfängnis bis zur Geburt; Juno Lucina, Can- 
dclifera, die Carmentes bringen das Kind ans Licht Vagiianus 
ößnet ihm den Mund beim Schrein; Cunina schätzt es in der 
Wiege, Cuba im Bett; Rumina giebt ihm Nahrung au der Mutter^ 
brüst , Educa und PoÜna lehren das entwöhnte Khid essen and 
trinken; stehen lemt es Ten Statlliniis, Sprechen Ton FähnUnus; 
Abeona und Adeona schirmen es *bd den ersten Versodien des 
Gehens; Iterduca ftkhrt es auf die Straße, Domidoea ins Haus za> 
rflck; Catius, Mens und Sentia stflriEen des Mensdien Denk- 
kraft und Gefühl; Vohmmia, Stimula, Peta kräftigen seinen 
Willen, und so geht es fort« bis Viduus ihm Leib und Seele 
scheidet Den Landmann unterstatzen in -seiner Thätigkeit sovide 
Götter, als er Gesdiftfle zu Yerrichten hat, so beim ersten und 
Kweitcn Durchpflügen des Ackerlandes Venractor und Redaralor, 
h&m Furchenziefaen Impordtor, hehn Säen Insitor, bei Über- 
pflügung nach der Aussaat Obarator, behn E^gen Occator; das 
Aushacken des Unkrauts fiberwacht Sarritor, das Jäten mit der 
Hand Obruncator; hehn Mähen hilft Messor, behn Ehifahren Con- 
veclor und beim Einspeichern Gonditor; die Bodeneihebungen und 
Thäler m der Stadt, die ehizehien TeOe des Hauses, ja selbst die 
Tcrschiedenen Münzen stehen unter dem Schutze emer beson- 
deren Gotthmt 

Die Götter haben kein Leben für sich allein; ihre ganze 
Thätigkeit steht aussehliefilich un Dienste des Menschen; was der 
Religion an Vielseitigkeit fehlt, das gewinnt sie an Intensität Sie 
ist nicht an Föttage gebunden, sie durchdringt aUe Veihältnisse 
des irdischen Lebens, sie begleitet den Menschen sehi ganzes Da- 
sein hbidurch auf Schritt und TOtt, sie macht sich ihm fählbar 
bei Jedem Wort und Jedor Handlung, an jedem Orte, und hi je- 
dem Augeiib^cke. Wie der ehizelne Mensch, so steht Jede kleuiere 
und gröfiere Gemeinschaft von der Familie bis zum Staate unter 
dem Schutze ihrer besonderen Götter. Was Immer der Mensch 
beginnen mag, nur der Götter Gunst läfit es gelbigen, ihr 
Groll vereitdt sem Bemühn ; dodi Groll und Gunst entsteht nidit, 
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weil sie die Hüter der ungeschriebenen Gesetze sind , die ewig 
unwandelbar über den durch Menschen geschaffiieii Geboten des 
Staates stehen, denn sowenig sich in den GOttem selber sittliche 
Ideale verkörpern, so wen^ Tertreten sie eine auf sittlicher Grund- 
lage ruhende Weltanschauung* d^ zufolge das Gute seinen Lohn 
und das Böse seine Strafe findet; ihr Wirlcen vollzieht sich nicht 
nach klaren, allgemein gültigen Regeln und Gesetzen, die dem 
Menschen zur Richtschnur dienen bei seinem Thun, es ist viel- 
mehr geheimnisvoll und unberechenbar, nicht eine Stimme in 
seinem Inneren, sondern eine sichtbare Kundgebung der Götter 
sagt dem Menschen, ob er ihres Beifalls bei seinem Handeln sicher 
ist. Darum achtet er sorgsam auf alle Äußerungen des göttlichen 
Willens; in allen außergewöhnlichen Naturerscheinungen, in Son- 
nen- und Mondfinsternissen, in Erdbeben und Oberschwemmungeo, 
in Sturm und Gewitter, vernimmt er die mahnende oder war- 
nende Stimme der Gottheit, bald reden ihm die Tiere in mensch- 
licher Sprache, bald erschallen Geisterstimmen aus dem Innern 
der Heiligtümer, von den Hölien der Berge, aus den Tiefen der 
Haine und Wälder. Wenn die Gölter nicht aus eignem Antrieb 
ihren Willen kundthun, so forscht er nach Mitteln und Wegen, 
um ihrer Huld sich zu versichern und ihren Zorn fem zu halten 
oder zu beschwichtigen. Da der Einfluß der Götter auf alle Ge- 
biete dos irdischen Lebens sich erstreckt , da der Mensch bei 
jedem Schritte den er thut , sich aiifs neue der göttlichen Zu- 
stimmung versichern muß, da ferner die Umrisse der Götter 
wenig scharf und bestimmt sind , da sie nur dann hören , wenn 
sie in einer dem vorliegenden Falle entsprechenden Weise ange- 
rufen werden, so ist die Erffillaiip' dt r religiösen Pflichten eine 
mühsame Aufgabe, und zu einem erfolgreichen Verkehr mit ilmen 
bedarf es eingehmder Kenntnisse und vielfaclicr Übung. Genau 
Bescheid in diesen Dingen wissen nur die Priester, die im Auf- 
trage des Staates über der korrekten Gottesverehrn ng wachen. 
An sie wendet sich in allen wichtigeren Angelegenheiten der 
Laie, sei er Beamter oder Privatmann, damit sie ihm beratend 
oder begutachtend bei der Vornahme religiöser Handlungen zur 
Seite stehn. Unter ihren HAnden entwickelt sich ein immer um- 
fangreicher werdendes Rikial , das dem Zweifelnden und Un- 
schlüssigen in jedem einzelnen Falle Auskunft erteilt, auf ^vclchem 
Wege er den Rat der Unsterblichen einholen soll , an welche 
Gottheit er sich mit seinem Anliegen zu wenden, weiche Ge- 
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brftucfae er dabei zu beobachten hat. Nidit der frommen Gesin- 
nui^, sondern dem treffenden Wort und der rite vollzogenen 
Handlmig wohnt -die Kraft inne, die beabsichtigte WiiiLung za 
erzielen. Das innig zutraulidie Verhältnis zu den Göttern weicht 
ui der Staatsreligion wenigstens einem zwar scnipulös gewissen- 
haften, aber geistlos nüchternen Gerimonialdienst. «Es giebt keine 
Thflt^eit des Menschen , kehl Verhältnis in seinem Lebefi , das 
nidit durch besondere Handlungen and Formen geheiligt, wolQr 
nicht durch eigene goUesdienstliche Akte der Segen der Götter erwor- 
ben, Unheil und Mißgeschick abgewendet werden könnte.* (Zetler.) 
Nur in diesem Sinne läßt sich die Behauptung von Ghantepie de 
la Saussayc rechtfertigen, bei den Römern bestimme Vorbedeu-. 
tiing und Aberglaube alles Thun und Lassen mehr als bei andern 
Völkern, Magie und Divination habe in ihrem organisierten KuUns 
einen hervorragenden Platz. Im übrigen müssen wir Mommsen 
darin beistimmen, daß sich von Geisterglauben und Zauberfurchl 
in der nationalen Religion nur geringe Spuren finden, daß das 
Orakel- und Prophetentum in Italien nie die Bedeutung wie in 
Griechenland erlangt und nie yermocht hat, das private und öf-> 
fentliche Leben emstlich zu beherrschen. Die Weissagung durch 
Spruchtäfelchen (sortes)^ die gemischt und gezogen wurden, dürfte 
die einzige nationalitalische Art der Orakel sein, aber selbst ihr 
gegenüber hat der römische Staatskult sich lange Zeit ablehnend 
verhalten; als im ersten punischen Kriege ein Konsul das Los- 
orakel zu Praeneste befragen wollte, wurde er vom Senate unter 
Androhung harter Strafe daran gehindert. Der Glaube an zau- 
berische Wirkungen geheimnisvoller Brauche ist natürlich auch 
bei den Römern vorliandpn, — prhon das Zwölflafelg-esetz verhängt 
Strafe über denjenigen , der die Früchte bespricht oder sonst- 
wie zum Schaden der andern Zauberfunneln verwendet (malum 
cannen Incantitrf) — vielleicht in geringerem Maße als bei andern 
Völkern; die Staatsreligion kommt ihm jedenfalls nicht entgegen, 
er suciit und findet in der Fremde Nahrung, bei Etruskeni, Grie- 
chen und Orientalen. 

Die Götter prüfen dem Menschen nicht Herz und Nieren, 
verlangen keine mnere Einkehr, sondern begnügen sich mit eii^er 
rein äußerlichen Werkgerechtigkeit, hier aber kann die kleinste 
Unachtsamkeit, die geringste, wenn auch unbeabsicliügle Abwei- 
chung von der vorgeschriebenen Form, ja jede zufällige Störung 
die gottesdieustliche Handlung ungültig madien oder erfordert 
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zum mindesten eine Sühne. So verfehll z. B. der heilige Akt 
vONig seinen Zweck, trenn beim Gebet ein Wort ausgelassen oder 
an falsche Stelle gesetzt wird, wenn dem Priester beim Opfer die 
Mütze vom Kopfe fällt, wenn das Opfertier Widerstand leistet, wenn 
beim Tanz oder bei der Flötenbegleitong eine Stockung eintritt, ' | 
wenn eine Maus pfeift, wenn bei der Prozession der Zügel des | 
Pferdes fallen gelassen oder mit der linken statt der rechten Hand 
gelafit wird, und bei Ähnlichen bedeutungsvollen Vorkommnissen. 
Obgleich die Götter also nicht leicht zufrieden gestellt werden 
können, so gelingt es doch der Klugheit und Ausdauer des 
Römers, sie stets seinem Willen dienstbar zu machen, denn 
«wie das römische Recht an Kautelen jeder Art Übeneich ist, 
so ist der römische Kultus nicht minder reich an Formeln und 
Wendungen, durch welche den NachteO^ Torgetieugt werden 
soU, die aus jedem beliebigen, auch noch so unbedeutenden 
Formfehler hervorgehen konnten' (Zeller). Zum Beweise sei* ^ 
die Weiheformel vom wr saertm des Jahres 537/217 angeAhrt, *) 
Nachdem der Priester iür die Erhaltung des römischen Staates 
im punischen und gallischen Kriege das Gelübde ausge^iwochent 
es M der Gottheit gewdht sem, was der Frieding an Schwei- 
nen, Schafen, Ziegen t Bindern hervocbringe, fehrl wflrüidi 1 
fort (der ungelenke Stil ist absichtüch beibdudten): »wenn | 
das stiri)t, was geopfert werden soU, so soU es als lücht 
gelobt betrachtet werden, und kein Verschulden seui. «Wenn 
es jemand unwissentlich beschädigt oder tötet, so soll es kein 
Nachteil sein; wenn os einer stiehlt, so soll es fSat das Volk kein 
Verschulden und niemandem gestohlen sein;' wenn es einer un- 
wissentlicb an einem Unglückstage opfert, so soll das Opfer gültig 
sein ; wenn es einer opfert, sei es ein Sklave sei's ein Freier, sei's 
in der Nacht sei's am Tage, so soll das Opfer gültig sein; wenn 
es Senat und Volk vorher zu opfern gebeut und es geopfert wird, 
so soll das Volk seines Gelübdes entbunden und frei ?ein.* Efe 
sind hier all die Möglichkeiten berücksichtigt, welche die Wirkung 
des Opfers in Z%vetfel stellen konnten, und es wird dessen Gültig- 
keit ausgesprochen zunächst in Bezug auf das Opfertier, mag es 
nun eines natürlichen Todes sterben, mag es unal>sichtlich ge> 
schädigt oder getötet werden, mag es durch Diebstahl abhanden 
kommen, dann in Bezug auf die Zeit der Darbringung, sei es daft 
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diese an einem Unglflclutage, sei es dafi sie bei Tag oda bei Nacht, 
sei es daß sie yor der anberaumten Frist erfolgt, und schließlich 
hn Hinblidc auf die Person des Opfernden, der ein Fkeier oder 
ein SldaTe sein kann. Und wenn bei einem Opfer oder bei der 
Beobachtung cter gOttUchen Zeichen der Erfolg ausbleibt, ^so wie- 
derholt der Römer eben die heilige Handlung und wiederholt sie 
solange, bis das gewflnschte Ergebnis, eintritt und beweist, daß 
die Götter sehi Voriiaben begünstigen oder daß ihr Groll ge- 
^ schwunden ist. 

Einen Fortschritt, wenn man dieses Wort hier überhaupt 
anwenden darf, zeigt die römische Religion, von der Anfnahnie 
firemder Kulte abgesehen, nur in der Erweiterung der formalen 
Elemente des Gottesdienstes; je mehr das Ritual sich ausbreitet, 
um so enger wird der Raum für die Spekulation, die mytliologi- 
sche Entwicklung und seelische Vertiefung. Die mythischen Grund- 
gedanken und fiilder, welche die Beobachtung der Vorgänge im 
Menschenleben und In der Natur schon in den Vorjahren der 
Römer erzeugt hatte, erwecken nicht den Drang zu Wissenschaft- 
lieber Erkenntnis und künstlerischer Gestaltung, sie erstarren früh» 
zeitig und verblassen; von den gemeinsamen Mythen der luder, 
Griechen und Germanen finden sich kaum irgendwelche Spuren. Die 
römische Religion ist nie über die einzelnen Götter hinaus zur Idee 
, des Göttlichen vorgedrungen, fremd sind ihr tiefsinnige Betrachtungen 
über den Urgrund der Dinge, über Wellschöpfungund Weltuntergang; 
keine volkstümliche Sage erzählt uns von der Herkunft und den 
Schicksalen der Götter, kein nationales Epos hat das religiöse 
Bewußtsein des Volkes portisch rerklärt. Die epischen Gestalten 
des Herkules, der Dioskurrn, des Aencas und Latinus sind den 
Griechen entlehnt oder iiatli [griechischem Vorbilde kfinstlich ge- 
schaffen; die römische Poesie der älteren Zeit steht ganz unter 
priesterlichem Einfluß. Die frühesten Lieder, von denen uns 
Kunde wird (carmen Saiiare Ufid Arvah), enthalten nur htur- 
gische Formeln. Man hat dieser im Fomiendienst aufgehenden 
Goltesverehrung die tiefe Wirkung auf das Gemüt öfters abge- 
sprochen, zum Teil mit Unrecht; »ist doch jede Religion aus 
einer unendlichen Glaubens Vertiefung hervorgegangen" (Moniiusen), . 
Es gab eine Zeit, wo die Formen auch einen Inhalt umschlossen. 
Der Römer hat das Wort geschaffen, mit dem die Kulturwelt die 
Beziehungen des Menschen zur Gottheit noch heute bezeichnet, 
das Wort Mdigion (l ätyhj d. i. dos Verhältnis der Gebundenheit, 
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der Abhängii:k( iL von einer liöheicii ^fcicht , das Gefiihl der Ver- 
bindlichkeit und ViMptliclitung dicker jj:egcnüber. 

Daü die billlitlitii Gedanken von Schuld und Sühne zum 
Wesen der rüniischen Religion gehören, das beweist die Thal- 
sache, dafä die rdteslen kriininalrechtlichen Bestimmungen sakraler 
Natur sind, also in . denn religiösen Bewußtsein wurzeln, das be* 
weist auch der römische Ritus, dessen Eigentümlichkeiten tumM 
in seinem vorwiegend lustralen Charakter begründet sind. Der 
Monat Fcbniar führt von den Sühnemitteln (fehnia) seinem Na* 
men. Die ursprüngliche Form der Sühne, der zufolge der Schul- 
dige selbst der Gottheit ausgeliefert werden mufi, kommt in den 
Gesetzen zum Ausdruck , in denen der Sünder für tacer d. h. für 
das ECgmitimi der verietzten Gottheit etfcOrt wird. Dieser Er> 
klArung ent^rieht im Kriminalredit die Verurteilung zum Tode. 
Der König hat das Redit und die Pflicht, durch Voilaehung der 
Todesstrafe an dem Gebannten die Gemeuide von dem Verhre- • 
chen zu reinigen und die beleidigte Gottheit zu Tenüfanen, Die 
Hinrichtung gilt als eine Opferhandlung. Die Ugei regia» ^ eine . 
Sammlung salcraler Satzungen , die uraltes Gewolüiheitsrecht ent- 
halten , nennen eme Reibe .von Übertretungen, auf denen die 
Strafe des saeer esto steht. So ist der Patron, der an semem 
Klienten und der Klient, der an seinem Pfttzone Thig verübt, 
dem Juppiter geweiht, den Geistern der verstorbene Familien- 
angehörigen ist der Sohn verfollen, der seinen Vater schlügt, den 
Unterirdl^en der Ehemann, der seine Frau verkauft, dem Ter» 
mhius, wer den Grenzstein des Nachbarn verrückt, und der Geres 
der Getreidedieb. In republikanischer Zeit trifft der^ttüche Fluch 
auch alle die, welche nach der Königsherrschaft trachten oder die 
Volksttibunen und plebeischen Aedilen sehftdigen. In einer eigens 
dazu berufenen Versammlung spricht der Tribun verhüllten 
Hauptes an heiliger Stfttte unter Zuziehung eines FlötenblAsers 
in alter feieriicher Formel über den Frevler die Verwünschung 
aus und stürzt ihn dann vom taipejlschen Felsen hi die Tiefe. 
Die Götter erscheuien hier als die RAeher des Memdds, da so- 
wohl die republikanische Verfassung wie die Unverletzlichkeit 'der 
plebeischen Beamten auf dem Eidsehwur des Volkes. bendiL lia 
fibrigai ist schon frühzeitig das Ersatzopfer zulAssig, so bei lelcb- 
teren Vtfgehen und naturgemüft Überall da, wo der Schuldige 
nicht eimittelt werden kann. Ebi Kebsweib, das den Altar der 
luno berührt, muft der GötUn mit au%elöstem Haar ein weib- 
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Hches Lamm opfern. Wer ohne Absicht einen Todsciilag ver- 
übt, wird mit einem Widder gebüßt, desgleichen jeder, der 
gegen den rechtsprechenden König sich vergdiL An Stelle des 
Sünders wird den Unterirdischen also ein Lamm geschlachtet 
und am Sünder selbst die Opferhandlung dadurch symbolisch 
▼ollzagen, daß er mit dem Blut des Opfcrtieres besprengt oder 
auch mit dessen Fell bekleidet wird. Auf diese Weise «eignet 
er sich die Versöhnung an, die das stellvertretende Tier durch 
seinen Tod bei der Gottheit erwirkt hat.* *) Die beiden symbo» 
lischen Akte erfahren eine weitere Abschwächung. Die Bespren- 
guDg mit Blut wird ersetzt durch das Anlegen eines purpurnen 
d. h. blatlarbenea Kleidungsstückes, und das Fell schrumpft zu- 
sammen zur hauptumschlielienden Hülle, zur bloßen Kopfbe> 
deckung und endlich zum einfachen Wollfaden , sie alle aber be- 
wahren durch ihren Stoff die Erinnerung an das ursprüngliche 
liammesopfer. Wenn man an den Luporcalia zwei Jünglingen 
das blutige Opfermesser an die Stirn drückt und das Blut mit 
Wolle abwischt, wenn der Römer beim Opfern sich das Haupt 
verhüllt, wenn der Juppiterpriester und seine Gattin nur mit pur- 
purnem Wollgcwande bekleidet sein darf, wenn jener den aus 
dem Fell des Opfei-tieres gefertigten Hut mit wollenem Faden 
trägt und diese das Haar sich mit purpurnem, wollenen Bande 
flicht und Schleier (flammeum) und Kopfluch ums Haupt sich 
schlagt , so erkennen wir in allen diesen Bräuchen die Symbolik 
einer urallen Subslilulion. Wie dns Ehf'pa:ir, das den Dienst des 
Juppiter versieht, so weiht sich auch jeder Priester nicht nur bei 
der Opffrhnndlung der Gottheit symbolisch zum Opfer, sondern 
er ist durch seine Tracht , den pileus mit WoUfadcn , stänc^ig als 
das geweihte Eigentum der Goltheit gekennzeichnet. ♦♦) Wir fü- 
gen hier einige Bräuche bei, die für die römische Religion cha- 
rakteristisch sind und sAmtlich auf dem Gedanken der Stellver- 
tretung beruh n. 

Da trotz aller Gelübde, Opfer und Oebde nach römiKcher 
Anschauung immer noch die Mögliclikeil vorlianden ist, daü eine 
ungcsühnte Scluild auf irgend welchen Orten und Personen lastet, 
so wird, auch ohne da& ein äu&eres Anzeichen des göttlichen 
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Zornes vorli^t von Zeit za Zeit eine Sfihnfeier (liuiratio) ab- 
gelialten ; sie bestellt in einem weilienden Umzüge , bei dem ein 
mOnnlidies Schwein , ein Schafbock mid ein Stier (auovdauräia} 
unter feierlichen Gebeten um die m reinigenden Gebiete und 
Personen berrnngeführt» sodann geschlachtet und vergraben wer^ 
den (lustrum condere). Da die Schuld des Gesühnten auf die 
Tiere übergegangen ist, so darf niemand Ton deren Fleisch etwas 
genießen, sie gehören den Unterirdischen allein. Regelmäßig wie- 
derkehrende Luslrationeii finden statt an den Terminalia und 
Ambarvalia für die Feldflnr, am Anfang Februar für das engere 
Stadlgebiet (amburbium) '•) und im Anschluß an die Schätzung und 
die Aufstellung der Bürgerlisten für das neugeordnete Bürgeibeer 
(ambUwttrium}, . - 

In' gan< Italien Terbrntet und durch Uhkmds adiOnes 
'Gedicht weiteren Kreisen belcannt ist ein anderer altertflmr 
lieber Brauch, die Gelobung eines heiligen Frühlings (ver sa- 
crutn). In großer Bedrängnis spricht der Staat durch den Mund 
des Priesters das Gelübde aus, was der neue Lenz hervorbringen 
werde an Menschen und Vieh , das solle dem Ifars geweiht sein. 
Auf die Geburten im Frühjahr wird die Schuld übertragen, und 
diese sind der Gottheit verfallen. Das Vieh bringt man im 
n&cfasten Frühjahr wirklich zum Opfer dar, die in jenem Zeit- 
raum gebomen Menschen aber treibt man, sobald sie herange» 
wachsen sfaid, über die Grenze und stellte ihr Schicksal den 
Göttern anheim. Die ausziehenden Scharen erstreiten sich neue 
Wohnsitze , viele St&dte und Stämme Italiens führen ihren Ur- 
Sprung auf ein ver eacrum zurück. Es ist die Älteste Art der 
Kolonisation in lalien. - 

In gefahrvollem Kampfe weiht der Feldherr Heer und Ge- 
biet der Feinde oder einen seiner Soldaten oder sich selbst den 
Unterirdischen (devofio). Wir kennen aus Livius den Ritus und 
die Weiheformel beim Opfertode des P. Decius Mus im Jahre 
414/340. Verhüllten Hauptes, weil den dunklen Mächten der 
Erde geweiht, und die Hand unter der Toga ans Kinn haltend, 
tritt der Konsul auf einen Speer und spricht dem Pontifex die 
Worte nach : .Janus, Juppiter, Vater Mars, Quirinus, Bellona, Laren 
Novensilen und Indigeten, die ihr Macht habt über die Feinde 
und die Unsrlgen, und euch, ihr guten Geister in der Tiefe, euch 
flehe ich an, euch verehre ich, za euch Jiete ich, seid gnftdig und 
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verlettil dem römischen Volke der Quiriten Kraft und Sieg, den 
Feinden aber des römischen Volkes der Quiriten sendet Schredcen, 
Graun und Tod. Wie ich es mit Worten jetzt verkündet, so 
weihe ich für die Gemeinde der Quinten, für das Heer, für die 
Legionen wie die Hülfsvölker des römischen Volkes der Quiriten 
die Legionen und HülfsvAlker der Feinde mit mir den guten 
Geistern und der Erde.* 

. Wenn die Auflkssungi daß alle Erscheinungen hi äa Natur 
und aUe Th&tigkeit des Menschen unter göttlichem Einfluß stehn, 
das private wie das öffentliche Leben nach allen Seiten vollstän- 
dig beherrscht, wenn das Sacratrecht die Grundlage des Krimi- 
nalrechts bildet und überall da erg^üizend eingreift, ,wo das Privat- 
recht sittlich fühlbare Lücken läüt* , wenn in allerlei Brflttchen 
und Übungen der Gedanke, jede irdische Schuld als Frevel gegen 
die Gottheit anzusehen, unverkennbar hervortritt , so dürfen wir* 
kaum zweifeln, dafi auch die römische Religion die Keime sur 
Erweckung eines innerlich religiösen Lebens in sich trug, aber 
sie sind nicht zur Entfallimg gelangt Die staatliche Organisation 
des Gottesdienstes hat den Begriff religio verflacht und ihm im- 
mermehr eine jmistische Färbung gegeben, so daß er im Ver- 
hältnis zur Gottheit etwa das ausdrückt, was das Givih*echt als 
obligatio bezeichnet. Das Gebiet des Glaubens ist gänzlich ver- 
kümmert, und auf dem Gebiet der Moral ist die Wiricung der 
Religion im wesentlichen prohibitiver Art, sie stellt keine posi- 
tiven sittlichen Forderungen auf, sondern wehrt nur dem Unrecht, 
und auch hierbei zieht sie nur das sündhafte Handeln, und nicht 
die sündhafte Gesinnung vor das göttliche Strafgericht und wie^ 
derum nicht das sündhafte Handeln schlechthin sondern nur das- 
jenige, das die Familie oder das Gemeinwesen zu schädigen droht. 
Bei all' den Vergehen, wegen deren der Sünder, wie wir oben 
sahen, zu einer religiösen Sühne (piaculnm) herangezogen oder 
als unsühnbar (irnpius) den Göttern überantwortet werden kann, 
handelt es sich um die Verletzung von Pllicliten, die dem Römer 
als Bürger oder als Familienmitglied obliegen. Die Besorgnis, 
dem göttlichen Fluche zu verfallen, hält solange von üblem 
Thun zurück, als der Glaube an die Götter noch Macht hat 
über die Gemüter. Von den Priestern ausgehende Verordnun- 
gen und Gesetze verlangen einen gotte^fürchtigen Wandel, doch 
nur soweit das äußere Verhalten zu den Göttern in Betracht 
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kommt, die Heilighaltungr der Feiertage, die VerrichtuDg der 
Opfer und Gdiete in der vorgeschriebenen Form. Der Rö- 
mer HQhlt sich niclit als Geschöpf Goltes, sondern als Glied 
der Gemehide, er erstrebt das sittlich Gute, wenn er es flQr diese 
als vorteilhaft erachtet, nicht um seiner selbst willen und weil es 
den Göttern gefiele. Die Sittlichkdt hat also nur, insoweit sie (Qr 
die Ordnung im Staat und hi der Familie nötig war, Förderung 
durch die Religion erfahren. Zu dem höheren silUichen Stand- 
punkt, daß der Mensch als solcher von all' seinem Thun und 
Denken der Gottlieit Rechenschaft ablegen muß, hat sie sich 
nie erhoben, im Gegenteil selbst der Einfluß, den sie durch 
das Verbot sittlich anstößiger Handlungen übt, mindert sich in 
dem Grade, wie das Griroinal- und Privatrecht von dem Sakral* 
recht sich emanzipieren und alle die Vergehen, in denen neben' 
der Gottheit auch die Gemeinde gcTlifidigt ist, vor das Forum 
der bfligerlichen Gerichte weisen. Die Strafe verliert <Ien Qia* 
rakter der religiösen Sühne. Es widerstreitet dem römisch» 
Rechtslmußtsein , daß der Mensch für dasselbe Vergehen dop* 
pelt, von dem irdischen Richter und der göttlichen Macht, zur 
Verantvrortung gelogen und bestraft werden solL Der F&higkeit, . 
durch Androhung göttlicher Strafe den Menschen von ungerechtem 
Handeb abzuschrecken, ging die römische Rellgioii früh ver* 
lustig, und die Kraft, auf eine sittliche Läuterung und VervoU* 
kommnung des inneren Menschen hinzuwirken, hat sie überhaupt 
nicht besessen. Die Vorstellung eines allmächtig waltenden Schick- 
sals ^, ist ihr ebenso fremd wie der Gedanke einer Vergeltung im 
Jenseits, sie kennt weder die Qualen des Tartarus noch die Freu* 
den des ETjsiums. Auf die Fragen, die Lösung heischend in der 
Brust des Sterblichen aufsteigen , auf die Fragen nach der Stel- 
lung des einzelnen innerhalb des großen Weltganzen, nach Zweck 
und Ziel des Daseins eine Antwort zu geben, hat die römische 
Religion nie auch nur versucht; sie erfüllt das Menschenherz nicht 
mit ahnungsvollem Schauer und sehnsüchtigem Verlangen, sie 
kennt keine innere Reue und Buße, sie gewfihrt keinen Trost im 
Leiden und weiü nichts von demütiger Ergebung in den 'göttli- 
chen Willen ; sie ist dem Römer nur ein Millcl mr Befriedigung 
seiner materiellen Wünsche; Schutz vor feindlichen Völkern und 
Natumiächten und Mehrung irdischen Gutes , das ist und bleibt 
der Hauptzweck seiner Gottesverehrung. Wenn er dem Herkules 
den zehnten Teil seines Gewinnes opfert i so tbut er das in der- 
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slilltn Voraussetzung, daß des Gottes Huld ihm seine Auslage 
hundertfach ersetzen wird. 

Was (ItT ReIi<:ion an siltliclu-ii Impulsen und innerem Le!)cn 
abgeht, gewinnt sie an Festigkeit des äuüerun Bestandes. Auf 
dorn Kult beiuht die roligiöüe Geineinsciiafl ; auch in den Zeiten 
polilisclier und sozialer Gegensätze, ja selbst als die ztini lunende 
Bildung den alten Gottesglauben untergräbt, bleibt doch der 
Kult das einigende Band, das alle Bürger umschließt, den Armen 
und den Reichen, den vornehmen Senator und den schlichten 
Handwerksmann. Das Zurucktieten des Glaubensinhaltes hin- 
dert die Spaltung in religiöse Sekten und Gehciiribüade. So 
kennt die römische Religiuii freilich nicht die erhabenen Lehren 
der griccliischen Mystik, die, den Bedürfnissen des Herzens 
Rechnung tragend, den Schwerpunkt des Lebens von dieser 
Welt in das Jenseits verlegt , dafür bleibt sie aber auch be- 
wahrt vor den Auswüchsen und Verirrungen, vor der Verwil- 
derung und Zügellosigkeit des griechisches Kultes. Dabei trägt 
der Klüt zu Rom durchaus keine düsteren Züge. Lie<l , Spiel 
und Tanz sind von der religiösen Feier unzertrennlich, ge- 
meinschaftliche Scbmausereien beschließen jedes Götterfest, an ' 
derbem Sehers und mutwilliger Ausgelassenheit laßt man es 
dabei nidit fehkn, aber die Zusammenkünfte arten nie zur 
Orgie aus. 

Ei liegt im Wesen der polytheistischen Religion, daß das 
etste der sehn Gdx»te nur- sie keine Geltung bat, daft sie viel- 
mebr mit der Anerkennung der Existenz der auswftrts verehrleii. 
Götter auch die iSerechtigung Uires Kultes zugiebt In der Thal 
hat lu Rom Iftr den Fremden eme gesetzlicfae Beschrankung oder 
gar ein Veihot seines heimischen Gottesdienstes nie bestanden. Der 
römische Bürger aber mnft sich des auslflndischen Kultes enthal- 
ten, und der Fremdling bleibt von der nationalen Gottesrerehrung 
ausgssddossen *)• Wie der Fk«mde durch Volksbeschluft in die 
Rechte des Bfiigers eintritt, so können auf obrigkeitlichen Antrag 
unter Zustimmung des Senates jederzeit die Götter des Private* 
kuites* unter die puilUä angenommen werden. Bei dem 
wachsenden Emfluft des Auslands hat die Regierung sich dazu 
Terstanden, die Verehrung der fimden Götter, wenn sie irgendwie 
mit dem nationalen Kulte verträglich war und die öffentlldie 

*) VgL Mommsen, Heligiooafr«vel soch rOmiscbem Recht in S/bel« hist. 
ZeitMhr. 64 (1890) 8äd fi. 
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Olilnung nicht zu gefährden schien, dem römischen Bürger zu 
gestatten. Die freundliche Aufnainno der fremden Götter zu Rom 
fand im Ausland keine Erwiderung. Dio römische Politik hat die 
Welt erohcrt, die römi^^clicn Götter sind auf der heimatlichen 
Schülle geblieben; nur an den Orten, wo römische Bürger wohnen, 
begegnen wir dem naliünalen Kulte- Wie koanle auch eine Re- 
ligiou , die in der eignen Heimat die Herzen nicht erwärmte, io 
der Fremde werbende Kiafl entfalten! 
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Epochen der römischen Religionsgeschichtet 

Kriterien Ar die Ibgrezuaiig einer nationalen Perlode. ^ 

Das Bild der römischen Religion ist durch die Aiifnalune 
und Verbreitung fremder, besonders griechischer Kulte in seiner 
Reinheit stark getrübt worden; es gilt daher zunächst Klarheit 
darüber zu gewinnen, was vor jeder Berührung mit der griechi- 
schen Welt Form und Inhalt des römischen Glaubens gebildet 
hat Die Frage ist nicht gleichbedeutend mit einer andern, mit~ 
der sie h.lufig vennengt wird, mit der Frage, welche Bestandteile 
des Kultes nationalrömisch seien , denn zu jener Zeit, als griechi- 
scher Einfluß sich geltend zu machen begann, hat die noch nicht 
erloschne Kraft nationaler Gestaltun'g manche Seite des religiösen 
Lebens neu geschaffen oder doch erst weiter entwickelt. Welche 
Mittel haben wir eine nationalrömische Epoche abzugrenzen und 
den GöUerivieis des ältesten Rom sowie die Art semer Verehrung 
zu ergründen? 

Die lateinischen Gotteinamen sind zum Teil etymologisch 
durchsichtig, so dali sich die zu Grunde liegende Vorstellung er- 
kennen läM, zum Teil treten sie in Bildern und Wen hingen auf, 
in denen das religiöse Bewußtsein die Ursache von der \Virkung, 
das Erzeugnis vom Erzeuger iiocli nicht unterscheidet. Das Fest- 
halten dieser Redensarten durch die Sprache bietet die Gewähr 
dafür, daü sie von der Allgemeinheit als treffend bedinden werden. 
In dem metupliorischen Gebrauche spiegelt sich die volkstümliche 
Anschauung vom Wesen der Gottheit. Die Religion gilt dem Men- 
schen als sein heiligstes, bei allein, was mit ihr zusainincnhäiigt, . 
ftufiert das Gesetz des Beharrens seine stärkste Kraft. Die re- 
ligiösen Vorstellungen selbst freilich sind in stetem Flufi begrifleD» 
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aber ihr konkreter Niederschlag, die KuUgebräuche, werden in 
ihrer iirsprüngliclien Fonii feslgehallen, auch wenn das Verständnis 
ihrer einstigen Bedeutung verloren gelil und sie selber den wirk« 
liehen Verhältnissen nicht mehr entsprechen. So n noch 
in der Kaiserzeit die Priester des Mars und der Dea Dia alter- 
tündiche Lieder, deren Inhalt ihnen völlig dunkel war. Die 
Kultformcn spiegeln die Verhältnisse der Zeit wieder, in denen 
sie entstehen, viele versetzen uns in eine Epoche, deren kul- 
turelle Zustände sich nicht weseDtUch von denen unterscheiden, 
die bei den Bewohnern der Terramar^ beobachtet sind, und tra- 
gen so in sich selbst die beste Gewähr filr ihr hohes Alter. 

Jede staatliche Einrichtung ist nach römischer- Auffassung 
zugleich efaie religiöse und erzeugt eine entsprechende Eultform; 
jede neue Organisation im staatlichen Ld>en raubt der Siteren 
ihre Beiteutung und würde sie bald der Veigessenheil fibeigdien 
haben, wenn nicht das starre Sakialrecht die Erinnerung an frft- 
here ^kmjtände bewahrt hfttte. Auch das Andenken an die ver- 
schiedenen Phasen von Roms lokaler Entwicklung, an die 61ie> 
derung der BOrgerschail nach Kurien und an den firOben Bund 
mit den Jatinisdien Stfldt«i ist festgehalten in sakralen Feienu 
Der alten Palatinstadt gilt die Priestersdiaft der 8dH Falaim und 
das Fest der Luperealiaf bei dem der Umsug der Lupträ um 
die Grenzen des Hügels den Hauptbestandteil der Feier bQdet' 
An einen alten Gegensatz zwischen den Gemeinden der Kelts und 
Subura erinnert der Kampf ihrer Vertreter beim Opfer des OktiK 
berrosses, an ihr Ao^ehn in einer höheren Einheit das SepHnum' 
Uum. Dieser Name bezdchnet nämlich lüdit nur, wie wir oben- 
sahen, die bis zum Esquilin ausgedehnte Stadt sondern anch ein 
öffentliches Fest als den sakralen Hittelpunkt der Bergbewohner- 
(montani)^ während das Andenken an die ländlichen Gemeinde^' 
verbände (poffi) in den PaganaUa fortlebt Die urqnrängliehe IVcto-* 
nung und spätere Verein^^g des S^timonChuns und der Qul- 
rinalgemeinde zeigt der Gegensatz der SaUi FtäaM nnd OMm, 
vielleicht auch der dir iMpaxi FM nnd Qv^mdk^, da die -^srn 
FaJItia auf dem Quiruial ansäfi^ war, sowie das Fest der fifiH- . 
fto^Mi; die Vierregionenstadt hat in sakrsler Hinsicht noch Jahr^- 
hunderte bestanden, ihr Pomerimn blieb bis auf Sulla unverän-v 
derti es war die beitige Grenze (Ar die städtische VogeMiaii . 
((mj^Sda ^urham) und duldete in sehiem Innern bis zum hannii^t 
balisehen Kriegs keine «ans dem sprachfremden Aushmd stam- 

8» 
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m^de' Gottheit An den Opfern und Kultstätten am fünften 
Meiloisteine bei Rom (Den Dia, Bobigm, Terminus) zeigen sich die 
Grenzen der alten römischen Feldmark. IMe alte Korieneinteilung 
kommt zmn Ausdruck in den nach Kurien gefeierten Festen der 
FamacaUa rnid IMieidia, die Zugehörigkeit Roms zum latinlscben 
SUdtebund in den fena$ latmae. 

Die zuverlftssigste und TerhflltnismAfiig reichhaltigste Aus* 
kmifl fttier diese Alteste Periode geben die fatU anm Bomani, der 
römische Kalender mit dem Verzeichnis der Öffentlichen und be- 
nannten Festtage (feriae puhUeae), Aus der Zeit von der ScMadit 
bei Aktium bis zum Jahre 51 p. Gh. sind uns neben emer Anzahl 
klemerer Fhigmente 18 Kalender grOfieren Um&ngs aus Rom und 
den umliegenden Stfldten erhalten; obwohl sie der Kaiserzeit an- 
gehören und nach dem julianischen Kalender redigiert süid, ei^ 
Olfiien sie doch ehien JSSnbHck in eine sonst fast unbekannte Epoche 
der römischen Religion. Alle Notizen der Feste zerfallen ihrer 
Schrift nadi in zwei TeOe, in Bemerkungen mit großen und kiel-' 
neti Buchstaben. Abgesehen von den wiederkehrenden Buchsta- 
ben ii-JT zur Bezeichnung der achtligigen romischen Woche sind 
in grofier Schrift verzelcfanet 1) die drei festen Kalenderlage iCo-- 
ImtdoB, NmiM, Idii$, 2) die rechtliche Beschaffenheit des Tages, 
d. b. ob dersdbe zur Yomahme OfTentlicher und privater Geschäfte 
geeignet Ist oder nicht, 3) die dauernd auf den gleichen Tag des 
Jahres fhllenden Staatsfeste (SatttnuUia, Vimdta), die uns als solche 
durch Zos&tze in den Fasten fferkg$ Si^umo, feriae Jom) oder 
durch die Schriftsteller bezeichnet werden« In kleiner Schrift sind 
liinzugefilgt 1) die eben genannten Zusfttze, 2) die Stiflungstage 
der Tempel, gewöhnlich mit dem Namen des Gottes im Dativ 
und der Angabe von der Lage des Heiligtums, 3) Spiele und Ge* 
denktage an bestimmte Ereignisse, besonders solche der kaiserlichen 
Familie. Während die letzte Gruppe, nftmhch die mit kleiner 
Schrift, ui den verschiedenen Kalendern nur dem Inhalte nach 
Übereinstimmung zeigt und nach Sprache und Stil der auguste- 
ischen Zeit angehört, herrscht bei den in großen Buchstaben ge« 
schrieben cn Angaben nicht nur im Inhalt sondern auch in der 
Form Obereinstimmung bis ins einzelnste« Namenbildung und 
Zusammensetzung deuten auf hohes Alter. In dem Verzeichnis 
der mit eigenem Namen benannten Feiertage m großer Schrift feh- 
len alle ausländischen Gottheiten, deren Kult nachweislich während 
der Republik nach Rom Obertragen ist, es whd kein Fest daHn 
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genannt zu Ehren der Diana oder di r flaj)llolinischen Trias, Jup^ 
jyiter, Juno, Minerva; dagegen ist bireits das Fest des Quirin u^^ 
der seinen Sitz auf dein Quiriual hat, in <lie Festtafel au(genüiii- 
men; so haben wir einen terminus päd und ante quem für den 
Abschluß des Kalenders, er ist erfolgt nach der Verei?ii;„'ung der 
Ilügelrömer vom Quirinal mit der Gemeinde des Se|jtirnoiiilnms 
und vor dem Entstehen des Dianentempels auf dem Aventin und 
des Capilollnischen Heiligliiin^;, deren Eil)auung die Tradition auf 
Servius Tullius und das Tanjtiiaische Königsgeschlecht zurück- 
führt. Der Kalender umschlielal also den staatlich geregelten Fest- 
cyclus einer Zeit, in der Rom von fremden Einflüssen noch nicht 
berührt ist, oder, um in der Sprache der Annalen zu reden, er 
umschliefit den nattonalröinischen Götterkreis, wie er unler den 
vier ersten Königen sich gestallet hat. Als .die älleslu aller aus 
dem römischen Altertum auf uns gekommenen Urkunden" (Momm- 
sen) bildet der Festkalender den Ausgangspunkt für jede Unter- 
suchung über das Wesen der ältesten römischen Religion. 

Dankenswerte Fingerzeige giebt femer die Organisation der 
Priestertfimer. In republikanischer Zeit sind nur zwei Kollegien 
neu geschaffen worden« das eine zur Oberaufsicht Ober die frem- 
den Kulte, das andere zur Unterstützung der PonUfices bei ihren 
Opferhandlungen; im übrigen berichtet die Überlieferung nur von 
der Vermebrmig der Mitglieder einzelner Priesterscbaften, d. h. 
sie setzt ihr Bestehen selbst bereits voraus. Die mrflhnten h&äm 
Collegien abgerechnet, stammen alle wflhrend der Republüc thüi- 
gen StaatqiTiester aus der KönigszeiL Wie also die Za^l der flf* 
fentHcfaen Staatsfeste nach Abschluß des Kalenders lüdit «mdir 
vttgrOfiert worden ist, so hat auc^ der Kreis der Tom Staate ein- 
gesetzten Priester aufier in der IM und In den Ftuiktlonea keine 
firweiterang erfthren. 

Der Götterkreis, der uns durch die Feste und FriestertOmer' 
bekannt wird, steht nicht auf eimnal fertig da, sondern ist seiner- 
seits wieder erst das Ergebnis ehier langen EnlwicUong. Zwi- 
schen der ersten städtischen Siedlung auf dem Palatbi und der 
Ausdehnung der Stadt his zum Quirinal llq^ eine tiefe Kluft« ans 
deren Dunkd nur hier und da eine lichtere Stelle henrotscheint 
Der Festcydus ist eine Schöpfung des Staates, es sind also In ihn 
nur diejenigen Gottheiten aul^ienommen, die fDr das staatHcbo 
Ld>ett von Bedeutung geworden shid. Es fehlen die Götter des 
Privalkultes; selbst die staatlich angeordneten Feierlage sind nlchl 
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vollzählig; der Kalender nennt nämlich nur die feststehenden 
Feiertage und überseht diejenigen, die jedes Jahr auf bestimmte 
oder wUlllürlicIie Tage angesetzt werden oder in größeren Zwi* 
schenräunicn wiederkehren. Aus Erwägungen, die wir oben an- 
deuteten, dürfen der nationalrömiM lien Epoche noch folgende 
Feste zugewiesen werden; das Opfer des Okloberrosses (equus 
October), das Seplimonlium am 11. Dezember, vielleicht identisch 
mit den Agonalla gleichen Datums in den Fasten, die Feier 
, ailer Monalsmitten (tduij^ die dem Juppiter galt, und die wandel- 
baren Feste (feriae emw^icae), die Feriae Sementivae, Paga- 
nalia und Compitalia, Ende Dezember oder Anfang Januar ge- 
feiert, die Fomacalia um die Mitte des Februar, und die Am- 
barvalia und Feriae Latinae unbestimmten Datums. Eine Tafd 
am Schluß enthält eine Obersicht über die Verteilung der Fest- 
zeiten im altröirtischen Jahr, mit dem März, dem ersten Monat 
desselben, be ginnend. Ein auch nur einigermaßen klares Bild der 
religiösen und sakralen Verhältnisse jener frühesten Periode zu 
zeichnen, dazu reicht selbst das vom Kalender gebotene Material 
nicht aus , besteht doch die ganze Ausbeute nur in einer Air/.;ihl 
von Namen , während die brichtcn über die Festgobräuchc, 
die (lern Bilde erst Leben und Farbo leihen, einer Zeit entstam- 
men, die um mehr als ein halbes Jahrtausend von dem Abschluß 
der Feste entfernt liegt und in der sich mit den ältesten Be- 
standteilen der Feier bereits jüngere vereinigt hatten. Der Ge- 
dankenkreis h-Al sich nicht wesentlich erweitert, aber die Ausbil- 
dung des technischen Apparates. Manchen Elementen läßt sich 
ja aus aHgemeinen Clesichtspunkten ein hölitres Aller zusprechen, 
aber eine sichere Scheidung im einzelnea ist unausiührbar. Wir 
begnügen uns daher in dieseui Abschnitt mit einer kurzen Skizze, 
um später die römische Götterwelt und den Gottesdienst im Zu- 
sammenhange und eingehender zu behandeln. 

L Die natloimle Epoche. 

Von der Gründung der Stadt bis zur Herrschaft 

der Tarqulnler« 

FQr den Schutz, den die Götter dem Staate und lonea BOiw 
gern geirAhrten, eriioben sie Anspruch auf eine besOmmte Ver* 
dmiQg. Der Staat war die erweiterte Familie; wie der pafw 
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fatttüias im Hause, so waltete der König in der npim iiide, er 
war ihr weltliches unil geistliches Haupt, ihm Hei die Vertretung 

des Staates den Göttern gegenüber zu; er halle dafür zu sorgen, 
da& üei* Staat wie der emzelne seinen religiösen Verpflichtung^ 
gewissenhaft nadikam; in seinen Bünden lag darum die OheT" 
aufsieht über den gesamten Gottesdienst und die Ausübuug der 
höchsten sakralen Gewalt; seine Gattin trug gleichfalls priester^ 
liehen Charakter, und sdne Kinder unterstützten ihn in s^nen 
priesterlicben Funktionen. «Das Königshaus (regia) und seine 
Umgebung war der Sitz der rdtestcn Kulte, an welchen das Beste- 
hen des Staates hing* (Marquardt). Zur Bewältigung der sakralen 
Geschüfle reichte die Kraft des Königs nicht aus. Von den för die 
Gesamtlieit darzubringenden Opfern vollzog er selbst nur eine be- 
stimmte Anzahl, die meisten der stehenden Leistungen an die Götter 
waren einzelnen Opfcrpriestern (jiamines) oder Genossenschaften 
(sod(tlitates) zur selbständigen Besorj^'ung dauernd übertragen. Wie 
alle andern Rechte, so war auch das im sacrotum ausschlieLilich 
im Besitz der Patrizier; die Zugeliörigkeit zu den Vollbürgem 
war Voraussetzung für die Wahl zum Priester der Staatsgütter. 
Den Plebejern stand nur eine private Verehrung dieser Götter zu. 
Nach alter sakrnler Rrin-otdnnng folgten unmitlelbiur hinler dem 
König die „Zünder" des Jiippiter, Mars und Ouirinus (flamen 
Dialis , }f(irtiah'}* und Quiriiuilis} ^ deren Frauen ((laminicae) wie 
die Königin beim Upfertlienst beteiligt waron ; jene werden als 
die 3 großen Flamines bezeichnet im Gt gciisalz zu den 12 klei- 
neren, von denen uns nur 9 und auch diese nur den Namen 
nach bekannt sind *) und zu den 30 flamhtes atriales^ die in den Ver- 
sammlungslokalen der nach Curien gegliederten Bürgerschaft be- 
stimmte Opfer zu verrichten halten. Die Flamines waren gleichsam 
die Söhne des königlichen Hausvaters und seiner välerlic"hen Gewalt 
(pairia potesfas) untergeben; als seine Töchter galten die vestalischen 
Jungfraun (ri>yi)irs Veaiales) , die Priesterinnen der Vesta am Ge- 
meindeherdc und Ilüttrinnen des heiligen Staatsfeuers. Im Un- 
terschiede zu den Einzelpriestern , deren Ilauptthätigkeit im 
täglichen Opferdienst bestand, tx itea die aus dem Geschlechterkull 
hervorgegangenen Genossenschaflen jiur an den großen Staats- 
festen Öffentlich hervor , die .Wölflinge" (Luperä) an den zu 



*) Flamen Volcaualis, Volturnalia, PaUtinali^ Foirinali«! Flondis, Clf> 
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Ehren des Faunus gefeiorten Ltipercalia , an den Anibarvalia die 
Fiurbrüder (fratrcs Anales) ^ die Priester des Mars und der Dea 
Dia, und die .Springer" (Salii)^ zerfallend in die Salii Palatini 
und Ck)llini, an den kriegerischen Festen des Mai-s und an den 
Quirinalia. Von den sodales Titii^ die gleichfalls der all »ton 
Zeit zugehören , fehlt uns weitere Kunde. Als beratende utid 
begutachtende Behörde in allen Fragen des göttlichen Rechts (fus) 
stand dem König das Collcgium der pontificcs zur Seite, er selber 
führte den Vorsitz und sprach das entscheidende Wort, sei es 
daü es sich um die Wahl oder Bestrafung eines Priesters han- 
delte , sei es daß die Söhnung von Vergehen oder Prodigien zur 
Beratung stand , sei es schließich , daß Feiertage anzusetzen oder 
über die sakralen Pflichten der Familie Bestimmungen zu treffen 
waren. Den Mitgliedern des Collegiums liel auch die Ausübung 
einer Reihe von Kullh indhin^^en zu, doch die Frage, in welchem 
Umfange dies geschah und ob licsündcis die aus republikanischer 
Zeit bekannte nnhe Beziehung d. r Püutifices zum VeslakuR in 
diese älteste Periode der römi-cl^cn Religion zurückreicht, sind wir 
außer stände zu beantwüi teu. Ehe ein für Staals^'cschAfle die- 
nender Ort sfciner Bestimmung überia'cben, ehe chie politisch oder ' 
militärisch bedeutsame Handlung vorgenommen werden konnte, 
war nach römischer Anschauung die Genehmigung der Götter 
emzuholen; sie tbaten ihren Willen durch Sendung bestimmter 
Zeichen kund, diese zu erbitten war Sache des Königs, seine sach- 
verstAndigen Berater waien die Vogelschauer (auguns)^ sie rich- 
teten das UmfUvm dn^ einen nach bestimmten Regdn ahge- 
grenzten Raum, beobachteten innerhalb dendben nacb festste- 
henden Gesetzen den Vogelflug (augurium) und wufiten aus be- 
sthnmten Zeichen das Ja oder Nein des Gottes tu deuten. 'In allett 
Angelegenheiten des Völkeirsehts war eine dritte sachkundige 
FriestencfaafI, die Fetialen ffetkdea), im Dienste desEOnigs th&Ug» 
sie schlössen Yertriige mit den benachbarten C^neinden und 
gaben Ober eine Verletzung derselben ihr begutachtendes UrteO 
ab, sie forderten Stthne für Jedes dem Staate zugeHlgie Unr^ 
uid erkUMen fan Wdgerangsfolle den Krieg. 

Der TeOnng aller StoatsgeschAfte unter weltliche und geist- 
liche Behörden entsprach, die Regdung des Kalenderwesens. Die 
355 Tage des altrOmischen Jahres zerfielen bi 8 grofie Grupiien; 
die einen (S86) flir die Vornahme bOtgerlicher Geschifte öffenl- 
Bcher oder privater Art geeignet, hiefien dim fatU (46), sofem an 
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ihnen Recht gesprochen wurde, (fiei^ rnimtialt's (191), sofern außer- 
dem iioeli Vülküveiaanjniliingen an ihiif ti stattfanden; andere 108 
(dies iiefmti), teils freudiger (52) teils Uauriger (56) Natur, waren 
der Gottheit geweiht und allem profanen Thun entzogen. Die 
dritte und kleinste Giu|i])e (11) stand in der Mitte zwischen bei- 
den; einen Teil des Tages nahmen rehgiöse Handlungen in Aa- 
spruch , der ubri^^e l eil war für die Reclitsprechung freigegei)en. 
Dies mfa»ti waren alle Staatsfeste (feriae publiaie); dazu ge- 
hörten außer dem ersten März (feriae Mortis) und sämtlichen 
Monatsmitten (idiiis) die mit eigenem Namen benannten Feiern. 
Der Numaniscbe Kalender zfihlte ihrer 45, grade soviele als 
das altrOmiselie Jahr Wochen (= 8 Tage) hatte, wohd die 
Gleichung fireüich nicht für jede Woche sondern nur f&r das 
ganze Jahr zutraf. Drei EigentflmlicMceiteii treten ib der An* 
Ordnung der Feste bedeutsam hervor; sie Iknen zumeist in die 
zweite Hftlfte des Monats oder doch nach den Nonen, und 
zwar deshalb, weil erst an den Nonen ^e heOigen Tage be* 
hannt gemacht wurden; gegen alle graden Tage hegt man 
eine religiöse Scheu, so daß selbst bei mehrtägigen Festen die 
dazwischenliegenden graden Ttage in sakraler Hüisicht keine Gel- 
tung haben,*) eine Thatsache, die sich wie die ungrade Zahl der 
Monatstage wohl nur aus eineni Abeiglauben an die wiiksame 
Kraft der ungraden Zahl erUflren Iftfit, und schlieUich liebt man 
es die Feste desselben oder eines wesensverwandten Gottes m 
einem Abstand von 5 Tagen zu begehen. **) Besonders zahlrnch 
waren die Feiertage im Mfirz und Februar, dem börgeriicfaen 
Jahresanfang und JahresschluS , . sowie m den ftkr die Feklwtrt* 
schalt wichtigen, durch gleiches hdtervaS von einaiider getrennt 
ten Monaten April , Augast und Dezember. An die Thätigkeit 
des Bauern und seine Wtknsche erinnert denn auch die Mehrzahl 
der Feste; eine zweite Reihe wurzdte im Hause und m der Fa- 
milie; neben diesen bdden watirschelnUch aus dem Privatkolt 
übernommenen Gruppen stand eine dritte von ausgq>rflgt kriege» 
rischem und politischem Charakter. Handel und Gewerbe, Hand- 
weik und Kunst waren hi dem Ältesten Festkreis nicht vertreten, 



•) Leinuria am 9. 11. 13. MSrz, Liicarift am 19. 21. Juli. 

**) CameuUlift am 11. uod 15. Januur; Quinquairus 19., Tabilustrium 
m S8. Mlisj CoBt mB i mi 81. OpicontiTa am 8S. A«g.; tqjam Ocl«il«r ms 
lA», AmilMtrima am 19. OktoW; CMwoilia «« 15., Opilia am 19, Dt&*) 
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man müßte d«iin mit Mommsen in den Neptunalla und Poriu- 
nalia eüi Scliifier- und Hafenfest erkennen wollen. 

Soweit die als nefusti bezeichneten Tage nicht mit den 
ftnae. puUieae zusammenfielen, lagen sie mit wenig Ausnahmen*) 
teils in Gruppen**) teils einzeln***) den großen Staatsfesten 
voraus, sie dienten wohl de^ Sühne und Vorbereitung, sind also 
mit der Advents- und Fastenzeit und den Vortagen der hohen 
Feste in unserer Zeit vergleichbar. 

Zu den Halbfeiertagen gehörten 8 die$ eHdoUreid****) (alte 
Form f&r intereisi^^ sie lagen simtlich vor hohen Festen und bat* 
ten ihren Namen davon, da6 nur der Morgen und Abend fDr 
heiltg galt, während in der Zeit zwischen dem ScUaditen des 
Opfertieres und dem Darbringen der Euigeweide (iutir hostiam 
caesam et exta pornda) Gerichtsverhandlungen znifissig waren. 
Halbfeiertage waren fSoner der 24« Blärz und 84. Hai, beide im Ka- 
lender mit der Bezeichnung Q. R. C. f. , Und der 15. Juni mit 
der Note ST» D, F,; von den 3 zuletzt genannten Daten, an 
denen die heilige Handlung auf den ersten Teil des Tages fiel, 
war der 15. Juni fftr die Abfhhr des Kehrichts aus dem Vesta- 
tempel bestimmt (Q(ua»do) 8i(eireu$) D(daium F(q$) Wenn der 
Kehricht abgeiahren ist, darf Recht gesprochen werden), die bei- 
den anderen Tage für die mit^ligiösen Feieriichkeiten verbun- 
dene Testamentsvolhsiehung, die unter d^ Vorsitz des KOnIgs 
stattfand {Q(uando) B(tx) C(^%Uiadt) F(a») » Wenn der König 
die Gomitien für die Momeitf » fae^o abgehalten hat , darf Recht 
gesprochen werden). 

«Die Götter in Mauer wänden einzuengen tuk! in Bildern mit 
menschlichen Zügen darzustellen, das achten sie der Hoheit der 
Himmlischen nicht für angemessen; Haine und Wälder sind ihre 
Tempel*" berichtet Tacitus von den Germanen, Ihrer einfach frommen 
Sitte den pomphaften, aber hohlen Kult des kaiserlichen Rom 
im Geiste gegenüberstellend. Die Geschichte des eignen Volkes 
bot ihm einen gleich wirkungsvollen Gegensatz. Was er dem 
Römerfeinde zum Ruhme anrechnet, das war einst auch Brauch 
bei seinen eignen Vorjahren. Freilich beruht bei den Germanen 



*) Juni 1.« Jtüi 1.— 3., 6.-9. SopL 15., Okt 1., Des. 1.-8. 

•«) FMir. 1.— 18.. Afrit «. 7-18. I«-18, Juai 5.-18. 

***) Febr. U , Hirz 22 , April U. 20. 22., Mai 22., Sept. 12. 

Jaa. 10. U., Febr. IS. 20., Min 18.. Avg. 88., Ukt Des. 18. 



^ kj i^uo uy Google 
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wie üii alten Rom die prunklos schlichte Art des Kultes auf den 
einfacheren Verhällriisscn dos Lebens und nicht auf Gründen idealer 
Natur. Nicht die friedliche Stille der Waldeinsamkeit, nicht die 
crliabene Pracht des Gebirges brachte dem Römer die Gottheit 
besondere nah, ließ ihn ihre Stimme deutlicher vernehmen, sein 
religiöses Empfmdea knüpfte sich vielmehr an die Triften (iie- 
mora} und Lichtungen (litci) des Waldes; an den Stätten, wo 
er für seine Herden Nahrung fand und duKh seiner Hände Ar^ 
heit für menschliche Sicdhmg Raum gesdiaffeu hatte, da trieb 
es ihn auch der Götter dankbar sich zu erinnern. Der Boden 
Roms, einst von dichtem Wald bedeckt , zeigte noch bis tief hin- 
ein in die historische Zeil die ehrwürdigen Reste jener frühesten 
Tempelformen. Der gottgeweihten Haine nennt die Überlieferung 
eine große Anzahl; zu den ältesten Kultstätten Roms dürfen 
wir unter ihnen alle die rechnen , die den Gottheiten des Kalen- 
ders heilig waren, die waldumkiänzte Wolfsgrolle dos FRunus 
(Lupen-al), dio Haine der Wsta , des Juppiter und der Juno Lu- 
cilla im Innern der Stadt, die Haine der Dea Dia, des Robi^^is 
und der Furrina an den Grenzen der römischen Gemarkung. 
Vielleicht waren auch die heilijrrn Bfuimr Rom«, wie die alte 
Eiche auf dem Capitol und der Feigenbaum (Lncus liumimlis) auf 
dorn Coaiitium, nur die letzten Zoujron eines reicheren heiligen 
Waldbestandes. Wie die freie Natur so war das Haus selber 
eine Gottesstatt. Wohnhaus und Gotteshaus bezciclinole der Rö- 
mer mit einem und demselben Worte Omiis); die ältesten Gottes- 
häuser des Staates glichen denn auch in ilirer Form dem ältesten 
Wohnraum, dem Rundbau der italischen Hütte, und waren aus 
demselben Material , aus Lehm und Strohwerk aufgeführt. Die 
augurale Weihe wmde an ihnen nicht vollzogen. Die Heiligtümer 
der Vesta und der Dea Dia, der Larin und Pcn:ilen, die casa 
Jiotnuli , die curia Salionnn ^ curia Calabra und curia Äccuteia 
waren Denkmäler aus der nalionalröniischen Periode und riefen 
den späteren Geschlechtera die piiniiliven Zustände ihrer Ahnen 
ins Gedächtnis. Alle, goltesdienstlichen Zwecken gewidmete Ge- 
bäude, wie das atnum Vestae, utritttn .suloriitm ^ hatten ihren 
Namen von dem größten und wesentlichsten Teile des Hauses, 
dem atrium. Die meisten Kultstälten aber waren einfache Altäre, 
aus Erde, Rasen oder Steinen errichtet, so die des Mars auf dem 
Marsfelde, des Quirinus auf dem Quirinal, des Salurnus und Vul- 
can am östlichen, der Carmenla am südlichen Abhänge des Ca- 
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piiolinischen Hügels; Consiis besaß einen unterirdischen Allar an 
der Südseite des s})äleren citvuH inaximu»; wahrscheinlich halte 
der Staat allen Göttern , denen er Feste feierte und besondere 
Opferpriester zuwio'^, eine einfache Opferstatte erbaut. 

Der Alteste römische Kuli war bilderlos. Im Herdfeuer ver- 
körperte sich Vesta, in einem Speere der Kriegsgott Mars, im fun- 
kensprühenden Kieselsteine erkannte man den blitzeschlendernden 
Juppiter, im Grenzstein den Termiiuis , den Schützer der Unver- 
letzlichkeit des Grundbesitzes. Es ist das keine symbolische Dar- 
stellung, der Gegenstand, in dem die göttliche Kraft sich flu&ert, 
ist vielmehr die Gottheit selber. Die Verehrung der Götter in 
arcliitek tonisch gebauten Tempeln und ihre Darstellung im Bilde 
galt stets als tremdländisch und der nationalen Sitte zuwiderlau- 
fend. Der offizielle Kult schloß den Gebrauch des Eisens aus. 
Mit ehernem Messer rasierte sich der Flamen Cialis , der GriflT 
beim Messer des Ponlifex war mit ehernen Nägeln beschlagen ; 
die alte heilige Brücke über den Tiber (pom sitblicim) war ohne 
Eisen gebaut. Unter den zahlreichen im Haine der Dea Dia aus- 
gegrabenen Gegenstinden fand sich kein einziges Werkzeug aus 
Eisen. Das für den Gottesdienst be^Ummtc irdene Geschirr war mit. 
der Hand ohne Anwendung der Töpferscheibe gefertigt. Die Feuer- 
bereilung für In ilige Zwecke geschah auf primitive Weise durch 
Reiben eines harten und weichen Holzes. Aus der Zeit ihrer 
Entstehung und Fixierung beurteilt, tragen alle jene Bräuche und 
Vorschriften durchaus nichts AufTallendes an sich , sie sind nur 
der sakrale Ausdruck der Lebensgewohnheiten und Zustünde ihrer 
Zeit. Da sie aber bei dem zähen conservativen Charakter des 
Kultes unverändert fortbestanden, selbst als die sonstigen Daseins- 
bedingungen sich völlig verändert hatten , so erschienen sie na- 
tOiM den späteren Creschlechtern mit ihren gesteigerten BedAif- 
nisaen, ihrer Terfeinerten Lebensweise and entwickdteren Techiük 
im Lichte besonderer Elnfbidibäi und Altertikrolidikeit 

. Die Toticstilnilidisten Nahrangsmittd * waren die gewöhn^ 
Kdisten öpfcrgabcn; von den Frachten des Feldes fanden 
und Bohnen die ausgedehnteste Verwendung. Die gedöirleii 
l^ltkAmer (fas i<Mum) wurden gestampft (nicht gemahlen) und 
in Kudienform (Wmm farreum) gebacken, — die ftlteste Art der 
iSieschlieftung fthrt von der Daibrüigung eines solchen Opfer* 
Imchent ihren Namen (oonfatreatio) — oder sie wurden durch 
Vermischung mit Sah lu Opferschrot (mota taUa) verwandelt, - oder 
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es wurde aus ihnen wie aus den Bohnen ein Brei (puU) bereilet. 
Für flüssige Spenden ward die Milch bevorzugt , Woinspenden 
kennt erst eine spÄtere Zeit. Wie die Fleischnahrung neben der 
vegelabiliächcn zurücktrat, so waren blutige Opfer seltener als 
iiuliliiligo unil -'chahen wohl nur bei besonderem xVuluij. Scliweine, 
Schafe und lliuder bildeten den Hauplbestand der Viehherden, sie 
lieferten Jas Fleisch für die Malilzcil und waien dalier auch den 
Göttern am meisten wohlgefällig. Aber auch Ziege , Hund und 
Pferd fielen am Altare der Gottheit. Für das Bestellen von Men- 
schenopfern im landläufigen Sinne giebt es keine überzeugenden 
Beweise. .Die Opferung, insofern sie das Leben fordert, be- 
schränkt sich auf den Schuldigen, der von dem bürgerlichen Ge- 
richt überwiesen ist, und den Unschuldigen, der freiwillig den 
Tod wftMt* (Mommsen.) 

Ifit dem Opfer war das Gehet unzertrennlich verbunden, es 
bewegte sich in feststehenden Formeln mit genau vorgeschriebe- 
nem Wortlaut bn Gegensali zu den Griechen, bei denen das 
Haupt des Opfernden nicht bedeckt sein darf, Terlangt der rOmi- 
sehe Ritus beim Opfer eine VahflUung des Kopfes. An dicb- 
terischen, musikalischen und ordiestiscben dementen sehdnl es 
schon dem Kulte der frohestefi Periode nicht gefehlt zu haben' 
wir h<Ireii neben den Kultgcsüngen der Salier und ArvalbrOder 
von uralten religiösen earmiiia in satumischem Versmaft, wir 
^rissen, dafi die UmzQge der Priester an den Festen des Mais 
und^der Dea Dia, die zu den filtesteo Beslandteilen der Fder ga^. 
hfirten, unter Absingung von Uedem unter gewissen rythmischen 
Bewegungen sich vollzogen und daft die Gilde der dabd thUigca 
Flötenspieler kaum jünger war als jene ümzüge, hnmerhin dürfen 
wir uns ]iei emem kOnsÜeriseh so wenig beanlaglen Volke von 
den LeisUmgen auf diesem Gdilete nur sdur beseheidene Vqistd» 
lungen machen. Poesie, Uusik und bildende Kunst sind nichl 
wie anderwftrts aus dem Gottesdienst owadtten.' 

II« Das Nebeneinander der nationalen und 
grieohlscben Kulte. 

Von den Tarquisiiera bis zum haimibaUschen Kriege« 

Die starren Ordnungen und strengen Rituahoisdiriften der 
sakralen Verfassung, die den Namen des Nnma trägt, legten sldv 
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wie' ein eisernes Band um dm religiösen Besilstand des ftiteslen 
Rom und ließen ihn auf Jahrhunderte htoaus als eine unbe- 
wegliche, geschlossene Einheit erseheinen« der gegenOber alles, 
was Ton GlaubensToistellungen in der Folgezeit erstand, als 
neu oder fremd empfonden und bexeicbnet wurde. Bb auf 
Augustus föhirt der Kalender nur die ftltesten Feste auf, Ton 
dem Kreis der altiömischen Götter, der einhdmisehen (in~ 
digetes), scheiden sich die später aufgenommenen, die NeuänsftM- 
gen (nown$id0$), freilidi wurde dieser . Unterschied immer nur 
als fiiktisch angesehen, eine wirkliche Bedeutung kam Jenem 
Kreise ebensowenig zu wie dem alten Ptetrizterstand , der auch 
unter völlig geänderten politischen Verhältnissen als ehrwOrdIge 
Rume fortbestand. Der ersten Periode der römischen Religions- 
geschüchte entspricht räumlich die Ausdehnung der Stadt bis lum 
Pomerimn der vier Regionen, politisch der patriarchalisch regierte 
Geschlechteistaat, m dem allein die Geschlechtsgenossen im Be- 
sitze der politischen wie sakralen Rechte sind und mrtschafUidi 
die LebensTorbällnisse einer auf den Ackerbau angewiesenen Be- 
völkerung. Die Veränderungen tt^d Reformen auf diesen Ge- 
bieten, welche, die Dberiieferung tüs das Werk der drei letzten 
Könige, der Tarqoinier und des Servius Tullius bezeichnet, leiten- 
c5ne neue Epoche in der Geschichte Roms em. Die Entwicklung 
der Stadt greift Uber dasPometium hinaus und erhält durch den' 
gewaltigen Verteidigungswall der servianisehen Hauer auf lange' 
Zeit hinaus einen Abschluß. Die lokale Ehitellung alter Ein» 
wofaner fai TVibos ohne ROcksicht auf die Abstammung ist das 
erste emlgende Band fOr die patrizischen Vollbfltger und ,die 
reditk>se Ifasse der Plebs. Durch die GenturfenverfassuDg vol- 
lends werden die außethalb der Bflrgergemeinde stehenden Ple*' 
bcjer dem staatlichen Organismus als thätige Glieder anverleibt, 
indem sie zum Kriegsdienst und zu den Steuerlasten herangezogen- 
werden. Die Belastung mit neuen Pflichten tührt zur Forderung 
neuer Rechte. Einer Bevölkerungsklasse, deren Wichtigkeit lür den 
Bestand des Staates durch diese Neuerung offen anerkannt wurde, 
konnte man die Teilnahme am Staatskulte um so weniger versa- 
gen, als der Staat selber um seiner eignen Sicherheit willen das 
größte Interesse daran hatte, daß jeder seiner Angehörigen den 
Pflichten gegen die Götter gewissenhaft nachkam. Da man an- 
dererseits an dem Grundsatze fesUiiclt, daß die bisher nur den 
Patriziern zugänglichen Gülte auch fernerhin un Besitze der Patrizier* 
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Terblieben, so wu?de die Übernahme neuer Gölte auf den Staat eine 
politische Notwendigkeit — Sog^eieh nach der Beseitigung des 
Königtums begann der Kampf der Pld)ejer um die politlscfae 
Gleichstellung mit dem Gebortsadel. Religion und Geistlichkeit 
traten jetzt m den Dienst der wdtUchen Interessen, ohne daft 
dadurdi die organische Verbindung von Staat und Kirche ge- 
lockert «mrde; wenn es sieh l&r die Plebejer nicht bk» um die ' 
Zulassung zu den höchsten weltlichen Ämtern handelt, sondern . ' 
auch um den Zutritt zu den drei großen Gollegien der Pontifices, 
Augum und Onikelbewahrw, so findet das nur darin seine Er- 
klfirung, daft diese Piiestertftmer auf die öffentlichen Angelegen- 
heiten eben mafigebenden Einfluß gewonnen haben* Die andern 
geistlichen Würden, deren politische Bedeutungslosigkeit wir aus 
späterer Zeit kennen, blieben immer im Sonderbesitz der Patrizier. 
Nach außen hm gewinnt Rom die fahrende Stellung m Latium 
und schreitet, auf Aexk latJnischen Bund gestützt, den Weg einer 
aggresEATen Eroberung^litik. Zwar bleibt Rom auch jetzt noch 
der ttittelpunkt ehier ackerbautreilienden Gemehide, aber sdn 
Handel bescfarfinkt sieh nicht mehr auf den Warenaustansch hn 
Binnenlande, & erweitert sich durch die Benutzung der See weget mit 
Etroskem und Karthagem werden Handelsberidiungen angeknflpit; 
weit wichtiger aber tn ihren Folgen sind die Handelsveibindungen 
mit den shilischen Griechen und den griechischen Stftdten Garn- 
paniens, unter denen Cumae die erste Stellung einnahm. Hier, 
tauschten sie die Rohstofife des Landes gegen die Erzeugnisse 
einer vorgeschritteneren Gultur, von hier kam ihnen die Kenntnis 
der Buchstaben, von hier übernahmen sie Maß und Gewicht, fon. 
hier die Elemente der Baukunst ; das Gewerbe nahm einen Auf- 
schwung, neue Gölter, neue Kulte wurden bekannt, kurz eine 
Fülle neiior Anregungen und Anschanungen drangen in Rom ßla 
und führten bei der TollstAndigen Verschmelzung der weltlichen 
und geistlichen Interessen eüie Umgestaltung auch auf religiösem 
6ä>iete herbei. 

Die Hineinziehung der Plebs in den staatlichen Verband, die 
Ausdehnung des römischen Machtbereichs und die Bekanntschaft 
mit fremden Völkern wirkte auf die Vergrößerung des römischen 
Götterkroises, nnf die Einführung neuer Kultformen und die glto* 
zcodere Gestaltung des Gottesdienstes. 

Jünger als die Kulte des Festkalenders, aber ülter als grie- 
chische Einflüsse und die pontificale Aufzeichnung, die mit dem 
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lahre Ü^/SOO anhebt, ist die Yerekrang der Diana. Ihr Tempel, der 
erste, der in unserem Sinne diesen Namen verdient, nacli der 
Tradition von Servius Tullius erbaut, lag aufierhalb des Pomeriums 
auf dem Aventin und war der religiöse Mittelpunkt für den latini- 
schen Stftdtd>und. In seiner Lage spiegelt sich die steigende Be- 
deutung Roms. Im Heiligtum war ein hölzernes Schnitsbild äer 
Göttm aul^estelU, angeblich nach dem Typus der Ephesischen 
Artemis gefertigt 

Weit folgensdiwerer fttr die Umbildung und ErsdiQtterung 
der. altrömischen Religion waren ^e beiden Neuerungen, welche 
die Überlieferung dem Königsgeschlechte der Tarquhiier zuschreibt, 
die ■ Errichtung des Kapitolinischen Heiligtums (a. 24&/309) und 
* die EinftUirung der sibyllinischen Bflcher. Wie ein Markslein der 
neuen Zeit und des neuen Geistes, der sie durchweht, ragt der 
Tempel der Capitolinischen Trias, des Juppiter Optimus Maximus, 
der Juno und Minerva. Die Verehrung einer Dreiheit von Göttern 
in gemeinsamem Heüigtume, der italischen Religion &;erod, in 
Hellas de« Mieren uns begegnend, ist nach Rom von auswärts 
gekommen, wahrscheinlich durch Vermittlung der Eimsker. Der 
Gegensatz zur schlichten Einfalt altrömischer Gottesverehrung 
sprach sich schon in der Anlage des Tempels aus. Die ganze 
Südhöhe des nwns Tar peius mufite umgestaltet werden, um fgjt* 
nflgend Raum für einen Bau zu schaffen, dessen Größenverhält-^ 
nisse nur wenige Tempel der Kaiserzeit erreichten. Auf der 
Nordseite der weiten, künstlich angelegten Flache, über einem 
m&chtigen Fundamente, erhob sich mit der Front nach Südosten der 
gewaltige Tempel, für Mit- und Nachwelt ein Gegenstand staunender 
Bewunderung; auf Stufen stieg man zum Pronaos empor, dessen 
Front eine dreifache Säulenreihe durchlief; von hier führten drei 
Thüren in das eigentliche, von je einer Säulenreihe flankierte 
Tompelhaus ; es zerfiel in drei Zellen , in der mittleren die dem 
Juppiter geweiht war, befand sich ein thönemes Kultbild, das 
den Gott in nienschenäliniicher Gestalt nnd zwar stehend , mit 
einem Mantel bekleidet, in der Rechten den Blitz, zur Darstel- 
Inng brachte. Die nach Osten gelegene Zelle gehörte der Juno, 
die westliche der Minerva, den Giebel schmückte ein thönemes 
Viergespann. Neben der stolzen architektonischen Ausstattung 
des neuen Tempels nahmen sich die alten Opferstätten etwa 
aus wie eine ilrmlirhc Ramrnlmtte neben einem kaiserlichen 
Paläste. Dem prachtvollen Äuüeren des Heiligtums entsprach 
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die glAnzende Einrichtiin^ des Güttt sdionstes. Die angeselien- 
sten Spiele, die hidi »Kojni, Ronuuu und FUbei^ die Sieges- 
feier dcö Triumphes, beide unter ToHnahme der {ganzen Bevöl- 
kerung br^rnn^en , beide mit reichen Op[ti ii , koslbaien Gelagen 
und pruiikvolltü Umzügen verbunden, trugen in ihrer ganzen Ein- 
richtung das Gepräge einer zu Ehren des Capitolinischen Juppiter 
veranstalteten Festlichkeit; sie waren eine Dankesbezeugung für den 
Sieg über die Feinde, für die Errettung und Machlerweitening 
des römischen Staates. Der Capitolinische Juppiter gewinnt in 
weit höherem Grade als die BundesgOitiii Diana politische Be- 
deutung, er verkörpert die Macht und Hoheit des Staates, er 
gilt als der obei-ste Schirmherr des gesamten Volkes , als Urlieber 
aller Erfolge der römischen Staatsgewalt; in dem Grade wie 
Rom an Ausdehnung wuchs , erweiterte sich der Begriff des 
gemeindebeschirmenden Juppiter zu dem einer weltbeherrsdieiidea 
Gottheit. Und mit den verschiedenen Stfinden zu Horn Terdnigit 
Bich allmAhlich aucli die ganze Welt in seinem Kilte« SehoD 
bei der Grundsteinlegung, eizühlt die Sage, habe man dnm«i8c|b> 
lidifs Haupt n^t wohl^liaUeiieii Zügen in der Tiefe geftmden» 
und etmskisciie Seber hätten darin ein Wahnseichen fftr Roais 
l^Qnftige Weltbenrschaft erkannt 

Geht die Verehrung der Capitolinischen Trias in ibieni Ur- 
sprung auf fremden Einfluß zurCkck , so sind doch, die VorstdhiQ- 
gen von weltlicher Macbt und GrOfie, die in der Entwicklung des 
Kultes unmer stärker hervortreten, eine ureigene römische SdiOp- 
fiing. Der Kreis der Anschauungen und Gebräuche aber, die 
durch die sibyllinisdien SprOcbe in Rom üäi anscubreit^ be- 
gannen, hat b^ in die späte Zeit den Charakter der RremdarOgkdt 
iOr den Römer nicht verkuren. Orakelnde Sibyllen im Dienste des 
Apollo gab es in vielen griechischen Si&dten, Akr Rom bedeol^inn 
wurde die Sl^le von Gumae, die auf dem Burgbflgel das^bet 
neben dem Tempel des Apollo in einer Höhle wohnte. Allge- 
mehi bekannt ist die Enähhuig, wie sie dem letzten Tasqdid^r 
neun Bücher Orakel zum Kauf anbot, wie sie, zwdmal abg^irif^ 
sen, sechs Bücher vetbraraite und scfaliefilich die drei übrl^ld- 
benden zu dem von vornherein verlangten Preise dem Königfs 
überließ. Wahrend man im Altertum und noch, im vorigen Jahr- 
zdint der Ansicht war, alle V^föffentlichungen von Orakeln 
ztammten aus der von Tarquinius erwoibenen und im Gewölbe 
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des Capitolinischcn Tempels aufbewahrten Sammlung, wissen wir 
heute durcii H. Diols' glanzende Untersuchungen, .daß das Sibyl- 
lenwcsen zu Rom au? kleinen Anfilngen sich entwickeil o und dafi 
jene schone I.f gciule nur zu dem Zweck erfunden war, für gläu- 
bige Gemüter die Echtheit der Sprüche zu verbürgen, die nach 
dem Vorbilde der Cumanischen Orakel von dem Priester mit 
Rücksicht auf die jedesmalige Lage willkürlich verfortigt wurden*. 
Es handelte sich in ihnen nicht um die Verkündigung zukünftiger 
Ereignisse , sondern um die Angabe derjenigen Mittel , durch die 
man bei neu auftretenden Schreckenszeichen (prodiyia) oder in 
Fällen außerordt ntiii lier Not, besonders bei Pest und Erdbeben 
die erzürnten GöUer wieder versüiinen konnte. Die Entwicklung 
des Üiakel Wesens knüpfte sich an das Kollegium der dnoiiri 
sacris faciundis, das einzige in dieser Periode neu geschalfene 
Priestertum, das im Laufe der Zeit von zwei zunäclist auf zehn, 
später auf fünfzehn Mitglieder anwuchs. Der Staat übernahm 
durch die von ihm eingesetzte Kii cheiibehörde selbst die Einrich- 
tung und Überwachung des neuen Gottesdienstes, sorgte damit 
aber auch für die öffentliche Anerkennung^ und Verbreitung frem- 
der Art und Sitte, demx fremd waren die Goltiieiten , deren Ein- 
führung die sibyllinischen Bücher empfahlen, fremd die Bräuche, 
die als Sühnmittel für den göttlichen Zorn angegeben wurden, 
und es that der Bedeutung dieser Kulte keinen Eintrag, dafi zu- 
nächst nocb die sakrale Verordnung bestand, der zufolge «die aus 
dem sprachfremdgn Ausland flbemoinmenen Gottheiten" außeihalb 
des Pomeriums vor den Thoren angesiedelt werden mufttm. 

Wenngleich die Übttliefinung schweigt, so nuushi es dodi 
der enge Zusammenhang der Sibyllen mit Apollo und die hervor> 
tagende Rolle, die » in der Praxis der OFskelbewahrer spielt, 
durchaus wahrschehittch , daft zuerst der glAnzende, bei allen 
Griechen hochangesehene apollinische Kult durch die sU^lllnisdien 
BCkher längang in die kflnitige Weltstadt gefimden hat, und swar 
war es der Heil* und SQhngott, den man in ApoUo hauptsächlich 
ftäerte. Das erste grftfiere HeOigtum auf der Flamhusehen Wett 
wurde ihm denn auch a. 3S3/481 hifolge einer verderbltchen 
Seuche geweiht Nadi der Chronik traten die siliyllhiischen BQ- 
dier und ihre Priester hn Jahre 258/496, in welchem die BOigeiw 
schall durch auswärtige Fehide und durch efaie Hungersnot im 
Innern hi schwere Bedrfingnis geriet, tum ersten Blale hi Wirk- 
samkeit. Auf ilire Anordnung wurde der griechischen GOtterlrias 
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Demeter , Dionysos , Porsophone unter den lateinischen Namen 
Ceres, Libcr , Lihera am circits uiaxliuus ein Tempel erbaut 
(2Gr4-03); neben dem neuen Kulte verblaüte der der altitalischen 
Ceres so volli^ländig , iluü uns von ihm nur noch der Name der 
GOlliu und ihres Festes (Cerialia) Kunde giebt. Im folgenden 
Jahrhundert vergröüerte sich die ThflUgkeit des Instituts; „wo 
eine Ixslimmte j^riechische Procuralion neu und epochemachend 
in der-Sladtchronik auftritt , da greift offenbar eine neu edierte 
Sibyllinenanweisung in die sakrale Entwicklung ein.* (Diels.) Ein 
solches neues SObnmittel, das UeUOmdum, taucht bei der grofien 
Pest des Jahres 353/399 auf and wiederholt sieh unter gleichen 
UmsUnden 362/392, 391/363, iOG/348. Auf dem Harkte odor 
in bestimmten Tempefai (z. B. dem der Geres, des Juppiter Capi- 
totinus, der Juno auf dem AvenUn) richten dieDuumvim eine Anzahl 
Polster her (käm siemuntj ; vor jedem steht ehi TIsdi, auf dem 
ein Mahl bereitet ist. Die Götter, puppenartige, mit Kleidern und 
Decken drapierte Holsflguren , lagern (aeeuboni) zu je zweien aul 
einem Polster, den linken Arm auf ein Kissen (pulvinar) gestützt, 
und nehmen das Hahl als Opfer entgegen. - Bei den erwAhnten 
Lectistemien sind 3 GAtterpaare beteiligt: ApoUo und Latona, 
Hercules und Diana, Mercur und Neptuns wie die nach griechS- 
schem Ritus begangene Feierlichkeit beweist, ?^ecken sich unter 
der lateinischen Benennung hellemBche Gottheiten. Die Namens* 
gleichung verbürgt ihre iftnnliche Aufhahme in den ftffentlicfaen 
Kult. Latona (Leto) und Diana (Artemis) bilden mft Apollo eine 
Ähnliche Dreiheit, wie wir sie bereits in den auf griechische Ein- 
wirkung zurückgehenden Kulten des Juppiter 0. H. und der Geres 
(Demeter) kemien gelernt hieben. Dor Name Mercur (stammTer- 
wandt mit mereari kaufm, mens dk War^ zeigt ans, diift Hennes 
vorzugsweise als Handelsgott Verehrung genoA; er hatte fiul 
gleichzeitig mit Ceres einen Tempel am Ghrcus maximus eihalten 
(a. 259/495). Zu den alten, unter der Aufsicht der Pontiflees 
stehenden Kulten des Hercules und Neptun kommen als neue die 
von den Duumvim besorgten hinzu; man benannte die griedü- 
schen und römischen Götter zwar mit demselben Namen, der ab- 
weichende Kult hielt aber das Bewußtsein ihrer Verschiedenheit 
lebendig. Die Lectistemien mächen ihren umbildenden Einflufi 
auch auf eine ursprünglich vielleicht nationalrOmische Sitte gel* 
tend, nämlich auf die Betfeste (suppliajAkmM)i soweit sie wenig-, 
stens durch Pestilenz und böse Vorzeichen Teranloftt waren, wnr* 

4 • 
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den sie diirch die sibyllini.schen Bfirher angeordnet und an den- 
selben Stätten abfc'elialten , die auch den Mittelpunkt der Götter- 
bewirtung bildeten {circa omnla pulilntiria). Die AIit|;lieder der 
Prozession, das Haupt mit dem süliiicnden Lorbeer bekrnn/.ti 
ordneten sich auGerhalb der Stadt :im Tempel des Apollo und 
zogen unter Vorantritt der Priester mit Gesang und Sailenspiel 
durch die Stadt, um an jedem Götterpfühl zu beten. Der I^ie 
opferte Wein und Weihrauch, der Staat Heia große Opfertiere 
{mahres hmtiae) schlachten. Während im römischen Gottesdienst 
der Tempel in der Regel nur für den Priester zugänglich war und 
die Teilnahme am Feste gewissen Beschränkungen unterlag, 
waren an den Tagen der Supplicatio die Gotteshäuser fi^r jeder- 
mann geöffnet Männer, Frauen und Kinder, Städter und Land- 
leule, Freie und Freigelassene, Einheimische und Fremde ver- 
richteten daselbst ilire Andacht, an den j^ulfiuuria drängte sich 
die Menge, um sirh vor dem Gotte nimlf rzuwerfen , seine Knie 
zu umfassen und ihm Hände und ¥\iüq zu küssen. Als 461/293 
wieder eine schwere Seuche in Rom wütete, da hielt man das 
bei ähnlicher Gelegenheit erprobte Lectistcrnium bereits für wir- 
kungslos. Die Sprüche wiesen jetzt zum ersten Mal nach Hellas 
selbst hinüber und rieten zur Oberführung des Asklepiosdienstes, 
'te damals in Griechenland in höchster Blüte stand; eine 6e-> 
sandUchaft holte aus Epidaurus die heilige Schlange, unter deren 
Gefttelt teCbtt 8)dber sieh vei^arg; aaf der Tlberinsel erhob rieh 
flein neues Heiligtum, bald faifolge der in Ihm erfolgten wundo^ 
baren HeHungen welthm berOhmt und viel besachU Etwa 
kaaS^ Jahre später, als nach der unheilTollen Niederlage bei • 
Drepantim (505/249) grausige Vorzeichen dem Staat ehi nahes 
Etide su propbezeihen' schienen, »da bestimmte ein griechisches 
Orakel,' daft den Unterweltagölthelten Pluto und Peisqihone, die 
als Diq;Miter und Proserpina Aufiiahme in Horn gefunden hatten, 
an ihrem Altar auf dem Harsfelde Opfer und Spiele (ludi Teren* 
flitO während dreier Nächte gefeiert,' daß schwarze Opfertiere 
g^dilachtet und die Spiele von nun an alle 100 Jahre wiederhol! 
yfMin sollten Der neuen Feier, die der ROmer Bestattung des 
Jahrtinnderte (meutmii eondere) nannte-, lag der Gedanke zu 
Grunde, mit dem Saeculum*^ sei auch Jede auf ihm lastende Schuld 
begraben und das Volk trete sonder Fehle in ein neues, glück- 
tidierts Zdtälter; sie verdrängte einen älteren Brauch von ähn- 
ttdher Bedeutung« der seit 891/403 geflbt wurde und darin be^ 
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stand , claü (U r obt i .<le Staatsbeamte alle 100 Jahre einen Ntgd 
in die Wand des Capitolinischen Tempels einschlug (c/«rMwi pan- 
gere). Mit scenisclien Spielen veibuDden war auch das a. 513. 241 
dutch die Decenivirn uniijestaUete Fest derFloralia, das m semer 
Lasel viiät mit allrOmlseher duharer Sitte wenig im Einkhing 
ätaiui. Zu den alten Staatsfesten des Kalenden» . trat ein^ An* 
zahl neue, nach grieddschem Ritus geföerte hinzu,. das Opfer an 
Hercules bei der ara maxima am 1^ August (seit 442/312), die 
nächtGche Feier dar Bona Dea am B/4 Dezember (wohl seit 482/272), 
das jflhrlidie Fest zu Ehren der Geres am 10. August (anmvn» 
sarium C^t>i$, filter als der 3. punische Kri^) und ehie eigenr. 
artige SQhnprozesslon am 14. Mai , bei der 27 mensdbenflhnlich«^ 
Puppen {Argei) von der alten Holzbrücke m den Tiber hhiabge* 
stflizt wurden^*). > - 

Weit geringer als die griechisdie Ehiwirkong et?!reisl. «ndr 
die der Elrusker.; allerdings, föhrt die Überlieferung den neue» 
Brauch, der Gottheit kunstvoll gebaute. Tempel zu eiri^t^ und 
sie in menschenähnlidier Gestali zu bilden auf etrudüacheii Ein* 
flufi zurQck; bis zum Jahre 493 soll in römischen Tempeln, alle^ 
toskaniscb gewesen sein, taskische Meister sollen 'die TenrakoUa-^ 
Statue des Hetcules, das Eultbild des C!apitolbiiscfaen Juppiteij 
und die Büdwerke am Giebel des Tempels gelcrtigi haben; wir. 
müssen indes bedenken, daft die etruskische Kunst durdmus reut 
der griechischen abhängig war und daft der toskanisdie Baustfl 
im Grunde nur eine Spielart des westhellenischen ist, dessen Eigen- 
tfimlichkeitcn hi der reicheren Verwendung des Holzes und den 
datoch bedingten Abweichungen beruhen. Die römische 6ötte^^ 
weit hat, soweit wir es beurteilen können, aus Elrurien keinem 
Zuwachs erhalten. Nur in der Eingeweideschau und in dtf Deoh 
tung und Sühnung der Wunderzeichen, besonders der Blitze^ zeigte; 
sich die römische Religion etruskischen Bräuchen zugflngUch, 
nicht als ob zu Rom jene Thätigkeit unbekannt gewesen w&re; 
sondern well^sie in Etrurien mit besonderer Kunst ausgeübt wurdet 
Aber der römische Senat beobaditete den Vertretern der fremden 
Lehre {haruspices) gegenüber zunächst eine külüe Zurückhaltungjt 
sie waren keine Staatspriester und galten d^n großen Sachver-. 
ständigenkoUegien der Pontifices, Augum und Dezemvim nicht lür 
ebenbüi-tig , ihre Dienste wurden Tom Senate gelegentlich in Aot 
Spruch genommen, im übrigen waren sie nur eine geduldete Köri 
perschaft. und, .wenn ihre, ßxi, den . Aberglauben def. Menge. ..9üt' 
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kulioende private ThfltigkeH Öffentliches Äiigernis erregle, so 
sorgte die Regierung dafür, daß Ihnen das Handwerk gelegt 
wurde. Im Jahre 326/428, wo der Kampf mit Veji begann and 
eine andauernde DQrre pestartige Krankheiten zu Rom erzeugte, 
geschah es nach der Chronik zum ersten Male, dafi das Volk in 
der ¥om Staat gebilligten Gottesvcrehning (i'tUgio) nicht mehr 
Genflge fand und sich abergläubischen Brauchen aus der Fremde 
[ntperstUh] zuwandte. 

Der Einfluß des fremden Gottesdienstes war in dieser 
Epoclic überhaupt nicht übermfichtig, der nationale Kult besafi 
noch Krail genug, gewisse Seiten seines Wesens weiter zu ent« 
wickeln; die DiiTerenzierung der HauptgOtler durch besondere 
Kultbeinamen, die Ausbildung der Lehre von den Indigitamenta 
und die SchaiTung einer Anzahl neuer Gottheiten sind ein deut* 
licher Beweis dafiur. Man betete jetzt niclit mehr zum Jup- 
piter, zur Juno schlechthin, je nach seinem Anliegen wandte 
man sich an den Juppiter Feretrius, Elicius, Stator, Victor, 
Libertas, an die Juno Lucina, Sospila, Curitis, Moneta. Von 
abstrakten Begriffen erhielten das Glück {Furtuna) die Ein- 
tracht (Concordia) die Wohlfahrt (Salus) der Sieg {Victoria)^ 
die Hoffnung (Spes) die Treue [Fides)^ Ehre und Tugend [Hö- 
nes et Virtiis) ihre Heiligtümer zu Rom und empfingen da- 
selbst alljährlich ihre Opfer. Die natürlichen Vorstellungsgebilde 
des geistig tiefstehenden Menschen, der niclit blos die einzelnen 
Erscheinungen und Thätigkeiten, sondern auch ihre einzelnen 
Teile in die {göttliche Sphäre erhebt, sind wahrscheinlich schon 
durch die sakrale GesotzjTPbung des Nuiiia in die Staalsreligion 
übergangen, haben aber in den ersten Jahrhunderten der Republik 
durch die Poutifices eine künstliche Erweiterung erfahren. Um 
bei ihren Gebeten im Interesse des Staates ja keine Gottheit zu 
übergehen, stellen sie in ihren liturgischen Büchern jene endlose 
Reihe von Gölternamen zusammen, die man unter dem Namen 
der Indigitamenta begreift. Durch den Austausch von Göttern 
und Kulten mit stammverwandten Gemeinden eihielt das natio- 
nale Element in der röiiiisclien Religion eine niclit zu unterschät- 
zende Verstärkung. Durch einwandernde Familien und durch 
Verträge mit den umliegenden Gemeinden kamen viele Götter der 
Nachbarstildte nach Rom und gewannen hier Heimatrecht, so 
Hercules aus Tibur und die Dioskuren aus Tusculum (a. 273/484), 
so aus Ardea Venus, aus Praeneste Fortuna und aus Lanuvium 
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Juno SospitA. Dte Obeniakme fremder Kulte war unter UmsUu- 
den nicht blos statthaft, sondern sogar notwendig. Mit dem Ver- 
lust der politischen Freiheit schwand auch in der Regel die sa- 
luraie SelbsUlndigkeit, die Vollziehung der aacm wurde Pftieht des 
Negers. Ein eigmartiger Brauch bei Belagerungen, die e€oeaUo, 
die zwar audi. andorn Völkern nicht unbekannt war, aber nirgends 
mit solcher Förmlichkeit geObt wurde wie bei den RAmern, be- 
ruhte auf der Überzeugung, *daA eine Stadt nicht eher , erobert 
werden kOnne, bis ihre Sehutzgoltheit sie ▼erlassen habe; tot 
dem Sturme richtete man au die dil Mdam der belagerten Feste 
die Bitte, sie möchten die alte Heimat verlassen und nach Rom 
übersiedeln, wo ihnen eine neue, ihrer wflrdlge Wohnstatte be- 
reitet werden solle. Auf diesem Wege gelangten z. B. bei der 
Einnahme von Veii, Falerii und Capena die Kulte der Juno Re- 
ghia, ^linerva und Feronia nach Rom. 

Mit der Zahl der Götter wuchs die Zahl der Tempel, deren 
Anlage und Ausschmückung den Fortschritten der Baukunst an- 
gemessen war. Auch die Götter des Numanischen Kalenders er- 
hielten zum Teil prAchtiger ausgestattete Sitze, und es war Sitte, 
den neuen Tempel an der Stelle zu erbauen, wo sich bereits eine 
ältere KuUstatto desselben Cottcs befand, und den Stiflungstag, 
der alljährlich durch ein Opfer gefeiert wurde, auf die entsprechen» 
den großen Staatsfeste zu verlegen. Manche dieser Stiflungstage 
erweiterten sich durch die Teilnahme gewisser Gruppen und Stände 
zu einer volkstümlichen Feier, wie die Matronalia und Jutumalia, 
ohne daß ihnen aber der Charakter von f>rltie puUicae zukam. 
Wie die Chronik meldet, wurden seit dem Sturz der Tarquinier 
bis zum Beginn des zweiten punischen Krieges nicht weniger als 
neununddreißig HeiligtQmer gegründet^ einige zur Sühne Hh: Vei^ 
gehungen aus eingegangenen Strafgeldern, die meisten infolge eines 
Gelübdes, das im heißen Kampfe oder Sonstwie in gefahrvoller 
Lage des Staates gethan war. Die Vermehrung der Spiele hielt 
sich in dieser Periode sowohl hinsichtlich der Zahl wie der Aus- 
dehnung in bescheidenen Grenzen. Zu den WetlRihrten an den 
Equirria und Consualia, die schon der ältesten Zeit angehörten, 
traten nur die schon erwähnten Spiele zu Ehren des Juppiler Op- 
tinius Maximus hinzu, die lurfi Hebei am 13. November, eine 
Sonderfestlichkeit dos Plebs , deren Ursprung in Dunkel gehüllt 
ist, und die außerordentlichen, meist in Kriegsnot 'rjclobten ludi 
tnaximi, aus denen sich bei der häufigen Wiederkehr der Feier ein 
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slftndifj'es Jaliresfest entwickelte {litdi Rotnatu); es fiel auf die Iden 
des September, den Stiftungstag des Capitolinischen Tempels, und 
soll schon nadi dem Gallierkriege sich za einer viertAgigen Feier 
erweitert haben. Als im Jahre 390/364 eine verheerende Pest 
wjttete, wurde zur Versöhnung der Götter auf Staatskosten eine 
Öffentliche Böhne errichtet, auf der Tflnzer und Spielleute der 
Festversammlung ihre Könste zeigten. Die Bahnenvorstellungen 
gehörten von nun an zum Gottesdienst Außer den heiligen Zei- 
ten des Numanischen Kalenders erhalten noch folgende Tage 
religiöse Bedeutung [dies religiosi): die Tage (86) nacb den Ka- 
ienden, Nonen und Iden {dies potiridiaui oder atri^*))^ der 18. Juli, 
der Jahrestag der Niederlage an der Allia, und die drei Tage, 
an denen, wie man glaubte, der Eingang zur Unterwelt offen 
stand {mttidus pae(^, der 24. August, 5. Oktober und 8. Novem- 
ber; im Gegensatz zu den alten dka rtUgUm, welche durch das 
Verbot der Vornahme öffentlicher und privater Gesehftfte für 
sakrale Handlungen reserrirt waren, mußten an den neuen außer* 
dem noch die Tempel geschlossen sein; und jedes öffentliche 
Opfer war untersagt. 

- So bestanden zu Rom zwei unter ^nander vöjlig gesonderte 
Kultkrdse; der eine» nationale, in dem nur der römische Ritus zu- 
Iflssig war, umbßte die im Schöße Roms erzeugten oder aus 
stammverwandten Gemeinden eingeführten Götter und war der 
Aufgebt der Pontiflces unterstellt; dem andern, dessen Venvaltung 
den Duumvim (später Decemvim) oblag, gehörten die aus dem 
spracbfremden Ausland flbeniommenen Gottheiten an, alle Opfer- 
bandlungen vollzogen sich in ilim nach griechischem Ritus, er blieb 
rftumlich auf das außerhalb des Pomerloms liegende Gebiet be- 
schränkt, unter den weltlichen Beamten stand der Stadtprfltor 
zu ihm in besondrer Beziehung. Waren die geistigen Anregungen, 
die Rom durch die Griechen in dieser zweiten Periode empfangen 
hat, auf religiösem Gebiete verhällnisnififug am stärksten, so blieben 
sie doch, so lange der griechische Einfluß nur auf die Aufnahme 
einz^er Gottheiten sich beschränkte» ohne tiefgehende Wirkung 
mid waren jedenfalls nicht stark genug, um der nationalen Eigenart 
gefährlich zu werden. Die überlieferten religiösen Anschauungen 
und Formen der Gottesverehrung erfulu-en in dieser Zeit keine 
tiefgehende Veränderung, war doch auch der Interessenkreis, den 
die Religion in ihren Bräuchen umschloß, im großen und ganzen 
derselbe geblieben. Es ist gewifi kein Zufall, daß noch. im ersten 
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punisdicn Krii'^'e nach cinniider vier Gültheilen des Ackerbaus 
(Coiisus, 7V////.S Voitunuuis) Tempel gelobt und errichtet 

wurden, hu Heizen des Volkes lebte noch der alte Glaube und 
die alle FiOnnnigkeil. Selbst noch im Zcilaller der panischen 
Kriege wurde die liefe Relipriosilüt des Römers von andern Völ« 
kern «npe^lannl. ,Mir scheint", so mW der Geschiclitöschrciber 
Polybius, ,\vas bei andern Mensehen sdieel augeseben wii*d, grade 
das hült den Kömerstaut zusammen, ich meine, die Golleälurcht". 

III. Der Verfall der rttmischen Bellglom ^ 

Vom haimibaUschen Kriege bis zum Uotergange der 

Republik. 

Der t?ewaltige Umschwung, der innerhalb weniger Jahrzehnte 
in der politischen Stellung Roms, in seinen ökonomischen und 
geistigen Verhältnissen sich vollzieht, leitet audi in der Religions- 
geschichte eine neue Epoche ein. Durch die Siege von BeneYent 
und Zama wird Rom aus einem Mittelstaat Italiens zur herrschen* 
den Macht am Mittelmeer. Die siegreichen Kflmpfe mit Karthago, 
vor allem mit den reidien Ländern des Ostens bringen uner- 
meßliche Schatze in die Hauptsladt, in ihrem Gefolge komm«! Ver- 
schwendung und Habgier. Durch die Aufiiahme d^ unteritalDBchieii 
Griechen in die Bondei^enossensdiaft und durch die kriegcrisehen 
und diplomatischen Verwicklungen im heUeniscben Hutterlande 
tritt Rom in den Gesichtskreis der griechischen KulturweK* Das 
politische Interesse gewinnt die Oberhand Ober das leUgitee und 
durchbricht die alten heiligen Ordnungca des Sakndrechts, mit* 
dem steigenden Reichtum schwindet die altrOmische %wrsamkeSt^ 
und Ein&chheit im Kulte, die hellenische Bildong untergräbt mH 
den flberlieferten GottesbegriiTen die kindlich naive Fr5mmigkat»} 
die fronden Kidte lassen den Besitzstand der Landesreligic»! mdir 
und mehr zusammenschmdzen. Volksglaube und Staatsreligioa 
gehen ihrer nationalen Eigenart verlustig. Es Itet sich Jetrt die 
Einheit von Kult und GlaulKn» und die Darstellung kann sidi 
nicht mehr auf die Religion selbst beschränken, ne schreitet fert sa 
einer Schilderung der religiösen Zustände überhaupt und hat -r- 
hier natOrllch nur andeutungsweise — zu scheiden zwischen der 
Staatsreligion der Ol>erzeugung der G^Odeten und den VorsUl*> 
lungen des grossen Haufens, In dem furchtbaren Kamf^, den . 
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Rom (ur seine Existenz gegen den Erben von Haniilkars Rache- 
plünen führen nuiüte und durch den es seine Weltherrschaft be- 
gründete, treten bereits mehr oder minder deutlich all die Erxhei- 
nimgen zu Tage, die für die reUgiösen ZuslAnde der drillen Pe- 
riode chamkleristisch sind; ja schon in don voiaus|.'oliendon 
Jalu*zelHilen machen sich manche Anzeichen für einen l^insfliwnng 
in der religiösen Stimrming bemerkbar. Die Besorgnis, durch ein 
Versäumnis oder einen Fehler den göttlirben Zom zu erregen, die 
einen Gnindzug der römischen Religion bildet, halle allmählich 
zu einer übertriebenen Gewissenhaftigkeit geiüiirL und allo Afnts- 
handlungen mit religiösen Ceremoiiien so überbürdet, data jjicht 
selten im Gang der Slaatsmaschine, vor allem in der raschen Aus- 
führung kriegerischer Unternehnuingen eine empfindliche Störung 
eintrat. Je weiter der Geschäflskreis sich ausdehnte, um so listiger 
wurden die sakralen Fesseln für den Staatsmann und den Feld- 
herrn, ja selbst für den amtierenden Priester. .Durch allerlei 
künstlu iie Deulun;_M"n und Ausreden, nicht selten durch die luuid- 
greitlichsten Erdichtungen und Knilfe wurden von den Satziuij^-en, 
die man der Sache nach übertrat, Schein und Name gerettet* 
p.Tommsen), schließlich erzeugte die Überspannung- der religiösen 
Forderungen Schlaffheit und GleichgCilliu^keil. Bekannt sind die got- 
teslAsterüchen Worte des Gonsuls Appius Claudius Pulcher vor der 
Schacht bei Drepaiiuni (505 219), wf im dif^ heiligen Hühner nicht 
fressen wollten, so soUle man sir ohne weiteres ins Meer werfen, 
damit sie wenigstens saufen kOmilen. Ist auch dieser Fall nicht 
lypi>cli ITir seine Zeil, so zeigt er doch, wie die Religion ihre 
Macht über die Gemüter zu verHeren beginnt. Wenn ein anderer 
Konsul, M. Claudius Marcellus, der zugleich Augur war, die Sänfte 
scliiieüen lie&, um keine ungünstigen Anspielen zu sehen, so 
konnte er sich auf die Regeln des Angnralrechtes berufen. Wenn 
aber der alte Zauderer sich liaiun äußert, was dem Staat nütze, 
sei unter günstigen Anspielen, was Ihm schade, unter ungünstigen 
Anspielen unternommen, so klingt diese Ansicht für unser Ohr 
zwar gar nicht unsympathisch, die übeiiieferlen religiösen Lehren 
stellt sie aber geradezu auf den Kopf. C. Fkiniinius gab bei 
verschiedenen Gelegenbeittn seiner Verachtung des religiösen For- 
melwesens rfiekhaltlüs Ausdruck. Zum Consul für das Jahr iil7 
gewählt, verrichtete er weder beim Aufbruch von der Stadt noch 
bei der Cberpahme des miiitürischen Commandos die übh'chen 
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Kulthandlui^n und lieü die ob solchen Frevels unausbleiblichen 
Anzeichen des göttlichen Zornes unbeachtet 

Die oltehrw&rdigen KuUformen umgeben die röniis lie Heli- 
gion mit eineni festen Danmiet aber die Wogen des Ininnibali- 
sehen Krieges haben ihn zerstörend überflutet In Zeiten ver- 
niclitendeii Unglücks wirkt nur das Neue , T^ngewolmte , außer- 
ordentliche Not erfordert außerordentliche Mittel. In den Schreck-* 
ntssen des Krieges ward das geüngstigte Volk mißtrauisch gegen 
die vaterländischen (Jöllcr und hielt die alten Übungen für wir- 
kungslos, von fremden Mächten er\vartete es Heil und Bettung. 
Kein Wunder, daß die Behörde der Orakelbewahrer, der Aufseher 
Aber die fremden Kulte, nn Einfluß und Ansehen bedeutend ge- 
wann. In engster Füblimg mit den leitenden Regierungskreisen, 
die unter dem Zwang der Verhältnisse 'der Stimmung der Masse 
Rechnung tragen mußten , cr^veite^ten sie ihre Spruchsanimlung 
mit Rücksicht auf die Zeitumstände durch immer neue Recepte 
und veröfTentlicliten diese als die Weisheit der alten Wahrsagerin 
von Cumae, geleitet von der Absicht, einmal die durch zahllose 
Anzeichen des göttlichen Zornes entsetzten Gemüter zu beruhigen 
und gleichzeitig den Abei-glauben des großen Haufens dem Staats- 
interesse dienstbar zu machen. ,Die Epoche des zweiten punischen 
Krieges steht*, wie Diels gebührend hervorhebt, ♦) ,in der ganzen 
römischen Geschichte durch die Fruchtbarkeit sakralpolitischer 
Erfindung einzig da." In den Gewohnheiten des Staatskultes trat • 
ein folgenschwerer Umschwung ein. Hatte das Sakralrecht bisher 
den nationalen und fremden Kult scharf auseinander gehalten, so 
tilosclicn jetzt mehr und mehr die Unterschiede von einheimischen 
und ausländisclien Göttern, von ritus graecus und roinaiwa. Zum 
ersten ^lale werden entjjcgen dem oben erwähnten Gesetze über 
die AnlnjJt* dor Tempel fremdländischen Gottheiten ♦*) Heilijrtnmer 
innorh;Llb des Pomeriums erbaut zum ersten Male hören wir 
von einer f/rrtfro ritu vollzogenen Sühnun^^ des Stadtgebietes 
durch die Dezemvini, zum f rsten Male opfert man auch ita'ischen 
Göttern nach griechischem Ritus. Schon naoh den Nieder- 
lagen am Ii ein und an der Trebia hatte sich der Geister eine 
hochgradige Erregung bemächtigt und ließ sie überall Zeichen 
und Wunder sehn; mit diesen Prodigien, über die man seit 
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dem ersten Kriege gegen KnrDingo regelinAßig an den Senat 
Bericht erstattet, und mit ilirer Sühnung {procit ratio) füllt Li- 
viiifl ganze Capite): ,Auf dem Geniflseuiarkte sclnie ein scnhs 
Monate altes Kind Triumph; nur dem Rindermarkte stieg ein 
üclise von selber in den dritten Stock und stürzte sich von da, 
durch den Larni der Bewohner erschreckt, aut die Slraüe; am 
Himmel zeigte sich eine glänzende Erscheinung von Schiffen; ein 
Blitzstrahl traf den Tempel der HofTnnng auf dem Gemüsemarkt; 
zu Lanuvium bewegte sich der heilige Speer des Mars; ein Rabe 
flog in den Tempel der Juno und liefi sich auf ihrem Polster 
nieder; im Gebiet von Amitemuni erschienen an vielen Orten 
menscheuilhn liehe Gestalten in weißen GewAndem, doch ohne 
daß sie jeuuind näher traten ; im Picenerlande regnete es Steine; 
zu Caere schwanden die Lostäfelchen, und in Gallien riß ein Wolf 
ehieni Wachtposten das Schwert aus der Scheide und lief mit . 
ihm davon. Für den Steinregen wurde ein neuntflgiges Opfer 
angesagt; zur Sühne der anderen Anzeichen war fast die ganze 
Bürgerschaft beschäftigt; es wurde zuerst ein sühnender Umzug 
um die Stadt gehalten, und große Opfertiere wurden den in den 
sibyllinischen Büchern genannten Göltern goschlachter; zum Tem- 
pel der Juno in Lanuvium brachte man ein Geschenk von 40 
Pfunden Goldes, der Juno auf dem Aventin errichteten die Ma- 
tronen ein ehernes Standbild, zu Caere wurde wegen des Schwin- 
dens der LüslAfelchen ein Lectisterniuni angeordnet , desgleichen 
ein Bctfesl zu Ehren der Fortuna auf dem Möns Algidus, auch 
zu Rom wurde der Juvmfn'^ ein Lectisterniuni bestimmt und lür 
Hercules ein Betfest; für das ganze Volk ein Um^ug bei allen 
Gölterpolstern , dem Genius wurden große Opferliere geschlachtet 
und der Praetor C. Serranus nuißte ein Gelübde thun , für den 
Fall, daU der Sliiat auf 10 Jahre in df^rsolhen Lage bliebe. " 
Uni die FeitT der Loktislernien durch zahlreiclioic Iktcjligung 
glänzender zu gestallt n, ward wider die herkömniU' lic Sitle zum 
ersten Male Söhnen und Töchtern der Freigelassenen erlaubt, ihr 
Schärflein in den Opferkasten zu thun. Das nächste Jahr (537/217) 
brachte eine Neuerung der Leklistemien , es wurden nicht mehr 
wie bisher drei, sondern seclis Götterpaare und zwar drei Tage 
lang öffentlich zur Schau gestellt und auf Staatskosten bewirtet, 
Juppiter und Juno, Neptun und Minerva, Mars und Venus, Apollo 
und Diana , Vulcan und Vesta , Mercur und Ceres. Der Volks- 
glaube weiü nidits von einer zahlenmäßigen Abgrenzung göttlicher 
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Wcson, die Zwölfzahl ist auf gelehrtem Wege künstlich eingeführt 
und hat ihre V^jrbilder in Griechenland. Die genannten zwölf . 
Gölter sind nämlich dieselben , denen Jason am Einganf/ zum 
Pontus einen Altar geweiht haben sollte, und vielleicht iiknlisch 
mit denen, die seit Hippias auf dem Markte zu Athen eine Opfer- 
slütte hatten. Der Kreis der zwOlf hellenischen Hauptgötter ist 
jetzt ofRcieil in Rom aufgenonunen und ihre Gleichsetzung mit den 
entsprechenden römischen Gottheiten vom Staate sanktioniert. 
Im Zusanunenhange damit steht die Errichtung ihrer vergoldeten 
Bronceslatiien am Aufgange zum Capilol. Auch in der Litteratur 
tauchen sii- nicht viel später als einheitliche Gruppe auf. In 
der Bediängiiis griff man dann auf den uralten Brauch zurück, 
einen heiligen Frühling zu geloben. Aber die Götter blieben un- 
erbiltlich. Unter dem Schwerte dos gewaltigen Hannibal sanken 
die sieggewohnten Legionen wie die Ähren unter der Sense des 
Schnitters. Jahr um Jahr brach das Unglück schwerer über Rom 
herein, das ganze Slaatsgebäude wankte in sehien Fugen, die 
Geldeterin Italiens schien dem Untergang gcwdht Hil Jeder 
neuen Unglüdaibotschaft stlesp die fieberische Erregung und artete 
in eine Arl reU^fleen Wahndnns aus, dem die Regierung durch 
immer neue Mittel und immer fanatischere Sfihnungai begegnen 
mußte. Selbst Polybhis, der als aufjf^lftrter Hann die Wunder- 
berichte der Torbergehenden Jabre mit ▼erfichtUchem Schweigen 
Obergeht, kann es sich nicht versagen, in imrzen Worten dn 
Bild der Voiksstimmung nach der Scbladit bei Cannae zu geben. 
»Damals,* so lauten die.Tid dtierten Worte, «hatten alle ihre 
Orakd im Hunde; jeder Tempd, Jedes Haus war voll Ton Zeichen 
und Wundem; GdCkbde und Opfer, Supplikationen und Obsekn- 
tionen behenscbten die Stadt: denn die ROm^ sind stark darin 
in gefidirvoller Lage Götter und Menschen so versöhnen und 
halten' hi solclien Zeiten nichts für unziemlidi und unedel, 
was in diesem Shme Teranstaltel wird.' Als zwei VestaUnnen 
der Unzucht überfQhrt waren, begnügte sich das Gewissen des 
Volkes nicht mit der gewohnten grausigen Bestrafüng der Schul- 
digen. Zum ersten Male ging eine Gesandtschaflf an ihrer Spitze 
Q. Fabius Pictor, der älteste römische Geschichtsschreiber, nadi 
dem Heiligtum zu Delphi, um den heilsamen Rat der gefeier- 
ten Pjthla zu hören. Inzwischen brachte man auf An* 
Weisung der sibyllinischen Bücher den Unterirdisdien ein Men* 
schenopfer dar, im schroffen Widenpmche in römisdiem 
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Brauche, wie Llvius ausdrücklich betont; ein Gallier und eine 
Gallierin , eui Grieche und dne Ciriechin wurden auf dem Rittdennarkte 
lebendig begraben, (wie schon a. 528/225). So tbal die Regierung ihr 
Möglichstes zur Beruliigung der religlOseit Gewisscnsskrupel , at>er 
sie that der Tcrzweifelten Menge nicht genug. Neben den staat- 
lich konzessionierten Bußübungen war ein jeder noch privatim 
bemüht, mit den GOttem ach ins Einvernehmen zu setzen, und 
da die vateilftndlschen ihre Ohnmacht klar enviesen hatten, nahm 
man zu fremden seine Zuflucht Bettelpriester und Winkel- 
propheten hatten dadurch ehi ehitrftgKches Gewerbe. Das Ein* 
sehreiten der Behörde gegen den frommen Unfbg blieb, so scheint 
es, ohne großen Erfolg. Bald daraur(541; 313)tauditen unter dem 
Namen des alten Sehen Ifareius zwei neue Orakel privaten Ur- ' 
Sprungs auf; das eine prophezeite die Niederlage bei Gannae, 
und fand um so gröfieren Glauben, da der Ausfall des Kampfes, 
der schon drei Jahre zuvor stattgefunden hatte, die Prophezeiung 
bestätigte, es erhöhte dadurch auch das Zutrauen zu dem zwei« 
ten, das den Römern sicheren Sieg verhieß, wenn sie dem Apollo 
jährliche Spiele gelobten. Der Senat drückte den Weissagungen 
das amtliche Siegel auf und lieU dem Gotte zu Ehren die Spiele 
noch in demselben Jahre (543 2 1 ^) pomphaft nach griechischer Weise 
feiern. In der nächsten Zeit nahmen die Kriegsereignisse in 
Italien eine für die Römer günstige Wendung. Syrakus, Capua, 
Tarent fiel in ihre H/Indc. Als nl)er r)i7/207 Hasdrubal von Spanien 
aus mit Heeresmaclit über die Alpen zog und die bevorsteliende 
Vereinigrung von Haniilkars großen Sölinon Rom aufs neue mit 
dem Untergang bedrohte, da wuchs mit den sich mehrenden 
Schreckenszeichen die Angst der abergläubischen Menge. Beson- 
ders die Meldung von einer Zwiltergeburt in Frusino erregle all- 
gemeines Grauen und Entsetzen. Zwar hatte dieser Fall des 
Hermaphroditismus schon zwei Vorgänger — der erste aus dem 
Jahre 540/2 14 — , zu deren Sühnung die bekannten MliieX ausgereiclit 
hatten, aber unter den gegenwärtigen Verhältnissen hielt der 
Senat zur Abwehr des göltliclien Zornes au Qei ordentliche Maß- 
regeln für geboten. Nachdem das unglflckkandende Geschöpf auf 
Geheiü der etruskischen Wahrsager lebend in eine Kiste gepackt 
und fem vom Ufer ins tiefe Meer versenkt war, wurde durcli die 
Pontifices im Verein mit den Decemvirn aiii^eordnet, daü ein Chor 
von dreimal neun Jungfrauen durch die Stadt ziehen und einen 
von dem Griechen Livius Andronicus nach griechischem Vorbild 
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abgefaßten lateinischen Hymnus singen sollte. Als beim Einüben 
des Liedes der Blitz in den Tempel der Juno Regina schlug, da 
wurde die beabsichtigte Feier durch die Decenivini zu einem 
Sühnfest erweitert, wie es Rom bis daliin in seinen Mauern noch 
nicht gesehen hatte. Vom Tempel des Apollo vor dem Carmen- 
talischen Thore sotztc sich eine feierliche sri}iiiprüzcs?ion in Be- 
wegung; voran schritten zwei weiöe Kühe von Opferdienern ge- 
führt, hinter ihnen wurden zwei Bilder der Juno Regina aus 
Cypressenholz gelragen, dann folgten die siebcnund 7, w anzig Jung- 
frauen in lang herab wallendem Gewände und sangen das schon 
erwüliiiti: Lied zum Preis der Gotterkönigin, den Schluß bildeten 
die Deccmvim in der purpurverbrämten Toga, das Haupt mit 
Lorbeer bekränzt. Durch die porla Cannenfalis betrat der Fest- 
zug die Stadl und gelangte über den vinrs Jugarius auf das Fo- 
rum, wo der Müdchejichor , die Hände an einem Seile haltend, 
unter rytlnnischen Bewegungen seinen Hymnus vortrug. Von da 
wandte sich die Prozession über den victts Tuscus nach dem 
Vela In tun und dem Rindermarkte und stieg auf dem divus 
Puhlicius hinauf zum Tempel der Juno auf dem Avenlin; hier 
wurden die beiden Kühe der Göttin von den Decemvim geopfert 
und die beiden Bilder im Heiligtum aufgestellt. Die fremdartigen 
Bräuche dieser Procuration wurden noch weit überboten durch 
das Festgepränge bei der zwei Jahre s]jaLer erfolgten Einführung der 
groüen Gölternmtter vom Ida {Magna Deum Mater Idam)^ ZU 
deren Aufnahme uiiLlt die römischen Staalsgötter der Senat sich 
in einer Zeit entschloß, wo Scipio die Verlegung des Kriegsschau- 
platzes nach Afrika emsig betrieb und der Wunsch nach einer 
baldigen Beendigung des verderblichen Krieges aller Herzen lebhaft 
bewegte. Der Senatsbeschluß war wiederum durch ein sibyllini- 
sehes Orakel veranlaßt. ,Wenn dereinst,*- so war sein WorOaut, 
acin austtndisclier Feind Italien bekriegt, so kann er aus Italien m 
vertrieben und besiegt werden, wenn die Mutter vom Ida aus 
Pessinus nach Rom gebracht wSM.« Eine stattlicbe Gesandtschaft • 
ging zum König Atialus von Petgamum und empfing von ihm 
den heillgon Stein, in dem man die G«tün selbst verehrte; Als 
VA nächsten Jahre die Gesandten mit der kostbaren Emmgeii- 
schaft der Heimat sich niherten, da sog ihnen auf Gefaeift des 
delphischen Orakds der beste Hann hn Staate, P. Gonidlni 
Sdpio Nasiea, mit allen Matronen bis Ostia entgegen, nahm auf 
dem Schiife die steinerne Göttin in Empfang und tiiig sie ÜBut* 
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sontlich ans Ufer; von hier aus wurde die teure Last, toh Hand 
zu Hand ^hend , durch die . Tomdunsten Firauen der Stadt in 
feierlicher Prozession nach Rom gebracht. Die ganze BQigerschaft 
strOmte zusanmiiai, in allen StiaSen, die der Zug berährte, waren 
Rftucberpfannen vor den Thflren angestellte Weihrauchwolken 
stiegen auf, und überall betete man, die Göttin wolle der Stadt^ 
die ne betrete, huldvoll und gnädig sehi; sie gab sogleich einen 
Beweis ihrer Gnade, denn eine Dame aus dem höclislen Adel, 
Claudia Quinta, deren SiUsanikeit bis dahin nicht Ober jeden 
Zweifel erhaben war, galt fortan nur wegen ihrer Teilnahme am 
Fcslzuge als das Mustor einer ehrbaren Ehefrau Bis zur 
FertigsieUung des ihr gelobten Tempels erhielt die Göttin ernst- 
weilen einen Platz im Heiligtume der Victoria auf dem Palatin. 
Das Volk spendete ihr wetteifernd fromme Gaben, und der Staat 
veranstaltete zu ihrer Ehre ein f-.ectislernium. Zur Erinnerung 
an den bedeutungsvollen Tag dos Einzugs wurden Spiele einge- 
setzt {Ixid'i Mcyal^nses), die ersten mit griechischem Namen, und 
die vornehmsten Kreise der Stadt stifteten Genossenschaften zum 
Zwecke gegenseitig' er Bewirtung. Mit dem Kulte der großen Mut- 
ter vom Ida hielt die orgiaslische und entnervende orientalische 
Gottesverelirung zu Roni ihren Einzug und schlug ihren Sitz in- 
.nerhalb des Ponieiiums im Herzen der Altstadt auf. 

Der Einfluli der überlegenen hellenischen KuUur machte sich 
zunächst auf den Gebieten der Litteratur und Kunst geltend. 
»Eben damit mußten sich aber die Römer**, wie Zeller ausführt, 
,auch die religiösen Vorstellungen der Griechen im weitesten Sinne 
aneignen. Die Dichter, die man l ewimderle und iiachahmle, stan- 
den auf d-jin Boden des griechischen Gütterglaubens, die Kunstwerke, 
mit denen man seine Tempel, seine Palflste, seine öffentlichen 
Plätze und Gebäude schmüLkte, stellten die griechischen Ideale 
und in erster Linie die griechischen Göttcrideale dar. Man konnte 
lücht Spreeben, ohne die lateinischen Göttemamen mit griechischen 
zn Tertauschen, die altrömischen Landesgottheiten mit den Göttern 
Homers su Yermisdieii. Man konnte die griechische Poesie nichjt 
auf römischen Boden veipflanien, ohne daß man die griechische 
Mythologie mit herObemahm. Man konnle sich die Götter nldit 
•hl dar Gestalt vergegenwärtigen, in welcher sie Phidias und Praxi- 
tdes ihren Landsleuten dargeitelU hatten, ohne daft sidi der alt* 
römischen Vorstellung von diesen* Wesen unwOftOrlich die hellet 
nische unterschob", ErkUrlich wird aber der völlige Sieg .des 
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fremden Elementes nur durch die geistige Öde, der die römisclie 
Rfligion vurfulleii war durcli das auf ihr lastende engheraige Ceremo- 
niulgcäulz und durch ilire Unfähigkeit sich dem erweiterten Gedanken- 
kreise anzupassen. Die gestaltlosen Mächte des römischen Kultus 
kleideten sich in die plastische HüHe der griechischen Göttei typen ; 
die armselig dürftigen Sagen des rOmisdien Volksglaubens sdiwan* 
den vor der bestrickenden Schönheit des griechischen Mythos. Be^ 
schränkte sich die Lektfkre der griediischen Uttemtnr auf die 
wohlhabenden, gebildeten Stände, so trugen die BCtfinenspiele, die 
sich hl engster Anldmung an griechische Muster seit dem Ebde 
des ersten punischen Krieges im Götterdienst eingebörgeit hatten, 
griechische Gottesanschauungen auch in die breiten Schichten der 
niederen Bevölkerung. FOr die Gleidisetzung griechischer und 
römischer Gottheiten war teilweise die innere WesensVerwandt- 
schaft bestimmend, wo diese indes fehlte, da genögte auch «ne 
Über^nstimmung in ncbensftdUichen Punkten, oft die blofie Ähn- 
lichkeit der Namoi, um eme Tollstftndige Angleichung hertMixu- 
fOhron; die alte, auf der Gleichheit der Funktionen beruhende paar- 
weise Verbmdung der Götter löst sich oder wird wenigstens in^ 
ihrer Bedeutung getrübt und eine genealo|^acfae Verwandtschaft- 
tritt an ihre Stelle. Wahrend der Gedanke an eine saMenmfißige 
Abgrenzung und bestimmte Einteilung der göttlichen Wesen der 
altrömischen Religion durchaus fernliegt, macht sidi Jetzt die Nei- 
gung bemerkbar, die Götter zu Gruppen zusammenzufassen , sei 
es nach der Abstammung« sei es nach der Bedeutung ihres MHr- 
kens oder dem Gdiiete ihrer Thfttigkeit IMe römisdie Poesie Über- 
nimmt die lllhrende Rolle in diesem Umwandlungaprozeß. Lirins 
Androiäeus, der Älteste Vertreter eber knnstgemflßen Diditung, 
nennt Juppiter und Juno die Kinder des Satumus und ruft die 
altrömischen Quellgöttinnen (Camenae^ in .derselb^ Weise an 
wie der griechische Dichter die Musen; zu ihrer Mutter (Mnemo» 
Sjfne) wird Juno Moneta; den Vater lernen wir durch Naerius 
kennen , der die Musen als die neun einträchtigen Töditer des 
Juppiter bezeichnet In den Ckimödien des Plautus gesellt sich 
Ops {Mea)^ der alten Beziehungen zu Consus uneingedenk, dem 
Satumus {Kronos) als Gattin, Juppiter geht auf galante Abenteuer ' 
aus, Mercur erscheint als Gölterbote, Neptun als der meer- 
beherrschende Gott und Bruder des Juppiter, Uber wird wie 
Bacchus metaphorisch für den Wein gesetzt, und wenn der Dich- 
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ier den Volcan zum Gegner der Verrns macht, so denkt er an 
die launige Scene der Odyssee, in der Hephäst dem Liebesidyll 
zwischen Ares und Aphrodite ein so betrübendes Ende bereitet 
In der Gistellaria wird Alcesimarch , der Juno für die Tochter 
des Juppiter, Saturn für seinen Oheim, Ops für seine Gro&mutter 
bftU, durch Mdaenides auf seine Irrtümer uufmerksam gemacht; 
eine lachenenregende Wirkung dieser Korrektur darf sich der 
Dichter nur versprechen, wenn er bei den Zuhikrem die Verwand- 
schaflsverhältnisse jener Götter als bekannt voraussetzt; sie nicht 
zu kennen gilt also als ein Zeichen mangelhafter Bildung. Die 
Identifizierung, die wir hier nicht im einzelnen verfolgen können, 
macht reißende Fortschritte. Der römische Dichter Lucrez, der 
mit fanatischem Hasse gegen den volkstümlichen Götterglaiiben 
ins Feld zieht, bekämpft hauptsächlich griechische Anschauungen, 
und im goldenen Zeitalter der römischen Litteratnr gab es kaum 
eine römische Gottheit, die nicht in einer griechischen ihr Eben- 
bild gefunden und kaum eine iMi^ontüinlichkeit des Kultes, für die 
man nicht eine Parallele im griecliisclien Gottesdienste entdeckt 
hätte. Das Verständnis für die Eigenart der römischen Götter 
ging mehr und mehr verloren. Die Fasten Ovids reden eine 
deutliche Sprache. „Gleich am Anfang Aveiß der Dichter nicht, 
wer Janus ist, weil er kein Analogon in der griechischen Mythologie 
hat; darauf erscheint Janus selbst, um zwei versrhiedt ne ^'cl il]utun- 
gen über sein eigenes Wesen aufzustellen und seine ihm lä- 
cherlichen Beinamen zu erklären (Marquardt)." Indem Dichter und 
Antiquare die griechische Mythologie zur Erklärung der nationalen 
Götter und Kultgebräuchc verwandten, und wo diese nicht aus- 
reichte, aus eigener Phantasie mehr oder minder anziehende 
Märchen ersannen , entstand neben den überlieferten Gottesan- 
schauungen eine religio poetica , deren Einfluß auf das religiöse 
Empfinden wahrscheinlich nicht so gering war, als man gemein- 
hin anzunehmen pflegt, denn sie benlhrt sich in vielen Punkten 
mit dem Volksglauben, und ihre Wirkung bracli sich nicht wie 
bei uns an einer geläuterten Gotteserkenntnis. Die didderischen 
Gebilde traten freilich nicht als ein neuer Gegenstand des Glau- 
bens und der Verehmng an die Stelle der heimischen Götter, 
aber die frivolen Erzählungen, m denen sich die Phantasie eines 
sittenlosen Zeitalters das Leben der Unsterblichen ausmalt, sind 
hn Yereine mit den lOsiemen Darstellungen aus der GOttarwelt 
ein gewiditiget Element In dem Zeraetinngsprozefi der nationaJen 
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Religion, da sie die Elirfurcht vor der Gottheit in immer weiteren 
Kreisen untergraben. Die Arlitung vor den religiösen Einrichtungen . ' 
konnte es gewiß nicht erhöhen, wenn im Lustspii I dor Sklave 
zur Ausübung eines nichtsnutzigen Streiches durch Beobachtung 
des Vogclflugs sich der göttlichen Zustimmung veisichei-te oder 
wenn er nach einem gelungenen Diebstahl den Göttern in feier- 
licher Gebetsfonnel seinen Dank aosspradu 

Fast gleichzeitig mit der griechischen Mythologie war auch 
die skeptische Betrachtung derselben zu Rom bekannt geworden. 
Was die im Fonnendienst erstarrte Staatsreligion und die GöUer- 
well der Poesie an religiösem Gehalte bot, ließ den denkenden 
Verstand der Gebildeten ebenso unbefriedigt wie das gktiibcns- 
durstige Herz der Menge. Während sich diese den die iSiniin 
erregenden fremden Kulten zuwandte, suchten jene in den Schulen 
der Philosophie Belehnnig ,über die sittlichen Aufgaben des 
Menschen, über die Güter, durch deren Besitz seine Glilcksüligkeit 
bedingt ist, und über die Mittel, um sie zu erlangea" (Zelier), mir 
daü sie sich im Getriebe des Lebens herzlich wenig um die Be- 
lehrung kflromerten. Die raiosophie, die wie alle geistige 
Bildung aus Griechenland kam, war zu der Zelt, ab sie In 
Rom bekannt wurde, längst von der Höhe der rein wissen- 
schaniichen Forschung herabgesunken und nur noch bemfiht, 
auf die praktischen Fragen des Lehens eine praktisdie Ant* 
woH zu geben, ihrem Wesen nach schon eine Feindin des 
naiven Götlerglaubens , mußte sie diesem um so gefährlicher 
werden, seitdem ihre praktischen Tendenzen sich mit dem reli- 
giösen Wirkungskreise aufs engste berührten , doppell gef^ihrUch 
zu Rom, wo die abstrakten Gebilde der Religion dor philo- 
sophischen Deutung entgegenkamen. Das fadeste Erzeugnis der 
Aufklrirung, die historisch-rationalistische Mylhenauflfassung des 
Euhemeros, fand bei den für specuiatives Donken wenig be- 
gabten Rütncrn zuerst Eingang. Die sogcnaimlon Götter, darin 
gipfelt dessen platte Weisheit, sind nichts anders als berühmte *' 
Sterbliche, die der Wahn der Menschen zu überirdischen Wesen 
erhöht bat Von der Geschmacklosigkeit des Verfiissers der hei- 
ligen Erzählungen kann man sich einen Begriff machen , wenn 
man liest, da6 er in Kadmos den Koch des Königs Yon Sidon 
und den Entführer der Flötenspielerin HarmönU^ in der schanm- 
gebomen GOttin das erste Freudenmädchen' erkannte. In Eoniua, 
dem römischen Homer (514/239>-6g4/169), fand die neue Lehn 
einen begeisterten Apostel; indem er das seichte Machwerk des 

6i* 



■ 

Digitized by Google 
J 



• 



(8 ttBnusdlM fttftifiiori* 

Euhenieros iiiil Nutzanwendung auf die italischen Götter ins La- 
teinische Übel trug, scliaüle er ihr durch das Gewicht seines Na- 
mens unter seinen Landsleuten nicht blos Verbreitung und An- 
erkennung, sondern regte auch zu Deutungsversuehen gleicher 
Richtung an. Die Urgeschichte Borns einpflng ihre feste Prft* 
gung. Janus und Faunus, fSatumus und Sancus wurden zu mil- 
und gerechten Königen der Vorzeit. Flora verwandelte sieh 
in eine Buhlerin, die alle Jahresgdttin Anna Perenna in die 
Schwester der Dido, Gastor und Pollux, Hercules, Aescutap hat* 
len sich durch ihre verdienstvollen Thaten den Himmel erworben. 
Ja die Gewinnsucht der römischen Steuerpächter in Böotien wufite 
aus dem Euhenierismus ihren Vorteil zu ziehen, sie bestrillen die 
bisher für das Tempelgut des Ämphiaraus und Trophonius gellende 
Sleuerfreiheil mit der Begründung, nur die GüUor könnten für 
ihren Besilz Steuerfreiheit beanspruchen, jene beiden aber seien 
Menschen gewesen. Tiefer beanlagte Naturen fanden vielleicht 
mehr Gefallen an der physiologischen Mythendeulung, die Knnius 
in j^i ineni Epicharm und hier und da in seinen Annalen vorträgt 
und die in der Annahme zweier Principien, des Körperlichen und 
des Geisligen, Anl[lftnge an die pythagorüische Philosophie zeigt 
Die Erde TerlritI das körperliche, Juppiter das geistige-Princip, den 
Äther, ans dem Wind, Wolken, Regen, kurz alle Nalurerseheinungea 
herroigehn. Den Werken folgten bald die Philosophen selber, an- 
fiusgs bei dem Hifitrauen, das man ihnen zu Rom entgegenbrachte, 
nur zu TorObergehendem Aafenthatt, sp&ter schlugen viele zu Rom 
dauernd ihren Wohnsitz auf, und der erwachende Bildangsdrang 
führte die Römer in steigender Anzahl nach Griechenland zn den 
allen Stätten der Weisheit P. Cornelius Sdpio, der Sieger von 
Zama, T. Quinctius Flamininus, der an den isthmischen Spielen 
zu Corinth die Freiheil der Hellenen verkündete, L. Aemilius 
Paulus, der Überwinder Macedoniens, waren Freunde und Be- 
schützer der griechischen Wissenscliaft , selbst Cato mutite ihren 
Wert anerkennen und bcschäfligle sich, wie bekannt, noch in 
seinem Aller mit der von ihm so oft und so grimmig befehdeten 
Litterat ur. 

Unter den philosophischen Systemen gewannen hauptsächlicli 
drei in Rom Anhünger in gröiicrer Anzahl, die Stoa, der Kpiku- 
reismus und die neuere Akademie. Das Dasein sprach den Göttern 
weder die stoische noch die epikureische Schule ab, aber Aber 
ihre Beschaffenheit, Aber Ihre Stellung zur Welt mid zur Mensch* 
Mi gingm die Ansichten weit ansebiander. 



Epochen der lüDiiächcQ Religionsgeschicht«. 



69 



Epikur der als das höchste Gluck des Menschen die durch 
keinen trüben Gedanken gestörte Gemütsruhe betrachtet und diese 
durch die Furcht der Sterblichen vor der Gottheit und vor dem 
Schicksale nach dem Tode geßbrdel sieht, erklärt den Glauben 
an eine j^öltliche Weltregierung und die Unsterblichkeit für einen 
verderblichen Aberglauben und verwirft folgerichtig auch den 
herkömmlichen Gottesdienst, der ja jene Vorslellungen zur Vor- 
aussetzung hat. Zwar greift br die Vielheit und Persönlichkoil 
der Göller nicht an, aber er leugnet ihren Einüuü auf die Cie- 
schicke des Menschen: frei von jeder Sorge bringen sie in den 
bitermundien Ihr unsterbliches Leben in seligem Nichtsthun hin. 
Indes die Epikureer standen dem Volksg^lauhen praktisch nicht 
so feindlich gegenflber, als man nach ihrer Lehre hätte erwarten 
sollen. Oes Lucrez, des bekanntesten r5misdien Epikureers, Lehr- 
gedicht de renim notun atmet freilich einen glfihenden Haft ge» 
gen die Religion, welche die Menschheit in die Fesseln des Aber- 
glaubens geschlagen habe und die Hanptquelle aller Übel sei, 
aber er steht mit seiner leidenschaftlichen Erbitterung vereinzelt 
da, die Orthodoxie des Unglaubens war damals noch nicht Yerbreilel; 
die meisten behandelten die Anschauungen des Volkes schonend 
und milde und unterschieden sich in der Bi obachlung der religiösen 
Bräuche kaum von einem Gläubigen der allen Richtung, sie legten 
sogar Gewicht darauf, daß sie abweichend von den Stoikern, aber 
in Übereinstimmung mit dem Volke eine Vielheil von Göttern in 
menschenähnlicher Gestalt verehrten. Der Satz, den sie gern im 
Munde führten: ,Das Wesen der Götter ist an sich so erhaben 
und TortrefiUch, daft der Weise sieh ohne alle weitere Rücksiebt 
zu ihrer Verehiting getrieben fDhlen muft* , entsprang nicht aus 
dem logischen Ideengang ihrer Lehre, sondern aus dem Wunsche, 
den bestehenden Verhaltnissen sicli aniubequemen und aus 
der Besorgnis, im andern Falle bei den MitfaCifgem Anstoft su 
erregen. 

Erschien indes die Rücksichtnahme auf die herrschenden 
Anschauungen den Epikureern doch nur als ein unvermeidltchet 

Übel , in das der Weise sich mit Würde schicken müsse, so bo 
gegnen wir bei den Stoikern dem ernsten Bemühn, die überlie- 
ferten GottesbegritYc und Kulthandlungen vor dem Tribunale der 
Vernunft mit wissenschaftlichen Gründen zu rechtfertigen und die 
getrennten Welten des Wissens und des Glaubens mit einander zu 
vereinen. Die Stoiker vertreten eine panthcislische Weltanschauung, 
liire GoUheil ist der mit dem matenellen Feuer idenlische Logos, 
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die mit Vernimll und Willen begable, das gatize All durclidrin* 
gende Kraft, die, selber unTergftnglich, die phänomenale Welt 
nach ehernen Gcsel/.en enfslehen und vergehen läßt Die wahre 
GoUosverehrung beruht in dem Streben, die menschliche Thätig- 
keit mit der Erkenntnis des naliirlichen und notwendigen Zusani- 
nicnhanjjcs aller Dinge in Einklang zu bringen. Dabei war ihnen 
die Volksrcligion kein leerer VValin, sondern Erkenntnis der Wahr- 
heit, und nm der Form, nicht dem Inhalt nach von der philoso- 
phischen Erkenntnis verschieden. Der Polytheismus, lehrten sie, 
sei nur ein anderer Ausdruck für das, was dem Philosophen als 
Äußerung und Wirkung der einen unendlichen Kraft sich ofTcn- 
bare, und der Glaube an Vorzeichen und Weissagungen beruhe 
auf dem richligen Gedanken, daft infolge des notwendigen Zu- 
samnenhanges aller Dinge bei fortgesetzter genauer Beobachtung 
ein Sebluft yon gleicher Ursache auf gleiche Wirkung möglich 
sei imd dafi die Verwandtschaft der Menschenseele mit dem durch 
das All Terbreitelen göttlichen Lebensgcbt sie an der Vorsehung 
teilnehmen lasse. Die Divination fand darum an den Stoikern 
eifrige Verteidiger. Die Begründer des römischen Stoidsmus, 
Panätius und Posidonius, nahmen der Volksreligion gegenüber * 
eine freiere Stellung ein , sie leugneten die Fortdauer der Seele 
und verwart'(^n den Vorsehungsglauben samt jeder Art von göttli- 
cher OfTcnbarung. Aber stets bereit die Vernunft als oberste 
Richterin anzuerkennen, beugten sie sich willig auch vor der 
Staatsraison, die verlangte, daü dem Volke die Religion d. i. der 
Kult tihaUen bliebe, und suchten wenigstens deren politische 
Zweckmäßigkeit zu erweisen, und sie fanden mit ihren theo- 
retischen Sätzen um so größeren Anklang, als dieselben nur aus- 
sprachen, was praktisch schon lAngst eiprobt war. 

Hatten die Stoiker die religiösen Anschauungen des Volkes 
nach ihrem Systeme umgemodelt, die Epikureer sie als schftdii- 
chen Wahn verworfen, lo begnögten sich die Akademiker' mit 
dem Nachweis, daß die Lehre der anderen Schulen über die Natur 
der Götter und über ihr Verhältnis zu den Menschen voller 
Widersprüche sei und daß selbst die Beweise für das Dasein , 
der Götter vor dem vemunflmä6igen Denken nicht bestehen 
könnten. 

Tiefer blickenden Naturen blieb es nicht verborgen, daß 
die ülTentliclie Reli^Non stark gefährdet war, wenn die gebil- 
dete Gesellschaft sich lediglich durch politische Interessen an 
sie gefesselt fühlte, daher denn bald das Bestreben hervor- 
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trat, die Achlung vor der Religion dadurch 7a\ lieben, daß 
mnn in Anlehnung an die älteren Meister der Stoa, Kleanlhes 
und Chrysipp, die Verbindung zwischen den Ergebnissen der 
Wissenschaft und den Thalsachen der Religion durch symbo- 
lisch-allegürische Deutung wiederherstellte, ein Versuch, dem 
sich in Rom weit wonirrer Schwierigkeiten in den Weg stellten 
als In Gricchenlaiid, wo sich die plastischen Göttergeslallen und 
die lebendige Mythologie nur durdi die spitzfindigste Interpre- 
tationskunst allegorisch TcrflOchtigen Hessen. lo Rom, wo man 
bei den Gollern die naelite Begrifiliehkeil durch die dflrftige IsOr- 
perliche Hölle deutKcli hindurchschimmern sah, handelte es sich 
wesentlich um eine wissenschaftliche Rechlfeftigung der Kattge* 
brftache. Aber audi die Vertreter dieser ▼ersOhnlichen Richtong, 
unter denen Varro der bedeutendste war (vgl. Einleitung S. 4 ff.), 
bestimmte kühle, verstandesmäßige Erwägung, nichl frommer 
Drang des Herzens; die Belebung des religiösen Gefühls war ihnen 
nicht Selbstzweck, sie diente nur zur Erhaltung der staatli- 
chen Wohlfahrt. „Über viele von den eingreifendsten, für die 
bestehende Religion unentbehrlichsten Glaubprtsvorstellungen, Ein- 
richtungen und Gebräuche urteilen die philosophischen und poli- 
tischen Verleidiger dieser Religion kaum weniger schneidend als 
ihre erbittertsten Gegner. Was aber in dieser Beziehung in den 
Schulen der Philosophen gelehrt wurde, das war bald die Über- 
zeugung allci Gebildeten." *) Unter den Gebildeten hielt sich 
weitaus die Mehrzahl an den Spruch des Ennius, es sei gut von 
der Philosophie zu nippen, aber nicht, sich in sie. zu versenken. 
Die Beschäftigung mit der Philosophie war Ihnen nur ehi tfitlel 
ftir die rednerische Ausbildung oder ein geistanregender Zeilter* 
treib für mäßige Standen. Die intellektuelle Bildung führle sie in 
einer anderen Auffassung von dem Veihillnls des Mensehen zur 
Gottheil, verlieh ihnen aber ebensowenig sittliche Kraft, wie die 
Volksreligion. Selbst bei Männern, die gründlichere Stadien ge- 
trieben hatten , übte sie keinen Einfluß auf ihr Fühlen und Han- 
deln aus. Daß der jüngere Gato sein Leben nach den Forderungen 
der stoischen Lehre gestalten wollte, galt als ein ungewöhnlicher 
Fall. In den i)bi]osophischen Schriften Ciceros begej^ien wir 
einer Pieihe religiöser Gedanken, dnncn heute der gläubige Christ 
unbedenklich zustimmen^kann. Über das Walten einer gerechten und 
gütigen Vorsehung, über die lloHnung auf Unsterblichkeit, weiß er da 



*) Zoller, Boiigtoo und FhUoMfhi« b« deo BOmeni. & 46:47. 
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recht erbaulich zu sprechen , nur sich seihst in Leid und TrQbsat 
daran xu erbauen ist er außer stände. Die Gedanicen fanden nicht 
den Weg vom Kopf nach dem Herzen und blieben ffir dos innerlich 
religiöse Leben ohne Bedeutung. Schuf die Beschäftigung mit der 
Philosophie auch nicht, den ganzen Menschen durchdringend» den 
festen Boden» auf dem eine neue sittliche Weltanschauung erste- 
hen konnte, so war sie floch stark genug, um den überlieferten 
Glauben erst zu erschüttern und dann zu zerstören, denn ein un- 
mittelbares, persönliches Verhältnis zu den von der Blässe des 
GedanVons angekränkelten oder vielleicht gar nicht exislinienden 
hülieixn Mächten war natürlich ausgeschlossen, und ebensowenig 
Heil sich der herköintiilicho Gottesdienst im Ernste mit ihrem Wesen 
vereinigen. Hallen indes schon die riulosüplien selber dem herr- 
schenden Volksglauben höchst „unphilosophisclie Zugeständnisse" 
gemacht, so dachten ihre Schflter su Rom, die ja hauptsftchßeh 
aus den regierenden Kreisen sich relmitierten, noeh weniger daran 
der fremden Weisheit zu Liebe die Landesreligion liher Bord su werfen 
nnd damit das Fundament der römischen besw. ihrer digenen Macht 
stt . beseitigen. Uochlen dem rftsonnierenden ]|ensehen auch die 
Götter in philosophischem Dunste zerrinnen, dem handelnden Staats- 
mann standen sie in der Überlieferung der Vorfahren und im Kult un- 
verrückbar fest. So geringschätzig er sich im Kreise der Vertrauten 
über Glauben und religiösen Brauch seines Volkes äußerte, in der 
ÖffenUichkeit verschloß er derartige Gedanken tief in seinen Busen 
und erwies der Religion der Väter mit Rücksicht auf deren Un-' 
entbehrlichkeit für die imgebildete Masse in Wort und That die 
gebührende Hochachtung. Neben dem politischen und nationalen 
Interesse macht dabei auch die Gewohnheit ihr Recht geltend. 
Der Mensch kann verstandesmäßig von der Thorheit" gewisser 
Bräuche vollkommen überzeugt sein und steht doch durch die 
Macht des Herkommens noch in ihrem Banne. Einige Bei- 
spiele mögen veiaiiscliaulichen, wie grundverschieden die gebildete 
CSescIlschaft in religiösen Fragen dachte , je nachdem der Mensch 
oder Börger in ihr lu Worte lum. Der Geschichtsschreiber Po- 
lybius, der die Gedanken des Scipionenkreises wiederspiegelt, 
macht kein Hehl daraus, da§ die Religion zu politischen Zwecken 
erftmden sei und nur als Mittel diene, die wankelmütige^ nnm- 
nünftige Menge zu beherrschen, denn wenn es möglich wire^ daft 
ein Staat nur aus Weisen bestände, wäre eine solche Einrichtung 
unnötig. Luciüus, der Schöpfer der römischen Satire (f 651/109), 
vergleicht alle die, welche hinter den Äußeren Geremräien einen 
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Inhalt KU finden glauben, spüUisch den kleinen Kindern, die die 
Bronzestaluen Tür lebende Geschöpfe hallen, und sieht in den 
Gegenständen des frommen Glaubens nichts als Lüge und Chi- 
niiire. Laolius, Scipios Busonfround, wird kaum anders gedacht 
haben, als aber eine sakralrechlliche Bestimmung über die Wahl 
der Priester aiif^eliobctT wcjden sollte, da pries er dem Volke die 
TrefUichkeit di i nunianisclien Einrichtungen in glänzender Rede. 
Der Oberpriester Q. Mucius Scaovola (f 82) zog zwischen der 
Vernunft religion der philosophisch Gebildeten und der anerkann- 
ten Staalsieligiun einen Vergleich, der für die letztere außeror- 
dentlich beschämend ausfiel, erfüllte aber dabei getreulich die 
Pflichten sdnet hohen Amtes. Ein anderer Pontifex, G. Anreliue 
Cotta, den Cicero in seiner Abhandliuig flBer die Natnr der Göt- 
ter als Vertreter der Skepsis dnföhrt, erklftrl es für bedenkUcbt 
die Existent der Gdtter; entschieden zu verneinen, natflrlieh nur 
wenn man in Olfentlicher Volksversammlung Rede stehen solle, 
in familiftrer Unterhaltung habe es nicbts auf sich; an die wis- 
senschaftliche Untersuchung trete er heran, als ob er nie etwas 
von den unsterblichen Göttern gehört, nie darüber nachgedacht 
habe, als Staatspriesler dagegen habe er die Verpflichtung, den 
Vorfahren auch ohne alle Angabe eines Grundes zu glauben, und 
werde die ererbten Ansichten über die Unsterblichen, über Opfer, 
Gebräuche und was sonst zur Religion gehöre, jederzeit in Schulz 
nehmen und keines Gelehrten oder Ungelehrten Beweisführung 
solle ihn iliosem Glauben entfremden. In wissenschaftlichen Ab- 
handlungen spültet Cicero aller Vorbedeutungen, in seinen Reden 
zählt er all die Wunder auf, die den Ruhm seines Consulates im 
voraus verkündet hallen. Denken mag man über die Auspicien 
wie man will, aber man muß sie beibehalten, teils um die Vor- 
urteile des Volkes zu schonen, teils um der Dienste willen, die 
sie dem Staate erweisen können {expedit dviiaUt foHH «k raif» 
^fofie). Wenn es wahr ist, daß der Mensch im freundschaftlichen 
Verkehr sein Innerstes zu enlhflllen oder doch In der Beleuchtung 
zu zeigen pflegt, wie er es von Mit- und Nachwelt gesehen wissen 
will, so giebt es (IQr die am Ende der RefiuhUk unter den Gebil* 
deten herrschende Gleichgültigkeit in religiösen Dingen keinen 
schlagenderen Beweis als die Briefe Ciceros und seiner Zeitge* 
nossen, die religiöse Probleme auch nicht mit einem Worte 
streifen. 

Äußerungen über den Verfnll des alten Glaubens und über 
die Abnahme der Gottesfurcht werden schon in der Zeit des jOa« 
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geren Scipio veniehtnbar, so nKicht es Polybius seinen Zeiigcnos- 
srn /.um Vorwurf, daß sie von den Ansichien der Väter Ober die 
Gütler und die Unsterblichkeit innner weiter sich enlfeinen, untl 
Lucilius beklagt es, daü niemand mehr die (itselze, die Reli- 
gion und (iic (Jötter achte. Vernachlässigung der Götter kenn- 
zeichnet unser Jahrhundert, ist ein Gedarike , dem wir bei Livius 
wiederholt begegnen. Indes abgesehen davon, daü uns andere 
Zeugnisse das Gegenteil Terricheni, ist zo berficlcsichtigeD, daA 
bei Vergleichen der Gegenwart mit der guten alten Zeit die 
Aofmerlcsamlceit sicli mdir auf die abweidienden als die Qberein- 
stiipmenden Punkte zu richten pflegt und dafi die Klagen gerade 
aus den Kreisen hervorgehn, die uns als die Trflger der Auflclä- 
rung hduinnt änd. Um you den religidsen Zuständen jener Zeil 
kein folsches Bild zu erhalten , mu& man sich ferner vergegen- 
wärtigen, daß die Bekanntschaft mit den Ergebnissen der wissen- 
schaftlichen Forschung in der Hauptsache auf einen verhältnis- 
mäßig kleinen Kreis beschränkt blieb. Ein Hemmnis für eine 
rasche und allgemeine Verbreitung der neuen Ideen lag schon in 
der Beschaffenheit des antiken Buchwesens, dus sich ohrio die 
nngezjlhUen Vorteile der Buchdruckerkunst behclfcn mußte. Er- 
schwerend war femer der Umstand, daß das Griechische die 
Sprache der Philosophie blieb, und dann war überhaupt der 
Durclischnittsrömer auf die seiner Ansicht nach höchst überflüssige 
Weisheil und ihre Jünger nicht gut zu sprechen. Populär wurde 
die Philosophie erst, seit Cicero seinen Landsleulen gezeigt hatte, 
wie man auch in der Muttersprache philosophische Gegenstände 
in iafilicber und geftlUger Form behanddn könne und seitdem 
durch die Errichtung des Principates für die Mehrzahl die politi- 
schen Interessen in den Hintergrund traten. 

Nicht Jeder Gebildete hatte sich in seinen Anschauungen zu 
solcher Khirheit durchgerungen , daft er zwischen don ererbten 
Glauben und den Lehren der Philosophie eine reinliche Scheidung 
Tomahm, der eine suchte in diesem, der andere in jenem Punkte 
sein religiöses Ethe der fortschreitenden Bildung und Erkenntnis 
anzupassen, was der eine als notwendigen Bestandteil der Beligion 
betrachtete, das erschien einem andern bereits als Erzeugnis thO- 
richten Aberglaubens , zwischen dem anfrichtig Gläubigen und 
dem aufgeklärten Freigeist gab es zahlreiche Abstufungen. Und 
selbst denen , die sich ihrer Irreligiosität rühmten , hielt in den 
Zeiten der Not die mutige Stimmung nicht stand, sie schlachten 
dann, wie Lucrez spöttisch bemerkt, schwai-ze bchafe und bringen 
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den iManen Opfer dar. Aberglaube und Aurklärung wohnen nicbt 
blo» in demselben Volke, sondern oH auch in demselben IndiYiduuni 
nachbarlich bei einander. Sulla hatte einen Lokrer mit der Be- 
i:chlngnahme des delpliischon Tempelschatzes beauftragt; als dieser 
Gewissensbisse emp£&nd und meldete , Apollo habe seine Leier 
erklingen lassen, um die Ausführung des frevelhaften Unterneh- 
mens zu hindern , da schrieb ihm Sulla zurück , er habe das 
Wunder mißverstanden, der Gott wolle damit gerade andeuten, 
er sei entzückt, daß man ihn von der Sorge für sein Geld 
befreien wolle. Derselbe Sulla trug stets oln kleines Bild des 
Apollo bei sich, das er von Zeit zu Zeit küiate und an das er in 
Stunden der Gefahr inbrünstige Gebete richtjete. Von Varro, der 
in seinen Schriften als anfgeklärter Philosoph über den Aber- 
glauben urteilt, erfaiiren wir, daß er der Stadl lioin durch L. 
Taruli US Firnüanus das Iloroscop stellen und Tag und Stunde 
der Geburt berechnen Heß. Es sind nicht alle frei, die ihrer 
Kette spotten. Umgekehrt blieb auch das Volk von den Ideen 
der Aufklärung nicht uiibt rührt; von dem was die vornehmen, 
gebildeten Männer über die Goiler und ihre Verehrung dachten 
und sprachen , drang doch so inanches Wort in die unteren 
Schichten; vor allem war es aber die Bühn.', die dem gemeinen 
Manne die Rätsel des Menschenlebens zum ßewulUsein brachte, 
im Theater hörte er über das Wesen der Gottlieit und die Ord- 
nung der Welt disputieren. .Blick auf zum leuchtenden Firma- 
ment, das alle als Juppiter anrufen,' vernahm ejr im Thyesles 
des Ennius; in dessen Telamon versicherte ein Schauspieler unter 
lautem Beifall der Menge: ^Ich glaube, daß es Götter im Him- 
mel giebt uiid werde es immer glauben, allein sie kümmern sich 
nicht um das Menschenges« ht echt, denn wenn sie es Ihälen, wür- 
den die Guten glücklich sein , die Bösen unglücklich , nun aber 
ist das Gegenteil der Fall." Tief kann die Wirkung dieser Leh- 
ren nicht gewesen sein; eine glaubensfeindliche Stimmung in 
weiteren Kreisen hat sie sicher nicht erzengt; in den breiten 
Schichten des \'olke3, vor allem bei der Landbevölkerung war 
der naive Glaube durch die Lehre der reflektierenden Philosophie 
nicht erschüttert, fehlte es doch selbst unter den Gebildeten nicht 
an Männern, die sich wie der Augur Appius Claudius (f 706/48) 
den gläubig frommen Sinn der Vorfahren bewahrt hatten. Die 
Frauen, auch die der vornehmen Stäude — wir erinnern nur 
OD Giceros Gattin Terentis — waren tuX ausnahmslos der Religioii 
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sugethan und > errichteten gewissenhatl ihre Opfr-r und Gebete, 
womit freilich nicht gesagt sein soll, daü ihr sUillclies Verhalteo 
ihmn religiösen Tliun entsproclien hätte. Der fanatische Haß des 
Lucrcz ist nur verst^dlicb, wenn der Glaube, den er beicämpft, noch 
eine gewaltige Macht über die Gemüter besitzt. So fest wui-zelle 
der Göttcrglaubo im Herzen des Volkes , daß er — die Steine 
reden - noch Juhrhunderle allen zerset/.enden Einflüssen wider- 
standen hri\. Aber der Glaube war doch nicht mehr derselbe 
wie der der Väter, er richtete sich zum Teil wenigstens auf ein 
anderes Objekt. 

Wahrend die Philosophie innen den Boden unterminierte, 
aus dem die heimische Reli'^ion ihre Kraft so»; , ging ihr außen 
ein Stück um das andere an die fremden Kulte verloren. Schon 
in der Schreckenszeit des harmibaiischen Krieges haben sich, wie 
wir sehen, die Tliore Rujus dem Ausland geöffnet „Je länger 
der Krieg sich hinzog," berichtet Livius, »und je mehr Glück und 
Unglück die Stinmmngon mehr noch als die Geschicke wechseln 
ließ, um so mehr di lugen Religionsübungen und zwar größten- 
teils fremde in die Hürgerschafl, so daß es schien, als ob die 
Menschen oder die Götter plötzlich andere geworden seien, lloin 
schaffte römischta ililus nicht mehr blos im geheimen innerhalb 
seiner vier Wände ab , schon befand sich auch in der Öffentlich- 
keit auf dem Markt und Capitol eine Schar von Weibern, die 
nicht mehr nach der Väter Weise den Göttern opferte und zu 
ihnen betete. Winkelpriesler und Propheten hatten die Sinne 
der Hensdien ge&ngen genommen; die Zahl der Bethörten wurde 
einmal durch die LandbeTöllKrung vermelirt, «fie infolge von Ver- 
armung und Ton Angst gctrielien in der Sladt zusammenströmte, 
dann duzdi die Sudit, aus fremdem Wahne Gewinn zu ziehen, 
ein Gewerbe, das lielne Schwierigkeiten machte und wie ebi er- 
kubtes betrieben wurde. Zuerst machte sich der g^eime Un- 
wille der Gutgesinnten bemerldMir, dann kam die Sache vor den 
Senat und wurde ein Gegenstand öilientliclier Klagen. Aedflen 
und wiumeiti eaj^ide$ mußten vom Senat schwere Vorwürfe 
anhören, daß sie den Unfug nicht gehiodat hfttten, und als sie 
es Tmicht luitten die Menge vom Forum zu drftngen und die 
Veranstaltungen l&r die Opfer zu entfernen, da wfire ihnen bei* 
nahe Obel mitgespielt worden. Sobald ee sieh herausstellte , daß 
das Übel schon zu mflchUg war, als daß Ihm durch die niederen 
Magistrate Einhalt gethan. werden konnte,' da betraute der Senat 



Digitized by Google 



Cpodieii An tBouadMB IteligMNUgMduelite. ^ 

den Stadtpraclor Marcus Acmilius mit fler Aufgabe, das Volk 
von diesen frciiidcn Bräuchen abzubringen. Dieser las in der 
Volksversamnilmig einen Senalsbeschluß vor und machte bekannt, 
jt_(]or, der Büelier mit W eissagungen oder" Zauberformeln oder 
schrtllliehe AnwHsimgen auf neue Art zu opfern besitze, solle 
alle diese Bücher und Scliriflen ihm abliefern, und niemand 
solle an öflenllicher, geweihter Stätte nach neuem, ausländi- 
schem Ritus ein Opfer darbringen.* Die Regierung sah sich 
schlieClich, wie wir oben erwrihnten, veranlaßt, den religiösen Be- 
dürfnissen der Menge durch Eiüiulirimg neuer Kulte Rethnuiig 
zu tragen. Der wichtigste derselben war die Verehrung der 
phrygischen Göltermutter. Zwar verbot der Senat seinen Bür- 
gern auf das strengste jede thätige Anteilnahme an dem neuen 
Dienste, aber kein Verbot von ihm konnte es hindern, daß der 
auslAndlscbe Ritus, dafi die phantastische Tradit und' das abfion- 
derliehe 'Areiben d^ gabensammdndan, unter Pauken- und FUtten- 
sdiall durch die Strafien ziehenden Eunudienpriester die Sinne 
des Volkes gefiuigen nahm und seine Heizen mehr und mehr den 
aUehrwürdigen Gebräuchen der Vflter entfremdete. 

La der ^ffentfichkeit war durch die staatliche Aafeicht an» 
stoßerregendes Verhalten der BQiger ausgeschlossen, um so mdir 
fröhnte man der Neigung fihr aufregende Kulte im gdidmen. 
Wie diese gdieimen Religionsfibungen auf Glauben und Sittlich- 
keit, auf Staat und Familie zerrüttend viikten, das trat mit er- 
schreckender Deutlichkeit zu Tsge, als die Regierung im Jahre 
568/180 auf die Anzeige emer F^igelassenen sich zu einer Vvb- 
tersttchung Aber den Bacchuskult Teranlafit sah. *) Durch ehien 
ungdiddeten griechischen Winkelpriest^T' war derselbe zuerst nach 
Etrurien und von da nach Rom und andern Gegenden Italiens 
gekommen. Anfangs waren nur Fremde 'bei der Feier beteiligt, 
und Matronen versahen das Prieslerami. Die Aufnahme von No- 
vizen erfolgte an drei bestimmten Tagen im Jahre nach zehn- 
tägiger Enthaltung von geschlechtlichem Verkehr, Soweit hatte 
die Sache ein unschuldiges Aussehen, aber eine campanische Prie- 
sterin führte unter dem Verwände göttlicher Eingebung eine völ- 
lige Umgestaltung der bisher harmlosen Feier herbei; diese fand 
jetzt fünfmal in jed^m Monat statt, nicht mehr am Tage sondern 
• im Dunkel der Nacht, Banner wurden zugezogen, und an die 
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religiöse Feier schlössen sich berauschende Gelage. Die weihe- 
volle Feststimniung schlug um in zügellosen Fanatismus und lühe 
Sinncnlust. Entflfimmt von der Gube des Gottes, den sie ver- 
ehrte, irrte die trunkene Schar nachts am Tiberufer; die Männer 
weissagten , wie vom Wahnsinn ergriffen , in verzückten Tänzen, 
die Frauen in der Tracht der Mänaden mit fliegendem Haar und 
kalkgetränkter Fackel, die sie in die Wogen des Stromes tauch- 
ten imd lodmd wieder henrorzogen. Unt«r der Maske des 
Baocfausdienstes gab man sich schamlos den niedrigsten Lflsten 
und unnatOrlichen Ansschweifiingen hin. FOr den Geweihten gab 
es kein Entfliehen mdir. Wer sich mitzuthun strftubte, ward be- 
seitigt, und es hiefi, die Götter hfltten ihn entführt Ja wenn 
wir der Oberlieferung glauben dürfen, so entwickelte sich aus dem 
religiösen Geheunbunde eine organisierte Verbrecherbande, die durch 
Fftlschung von Unterschriften und Testamenten, durdi Meuieid 
und Heuchelmord auch Besitz und Leben der nicht beteiligten 
Borger ernstlich gefährdete. Das Laster wirkte ansteckend. Die 
Schar der Teilnehmer betrug zur Zeit der Entdeckung tätet 7000, 
selbst Hfinner und Frauen der Yomehmen Kreise gehörten, unter 
die Zahl der Geweihten. Im hiteresse der öffentlichen Ordnung 
griff der Senat mit fester Hand in das Weqtennest Gewiß waren 
* die Fahrer der Bewegung raffinierte Betrfiger, gewifi suchten 
nicht wenige in den Convcntikeln nur die Befriedigung ihrer lü- 
sternen Begierden, aber vielen würde man doch Unrecht thun, 
wollte man nur selbstsüchtige, unlautere Motive als bestimmend 
für ihren Eintritt voraussetzen. Die geheimnisvolle Weihe und 
die schwärmerische Begeisterung, von der sie hörten, ließ sie das 
ganze Treiben mehr ihrem Wunsche als der Wirklichkeit ent- 
sprechend sehen, sie traten in der Hoflhung ein die Sehnsucht 
ihres Herzens zu befriedigen und wurden dann erst freiwillig oder 
gezwungen ein Opfer der VerR^hrung. Dieser Gedanke bestimmte 
wohl auch den Senat bei der Bestrafung zwischen Verführern 
und Verfülirten einen Unterschied zu machen. Durch rücksichts- 
loses Vorgehen und Aridrohen strenger Strafen beseitigte er zwar 
die Bacchanalien mit ihren widerwärtigen Ei*scheinungen , den 
Bacchuskult selbst aber ließ er bestehen , wenn auch unter !=;tnr- 
ker Beschränkung und unter staatlicher Aufsicht. Das ist der 
beste Beweis dafür, daß er der Staatsreligion niilit inehr die • 
Kraft beimilit den Bedürfnissen der Menge zu genügen. Jene Zu- 
lassungsklauseln sind eine Conccssion an die starke geistige Strö- 
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mung, die nn Stelle der kalten Formcnrcligion etwas anderes, 
Besseres zu selztn sucht. 

Wo ein lebendiges Objekt des Glauben f hlt, da breitet sich 
der Aberglaube mit erschreckender Gesclnviiuli^keit aus. Von 
Allers her in Italien heiniisch , uliüe uns freilich in seinen ein- 
zelnen Auücrungen genau bekannt zu sein, erhält er mehr unil 
mehr ein fremdUlndisches Geprüge. Die etruskische Eingeweide- 
schau geno& schon im Jahre 568/186 ein solches Ansehen zu Rom, 
daß «der Consul Postumius in seiner Rede über die Bacchanalien 
imtea den Gegenmitteln gegea ^ V&^mXtxmg fremder Lehren außer 
den Decreten der Pontiltees und den Senatseonsidten auch die Aus- 
sprüche der Haruspiees empfidilen konnte* (Schraeisser). Daneben 
übten wahrsagende und trawndeutende Frauen, private Eingeweide« 
schauer und sternkundige Ghaldfter gegen klingende Entschädigung 
wetteifernd offen und im geheimen Uire KQnste und fenden bei der 
leichtbethdrten Menge solchen Zuspruch, dafi ihr geHÜirlicbesl^reiben 
von zeitgentesischen Dichtem auf der BObne gegeifielt ward. Bei 
Plautus erschemt die Ausgabe fSa khige iYauen als ständiger Posten 
im Wirtscbaftsbudget der Hausfrau, und Ennius spottet Ober das 
zudringliche Gesindel, das andern Wege weisen wolle, die es 
selber mcht gehen kAnne, und reiche Sdiätze dem verqirechei den 
es selbst um geringe Gabe anbettele. Der grimme Feind alles 
unr&mtschen Wesens , H. Pordus .Gato, untrasagt es semem Vei^ 
Walter auf das strengste, bei einem Haraspex, Wahrsager oder 
Ghald&er sich Rats zu erliolen; ein heimisches Zaubermittel an» 
zuwenden geht nicht gegen seine Überzeugung, so eropAehU'er 
als heilkräftig gegen Verrenkungen den Spruch: iMäai Wida da- 
nes dardarki athdaridea oder hmt komi haut istasU tarsU ardan^ 
nabou dannaustra , *) Worte , die natürlich keinen Inhalt haben, 
sondern nur durch ihren Klang Wunder wirken sollen. Durch 
das Zuströmen von Sklaven, durch Handel und Heer empfing der 
Abei-glaube inmier wieder neue Nahrung aus der Fremde; in 
dem Grade wie die heimische, staatlich anerkannte Divination in* 
folge ihrer Ausnutzung zu politischen Zwecken an Achtung ver- 
lor, gewann die ausländische Weissagekunst an Boden. Vor Nu- 
mantia übte das Prophetenpack auf den kriegerischen Geist des 
Heeres einen so Üblen Einfluß, daß der jüngere Scipio die Wun* 



*) Ctä»t dtt «grieoltarft e. 160, vgL F^. SkuM ia R. Hein, Im«» 
lunmU uiagie» giiM« kiAia» 9^ 565 t 
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dermänner zum Lager hinausjagen lieü. Der Äbeiglaube reichte 
bis in die höchsten Kreise. Als im C^imbernkriege die syrische 
Prophetin Martha zur Besiogung der gefürclilcien Feinde ihre 
Hülfe anbotf fand sie unter den Damen der hohen Anstokralie 
gläubij2:e Beschützerinnen. Die Gemahlin des Marius gcleil«4e sie 
sogar persunlich ins Feldlugi r zu ihrem Galten, der sie in seinem 
Gefolge mit sich führte und nach ihren Anordnungen Opfer dar- 
brachte. Zur selben Zeit erschien in Rom der Oberpriester der 
„großen Mutter* zu Pessinus, Battakes mit Namen, und verlangte 
im Auftrage der Göttin, daS ihr dortiges entweihtes Ilcih'gtum 
von Staatswegen [lercinigt werden sollte. *} Da die Regierung 
ihm nicht ohne weiteres zu Willen war, so suchte er im Volke 
durch Büßpredigten Stirn mung für sich zu machen; so oft er in 
seinem auffallenden |)iir]jiirnen Ornate, das Haupt mit der von 
Gold und EdelsLeintu sLiahlenden Krone bedeckt, die Reclner- 
bühne bestieg, da füllte sich das Forum mit einer angstvoll lau- 
schenden Menge. Die republikanische Regierung nahm aji dem 
königlichen Kopfschmuck und den Wühlereien des Priesters An- 
.^loLi, urul ein Volkstribuu zwang ilm, die Krone abzulegen, wor- 
auf er sicli in seine Wohnung einschloD uiul den Zum der Göttin 
verkündigte; als bald darauf jener Tribun schwer erkrankte und 
biimen drei Tagen verschied, da erkannte man allgemein in sei- 
nem Elnde die rächende Hand der Gottheit: Battakes durfte sich 
wieder im vollen Ornate in der Öffentlichkeit zeigen, und beim 
Sefadden gab ihm ein großer Schwärm Ton Hftnnem und Frauen 
das Geldte. Pilgerfahrten nach den berUhmten Kiillstätten des 
Ostens Icamen damals in die Hode, wie denn Marius der phiygi- 
schen Göttermutter zu Pessmus selbst seine Verehrung bewies. 
Die Astrologie, die im 2. lahtfaundert, soweit wir erkennen, noch auf 
die niederen Stftnde beschrftnkt war, gewann jetzt Anhänger auch 
in der vornehmen Gesellschaft. Der Gonsul des Jahres 666/88, 
Odavius, liefi sich durch Orakel der Ghaldfler und anderer Win- 
kelpriester bethOroi, beim Herannahen des Marius in Rom sn 
bleiben und bOfite sefaien Abeiglauben mit dem Tode; beim Leich* 
naro soll man noch astrologische Zeichnungen (Myga/Jifia XbI* 
diOkd») gefiinden haben. Die vaterUUidlschen Götter spielten nur 
nodi bei oflfadellem AnlaA eine gewisse Rolle, in persflnliehen 
Noten nahm man lieber xu fremden seine Zuflucht Wie sehr 
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diese im letzten Torcbristlichen Jahrinmdert an tSofluft gewonnen 
hatten, erkennen wir aus den sich häufenden Tefboten fremder 
Gottesverehrang. Als bn Jahre 50 der Senat die innerhalb des 
Pomeriums erbauten Isisheiliglflmer niederzureißen befahl, da 
wollte aus f'urcht vor dem Zorn der Göttin kein Arbeiter 80 
frevles Werk in Angriff nehmen, der Gonsul seibat mufite den ersten 
Axthieb thun. 

Die Regierung selbst verhielt sich, wie wir hie und da 
schon sahen, ablehnend gegen das Eindringen fremder Elemente. 
Bei der Aurdeckung der geheimen Bacchusfeste (BacchanaUa) im 
Jahre 568/1 8G ging der Senat mit unbarmherziger Strenge vor. 
Die Mehrzahl der Teilnehmer fand den Tod durch Henkershand, 
die andern bQüten im GeOlngnis. Alle neu entstandenen Heilig- 
tümer des Bacchus in Rom und Italien wurden zerstört. Für 
die Zukunfl wiirrlc durch einen im Original erhaltenen Senatsbe- 
schluli festgesetzt , es solle im ganzen römischen Mnchtboreiche 
irgend welche Bacchusfeicr nicht mehr stattfinden , wenn aber 
einer eine solche Feier für notwendig oder sich zu itirer jühr- 
licheu Wiederholung für verpflichtet halte und davon ohne Ge- 
wissenszwang und ohne sich zu versündigen niclit ab^'t lien könne, 
so solle er bei dem Prälor Anzeige machen, und dieser solle den 
Senat befragen. Wenn der Senat in einer Sitzung von wenig- 
stens 100 Senatoren sich zusthnniend ausgesprcu ben hültte , so 
solle jener die Feier so abhalten , daß höchstens fünf Personen, 
zwei Männer und drei Frauen, bei dem Opfer zugegen seien, daß 
keine Priester oder Vorsteher gewählt werden und keine gemein- 
schaftliche Kasse bestehe. — Ebenso energisch wies die Regie- 
rung den Versuch zurück das alte Ccremonialgesetz im Sinne der 
aufgeklärten Zeil einer Revision zü unterziehen. Am Abhänge 
des Janiculus fand man nümüch beim Umpflügen eines Ackers 
zwei steinerne Särge ; der eine , in dem einer Inschrift, nach die 
Gebeine des Königs Numa ruhen sollten , war leer , der andere 
enthielt dessen hinterlassene Schriften. Der ehrliche Finder über- 
gab sie dem Stadtprätor, dieser berichtete an den Senat, dafii die 
BQcher aut die Auflösung der heiligen Gebräuche hinausiielteii« 
und warf sie dessen Genehmigung ins Feuer , damit ihr In- 
halt niemandem bdiannt wfirde. Die Ausbreitung der reUgionn-^ 
feindlichen subversiven Ldnen unter den gebildeten Kidsen wn 
hindem ergmg im Jahre 161 ebi Ausweisungsbefdd an all« tu 
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Rom weilenden Rhetoren und PIiilcxBophen. Nkbt viel später 
(Gio'l.'iO) wurdo den weisen Mfinnern ans dem Moi-goninnde 
(C^utlthei) der AufcnthaU in Rom und in ganz Italien untersagt, 
ebenso den Juden, die Tür den Dienst des Juppiter Sabazius 
Anhänger geworben hatten. Die oben (S.äO) erw&lmte Prophetin 
Martha erfreute sich zwar der Gunst der rumehmen GesellschaR, 
der Senat aber ging über ihr Anerbieten zur Tagesoi-dnmig über. 

Mehr als hundert Jahre waren seit der Einführung des Gy- 
beie<lienstes vergangen , als eine zweite orientalische Ooltheit of- 
ficicll unter die (fü pubfid aufgcnoninicn wurde, und e.> ist bedeu- 
tungsvoll , dali die Einfühnni^^ dis neuen Kultes dem ersten nn- 
nmscliränkten Mndithaber, dem Sulla, zugosrh rieben wird. Unter 
dem Na?nrn der römischen Bellona hielt die Kappadokische ,Ma* 
von Comana mit iliren sich selbst verstOmnioliiden Priestern und 
ihren die Proslilulioii als Gottesdienst l)elri ilx nilcn IlicioilLden zu 
Rom ihren Finzug. Dunli (liadiatorcnkänipfe und Tierhetzen 
waren die üenailor hinlriii[:lii Ii verrollt, um vor den grausam blutigen 
Riten dieser Cöller keinen AIjscIh'u mehr zu empfinden. Die Hc- 
formen, die Sulla als Diclator zur ITebimy: des Slaatskulles in An- 
griff nahm, waren rein äußerlicher Art, Bestand halte von ihnen 
nur die Vermein ung der Prit^lercollcgien der Ponlifiees, Augurn 
und Ouindoeinuirn auf je 15 Mitglieder; von Casars mannig- 
fachen Plänen kam uur die Kalendeireform zur Ausführung, aber 
der goLLiichen Verehniii«.' (ics Herrschers bahnte er die Wege; er 
stellte seine BildsäuUn neben denen der Gölter auf und nannte 
sich auf ihnen bald einen Halbgott bald den unbesiegten Gott; 
der Monat Quinctilis erhielt von ihm den Namen Julius, man 
feierte Spiele zu seiner Elire und beschloß ihm als Juppiter Ju- 
lius einen Tempel zu bauen und einen Flamen iür seinen Dienst 
einzusetnüi. Die Gottheiten der Ägypter Isis und Sempis erhiel- 
ten erst nach GAsan Tode durch die THumvirn einen öffentlichen 
Tempel i nachdem der Senat des Oftem, so in den Jahren 58, 
53, 50, 48, versucht hatte dem Isisdienst, der auch zu politisdien 
Umtrieben Veranlassung gab, durch Niederreißung der Koltstfltteii 
gewaltsam Einhalt xu thnn. 

Geistige Strömungen lassen sich durah bdiArdliche BcsehlQsse 
nicht dauernd unterdrQcken, sie verschwinden vielleicht eine Zeit- 
lang von der Oberflache, aber nur um im geheimen sich weiter 
ausmbreiten und mit verstärkter Gewalt am Licht hervorxubre- 
eben. Das Bemühen der Regierung der krankenden Staatsreligioii 
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durch das t\'niliaUen aller äußern schädlichen Einflüsse aufzuhel- 
ft'U, blieb olinc Erfolg, da sie die VerwelUichiing des Gottes- 
dienstes und der Priester nichl hindern \vuLile und der 
llcliijion durch ihre Ausnutzung zu politischen Zwecken alle Le- 
benskraft entzog ; sie gleicht dem Arzte» der sorgsam alles entfernt, 
was seinem Patienten gefährlich werden kann, ohne m ahnen» 
daü er selber der Trfiger einer ansteckenden Krankheit ist. 
Äußerer PRnik nrafite ersetzen, was der Rcfigioii an innerem Ge» 
liatte verloren ging; der Gottesdienst gestaltete sich, weniger l>ei 
den altväterlichen als den neuzagekommenen Göttern, fftr'den 
Privatmann wie für den Staat immer umständlicher und kost- 
spieliger. DaA die verschnittenen Priester der Idaischen Hutler 
von Zeit zu Zeit eine Gollecte veransbdteten (äipm eogere), war 
noch das wenigste; die GehQhren iflr die Opfer kamen den ein« 
zefaien weit teurer zu stehen, der Gott sah neben der Korrektheil 
auch auf die GrOfie des Opfers. Decios hatte im Latmerkriege 
(&r die Rettung des Heeres einen Ochsen geweiht, der filtere Scipio 
that es nicht unter einer Hekatombe. «Das Gelflbde des Zehnten 
der Habe wurde so gemein , daft Jeden Monat em paar mal in- 
folgedessen auf dem Rindermarkte öffentliches 6astgd)ot abge- 
halten wurde* (Monirosoi). Am drückendsten ward die dauernde 
Verpflichtung zu bestimmten Opfern empfunden, eine Last, die 
mit dem Gute des Verstorbenen an den Erben überging. Die 
sprichwörtliche Wendung JSrbscbaft ohne Opfer* {heredita$ shw 
tacrisj vergleicht Mommsen passend mit unserm »Rosen otine 
Domen*. För die Zurichtung der Gölterschmäuse ward eine be* 
sondere priesterliche Behörde (iresviri epuhnes) eingesetzt (a. 
558/196), deren Mitgliedei-zahl zur Zeit Cüsars auf 10 gestiegen 
war. Es entstanden neue Tempel mit prächtiger dekorativer 
Ausstattung; ein Teil der allen wurde repariert und verschö- 
nert. An Stelle des früheren Ziegelstrichs trat der Mosaikfußbo- 
den, die kahlen Wände und Sötilen erhielten einen Stuckaufputz, 
und dieser wicii wieder der Marmorbekleidung; die Holzbilder 
und Thonfiguren wurden von plastischen Kunstwerken aus Mar- 
mor, Gold und Elfenbein verdrängt. Die Kosten für das heilige 
Tempeigeräl , für die wachsende Dienerschar der Kirche, für die 
steigende Menge der Opfer und Opfertiere war sehr bedeutend, 
aber unbedeutend den Summen gegenüber, welche die an Zahl 
und Dauer stetig zuiielimeiiden Spiele verschlangen. An die ludi 
Homani und Piebei rciiiten sich als ständige Jahrcsfeste im Ver-' 
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lauf des haiiiiibalischon Krieges die Uuli Crri<ih -< , ApoUinures^ 
Mijiiien.stSj sj);"iler di(' Fhrulen (581 17lt) und im lelzlcn Jalirliun- 
dert der Rupublik die ludl rirtonne Sull(Hi<n und cirtoriae Cu(S<ti if. 
Die ]J iutr, die iinfiliiglieh bei allen einen Tag l)elni*f, dehnte sich 
dtrai l aus, daU sie auf mindesleus sechs, bei den ludi Plebei und 
Romani sogar auf vierzehn beziehungsweise scchszehu Tage sich 
erstreckte. Der Kreis der öflentlichen Festtage wurde noch be- 
deutend erweitert, einmal durch die vielen außerordentlichen Votiv- 
and Triuinphspiele , sodann durch die bei dem geringsten Fomi- 
feMer nötjg werdende Wiederfaotiing dw gesamten Feier« NdHen 
den nationalen Wettfahrten bildeten seit dem Ende des ersten 
panischen Krieges soenische Aufltthrungen einen stehenden Teil 
des Festprogrammes. Die Leitung der Spiele lag in den Händen 
der Adflen« fQr. welche die praditvolle Herriditung der Spiele 
das beste Mittel war, um sich den wahlberechtigten BOigem fflr 
höhere Ämter zu empfehlen; denn nach der Pracht der Spiele 
beurtelite die sdiaulostige Menge ihre politische TOchtigkeiL Die 
RjvalitAt der Spielgeber gestaltete die Feier immer glänzender, 
sodall der vom Staat bewilligte Zuschuß, der z. B. bei den ludi 
Romani schon im Jahre 317 sich auf etwa 7500011. befief« zur 
Deckung der Kosten nicht entfernt mehr hinreichte. Einen Be- 
griflr .von dem fiibelhaften-AufWande giebt die Nachrichtt daft M. 
Aemifius Scauros, emer der Adilen vom Jahre 696/58, bei den 
Spielen sein nach Millionen zAhlendes Vermögen vergeudete. 

In dem Grade wie der Stimmenfang für die Wahlen der 
Hauptzweck der Spiele wurde , mulite ihr gottesdienstlicber Cha- 
rakter an Wert verlieren, die Entfaltung so unerhörten Gepränges 
drängte die einfachen Feste des Numanischen Kalenders und die 
schlichten Kulthandlungen IrOherer Zeit alimAhlich in den Hin- 
teigrund. 

Eine weitschauende Staatskunst hatte, wie wir oben (S. 63) 
sahen, bereits wAhrend des zweiten punischen Krieges durch den 
Mund der Dezemvim die saknilen Maßi^egeln diktiert, welche die 
Nachkommen der Trojaner als die Erben Asiens erscheinen ließen und 
der kflnftigen Orientpolilik die Wege ebneten. Diente die Verordnung 
des Staates in letzter Linie doch auch zum Nutzen des Gemein- 
wohles, so wurde in der Foljrozeit die Religion lediglich ein Werk- 
zeug in den Hunden der herrschenden Nobilititt , um die eif^nieii 
Slandeslnleressen zu fördern und die Menge in Abhängigkeit zu 
erhalten; sagt doch schon Polybius, der jedenfalls die Ansicht 
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(Irr Ii ilnitleii Ki t-ist' wicdcr^'ii-bt , «lio Hclijrion sei um der Monjre 
willen ge.x'halVcn , ein Getlanke, tl<Mii iiiiUt drii Höniein zum «t- 
slen Mal »lor ( )horpontifex 0- i S( ;i( \ üia ollen Ausdruck 
iriebt. Der Reitliluui erliohle rleii pei>unlichcn Kinfliiü und ge- 
währte die Mittel zur l^efiiediijunf,^ der steigenden Prunk- und 
Clenuliüuolit. Der Weltlauf nach dem Uelde begann, und die 
Beteiligung daran wai-d immer allgemeiner. Kricgiührung und 
Verwaltung der l'rovinzen gaben einen i^iuüen Vorsprung; die 
hohen StHiatsbcamten , denen diese Aufgabe zuliei , gelangten am 
schnellsten und sichersten zum Ziel. Den Lockungen des Reich- 
tums konnten audi die Priester sich nicht entziehen, selbst den 
Tomehtnsten WärdentrAgcrn der Kirclie bot der Nimbus, mit dem 
•ihre Stellung sie umgab, keinen hinreichenden Ersatz mehr f&r 
den Anssdilufi von jeder kriegertochen und politischen Thfttigkeit 
Sie suchten die Fessdn des aakraloi Heikomineiis lo sprengen 
und sich den Zutritt zur gewinnbringenden Magistratur zu etkäm* 
pfen. Der flamen MarikiU A. Postomius wurde für das Jahr 
612/343 zum Gonsul gewählt Seit dem Beginn des zweiten Jahr- 
hunderts linden wir auch den Flamm DiaiU und QuirlnalU in 
stfidtischen' Ämtern ; da aber fiEkr die fUmitui wie den nx «oero- 
rim die Beschränkung bestehen blieb, daß ihre Inhaber ans Rom 
oder Italien sich nicht entfernen durften und da ihr Dienst ihnen 
politischen Einfluß nicht schaffen konnte, so sanken die patriilseben 
Priestertflmer immer mehr im Proise. Schon zur Zeit des zweiten 
punischcn Krieges waren sie ao wenig begehrt, daß sich der Staat 
zwei Jahre lang ohne Opferkönig l>ehelfen und einem erlauchten 
Wflstlinge, den selbst die eigenen Verwandten angegeben hatten, 
die Wflrde des flamn Dialis übertragen mußte. Nach dem Tode 
des L. Ck>nielius Merula (667/87) fand ^ich Oberhaupt kein Be- 
werber um das Priestertum des höchsten Gottes, und es blieb über 
siebenzig Jaluo lang unbesetzt. Ging das Ansehen der Opfcrprie- 
ster /.urAck. so stieg dagegen die Bedeutung der Collcgicn der Pon- 
lifices , Auguni und Orakclbewahrer , aber nur deshalb, weil ihre 
Thätigkeit sich mit dem polilisclien Leben aufs engste berührte. 
Die Befreiung von geistlichen Rücksichten fiuid bei ihnen in weit 
aiKgcdehnterem Maße statt als bei dem rex saerorum und den . 
flamiues. Der Kroberer von Syrakus, M. Claudius Marcellus, ver- 
einigte bereits die AugurenwOrde mit dem militArischen Com«- 
mando, und im Jahre G23'11H erschien der Consul und Obcr- 
pontifcx P. Licinius Giiissus in eigener Person an der Spitze eines 
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Heeres in Asien zur Bekänipfiinf? des Kronpmlendenlen Ai-isloni- 
cus. Xidil viel später (G5I in:?) ging der Antrag durch, daü die 
Mitglieder der vier g'roßen Kollegien wie die weltlichen Beariilen 
in den reiituriatcoinitien gewslhll und dann erst durch das KoUe- 
ginm coopliert werden sollten , ein Antrag, der mit dem allen 
Gnmdsatz brach, ,daü Prieslertuin und Volkswahl einander aus- 
schließen* und der die Verwclllicluing jener Prieslcrschall auch 
auf gesetzlichein Wege zum Ausdruck brachte. Das Recht , bei 
staatlichen Akten die göttliche Genehmigung einzulinlen , stand 
dem leitenden Magistrate zu, in zweifelhaften Fällen llf ü der Se- 
nat die suchveisländigen Priester ein begutachtend*. s Urleil ab- 
geben und bestimmte danach, ob die Handlung rechtsgidtig sei 
oder nicht. Das war Brauch in der guten, alten Zeit Der Miß- 
brauch dieses Rechtes , früher eine Ausnahme , wurde jetzt zur 
Regd. Die Vocnahme der religiösen Ceremonie wurde In den 
Hfinden des Magistrates ein nie versiegendes Büttel iiir B^to- 
pfitng des ]>olHisGlien Gegners, ja es kam sogar ein Gesets am 
Stande , das die Abhaltung einer Volksversammlung verbot, sowie 
ehi höherer Beamter die Ek-klärung abgab, er weide den Himmel 
beobachten. Beim Senate erhoben sich religiöse Bedenken Immer 
nur dann,- wenn eme mifiliebige Wahl oder ehi unbequemer Volki-- 
beschluA zustande gekommen war; er verfehlte dann niemals, 
Nachforschnngen za veranlassen, ob nicht Ui rdigiOBer Hinsichi 
ein Fehler vorgekommen sei , und die Forschungen der Priester 
bfieben selten ergebnistos. Um nachtrftglichen Anfechtungen eines 
Staatsaktes durch den Senat vorzubeugen, bürgerte sich die Sitte 
em, dafi der prftsidierende Beamte zu den Conütien und wahr* 
seheinlich auch zu andern Handlungen Anguro hinzuzog. Biese 
erhielten die Beftignis in rechtsverbhidllcher Form die Erscheinung 
ungünstiger Auqplden ÜBstzustellen und damit die Welterfahrung 
des Aktes für den betreffenden Tag zu veihindem (diem viüan). 
Priester und Beamte wetteiferten von jetzt an in der gewissen- 
losen Ausnutzung des Rechtes nach Zeichen am Himmel auszn* 
schauen und störten durch lächerliche Lappalien die Erledigung 
emster Staatsgeschäfle. Ja es kam schlletälich gar nicht mehr 
darauf an, ob. wirklich ungünstige Auspicien beobachtet waren, 
die Meldimg. der Augum oder die Behauptung des Magistrates 
sie gesehen zu haben genügte z. B. zur Auflösung der Comitien. 
Die Harusplcin gewann zwar im letzten vorchristlichen Jahrhun- 
dert auf Kosten der Augum an staatlicher Bedeutung und öffeni- 
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Uchein Ansehen — hielt doch selbst ein Cäsar sich seinen Leib* 
haruspex — aber ilne Jünger, mit der Deutung der Monstrosi- 
tulen bei Mensch und Tier beli'uut. waren ebenso gewissenlose 
Heuchler wie die Ck>liegea von der nalionahöniischen Discipliti 
und verslanden es ebenso meisterhalt wie jene die Natur im In- 
teresse ihrw vornehmen Auftraggeber zu korrigieren. Um jeder- 
zeit den an sie gestellten Forderungen genügen zu können, 
hielten sie Mißgeburten aller Art auf Lager, und ihr Pinsel 
>cluif den Opferticrcn die ge\YÜnschle Prodigienfarbe. Wie die 
Priester selbei' über ihre Thätigkcit daciiten, das orliollt am 
besten aus Catos berüluntom Worte von den Haruspices, sie 
müßten sie Ii das Lachen verbeißen , wenn sie einander auf dem 
Amtswege begegneten. Was hier von dra Kingeweideschauem 
P^e^agl ist , gilt am Ausgang der iiepablik fast für alle Priester. 
1' iiidet es doch Cicera unfaßlicli , wie jemand noch an die reli- 
giöse Weihe des Augurenamtes i^dauben könne. Solange die 
Priester solljst von der Wahrheit ilires Berufes überaeugt waren, 
so Innere hiolt sich das Bewußtsein von -den goltesdienstlicheu 
liräiklieji und ihrer Bedeutung, je mehr aber die Trüger des 
Glaubens bei der praktischen Ausübung ihres Berufes durch poli- 
tische Rücksichlcn geleitet wurden, um so mein trat der religiöse 
Inhalt der Lehren zurück , um so mclu- verfiel die Kennluis der 
Gebräuche. Wo die Stützen moi>ch werden , kommt der ganze 
Bau ins Wanken. Von (leii zahlreichen Bräuchen der Augural- 
di.sciplin, die eine gläubige Zeit entwickelt hatte, geriet einer nach 
dem andern in Vergessenheil. Schon Cato beklagt e^ lobliad, d^ili 
viele auguria und auaiucia aufier Übung seien, und luv Zeit Ci- 
eeroa kamen flberhaupl nur noch xwd Arten der Auspication >:ur 
Anwendung, die Beobachtung der Blitze -im slAdtischen, das Fres- 
sen der HQhner (inpHftium) im militärischen Amtsbereich , und 
auch diese nur in beschränlitem Matte. Was die Götterzeichen 
an Umfong eingebOfil, mußte die Schärfe der Beobachtung ein- 
setzen. Nie, so lange die Well liesteM, sah man aus heiterem 
Himmel Blitze in solcher Menge fiihren als zu Rom Im letzten 
Jahrhundert der Repnblili, denn so oft ehi höherer Hagistrai beiro j 
Antritt seines Amtes zu den Göttern um Sendung gönsliget Zei- ' 
chen fleltte , da stellte sich die erbetene Erscbeuiung mit veiMQf- 
fender Sidierheit ein. Manche Zweige der Staatsverwaltung lleBen 
alle religiöse Fömilichkeit bei Seite. Wie- viel Jahre,- sogt -Cicero^ 
werden nicht schon Kriege voll Procoiisuln und Pkt>praetören. ge« 
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föhrt, ohne da6 sie Ampideti haben! In den Büehern Caesars 
suchen wir in der That vergebens nach der Erwähnung irgend 
^er Art Ton IMirination. Zwischen zwei Mitgliedern des Augu- 
renoollcgiums konnte damals ein heftiger Streit darüber entbren- 
nen , ob die Aiispizieniehre wirklich die Ermittlung der Zuicunft 
im Auge habe oder ob ihr nur als politischem Werkzeuge eine 
Bedeutung zukomme, Ansichten, die bei aller Verschiedenheit 
doch darin eine Übereinstimmung zeigen, daß sie beide die Natur 
der auguralen Wissenschaft gründlich Terkennen. In schwelgeri- 
schem Wohlleben thaten es die Prieser allen zuvor, ku]inai*ische 
Fragen waren ihnen ein vertrauteres Gebiet als die Vorschriften 
des Ritus, die Üppigkeit ihrer Schniauseroien ist sprichwörtlich ge- 
worden. Von der Pflicht eines rlirbaren Lebenswandels emanci- 
pierte sich der Priester nicht minder als der Laie. Der Geist 
der iSittenlosigkoit ergriff selbst die Vestalischen Jungfrauen ; von 
den berufenen Vertreterinnen der Kouschhoit wurden in dorn 
Skandalprozeü des Jahres 6il 'I13 iit weniger als die Hälfte 
wegen Unzucht vernrteüt; die Vf-nntciluii^'- hrrbei^uführen war 
sogar die Einsetzung elne^ besonderen Volksjjt rirhtes notwen- 
dig, da der Oberpontifex, dem die Gerichtsbarkeil über die 
Vergehen der Geistlichkeit zustand, das Verbrechen hatte ver- 
schleiern wollen. Die Gräuel der Bürgerkriege beschleunig- 
ten den Verfall. Wie sehr am Ende der Republik jedes reli- 
giöse Gelühl aus den Herzen entschwunden war, sehen wir dar- 
aus, dala die ersten iMänner des Staates sich nicht scheuten alt- 
ehrwürdige Bräuche in der si liamlosesten Weise offen zu verhöh- 
nen. Neptun, der mehrmals die Flotten Octavians vernichtet 
hatte, inufHo sein unverzeihliclies Verhalten damit bü&en, daß 
ihm bei dea Circusspielen die Teilnahme an der Auffahrt der 
Götter vei-sagt wurde; überboten war diese Blasphemie noch 
durch das berüchtigte ZwülfgOttermahl im Hause der Mallia, das 
Oetamn zur Z^t einer Hungersnot nadi dem Vorbilde der Lecti- 
steroien anricbtoi üeA, nur daft er statt der Götter und Göt* 
Unnen sich selber mit sdnen Zechgenossen beiderlei Geschlechts 
im Kostüme der Hhnrollschen bewirtete. 

Die chaotisehen Zustände Roms am Ausgang der R^ublik 
sind in Jeder Hinsieht unerfircuUch, am abstoAendsten aber whrkt 
das BOd seiner rdigiAsen Veiliflltnisse^ Wie wenig i|ie ReKgioD 
innerlieh noch mit dem pra][tiachen Leben lusaromeiihnig, das 
zeigt sich hl dner Reihe seltsamer Gegensätze. Trotz, der man- 
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nigfachen zetsetzenden Einflüsse hatten «ich doch viele äiifiere 
Formen des Gottesdienstes in die Gegenwart hhiflbei^rettet, w^n 

auch der Inhalt aus ihnen geschwunden war; in ihrer schlichten 
Einfachheit hoben sich die altfränkischen Brfluche einer Bauem- 
g( mcinde eigenartig ab von dem blendenden Glänze der modcmoi 
Weltstadt. Neben goldschimmemdcn Mamnorpalilsfen standen 
noch die strohgedeckten Lehmhütten der alten Landesgötter, die 
sich mit armseliger Bauemkosi beschieden, während den ver- • 
wöhntcn Gaumen ihrer Diener kaum die GenOsse aller Weltteile 
befriedigen konnten ; heute lauschte der Römer der formYoUende- 
ten Rede eines Staatsmannes oder eines Dichters klangvoll schö- 
non Versen , moi^en beim Fest des Mars schlugen an sein Ohr 
schwerfällig altertümliche Laute , dem Priester, der sie sprach, 
ebenso unverständliHi wie ihm selber. Beim Gelage brachte man 
den rjöttern die schuldige Spende, in der Untcrlialtung übte man 
an ihnen seinen Witz. Dieselben Mäniäcr, die eben irn Piivjüge- 
spräche über Sein oder Nichtsein der Götter voll Eifer disputier- 
ten, hörten bald darauf im Senate mit bekümmerter Miene auf 
den kindischen Bericht der Wundei-zeichen und berieten ernsthaft 
über die Mittel zur Im selnviehfigung des göttlichen Zornes. »Wäh- 
rend Senat und Prieslertum sorgfaltig darüber wachten, daß im 
Gottesdienst kein Jota geändert und kein Haarbreit vom Herkom- 
men abgewichen wurde, ward die Heligion sich selbst entfremdet, 
den Ceremonien fremde Bedeutung unterlegt und eine neue My- . 
Ihologic auf die einheimische hinaufgepflanzl" (Diels). Die alten 
Pricstertünier waren zum Teil unbesetzt, wie die Würde des 
flanwn Diafh, manche lialLen zu existieren auf^^ehört, so die Flur- 
bmderschall und die kleineren Opfci zünder , den noch vorhan- 
denen Pnesteru fehlte der Glaube an die innere Weihe ihres 
BeiTifes und die genaue Kenntnis der gottesdienstlichen Erforder- 
nisse. Die alten Kultstätten waren in ihrer Mehrheit verfallen, die 
nationalen Feste wurden vielfach ohne Beteiligung der Bevölke- 
rung oder nach giiechischem Ritus gefderL Von den einheimi- 
schen Göttern waren die einen verschoflen , andere f&hrUn nur 
noch in den Archiven der Priester und in der Littenitar ein 
kQnunerlichea Dasein, meder andere hatten nur dadurch ihr kor 
sehen sich hewahrl, daß sie dch ihres Selbst entAuAerten und 
eine fremde GotÜieit mit ihrem Namen deckten. Auf keiner der 
S^ulcralhiscbriften begegnen wir der Hofibung auf ebi besseret 
Dasein im Jenseits, niit dem Tode Ist alles voH)ei, das Grab ist 
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die cwi^^c Wohnung (doutut aderna) des Verslorbenen, vcrkQiidcn 
sie alle in trostloser Resignation. Wir sehen die Staatsreligiou zur 
Magd der Politik herabgewürdigt, die Gebildeten vom Geiste des 
Unglaubens oder dodi des Zweifels erfälll, die Hasse des Volkes 
fremden Göttern dienend und in wirren Aberglauben versunken; 
versUindnislos sticht ein entartetes Geschlecht vor den TrQmmem 
des Gkiubens und der Bräuche der Vorfahren. Das ist das Bild 
der religiösen Zustände Roms um die Zeit, da Jesus geboren ward. 

Die Kaberzeit. 

Die Schlacht bei Actium hatte die Gi-ftuel der Bürgerkriege 
beendigt und dem Erdkreise den heifi ersehnten Flieden gebracht 
In die Freude Ober die Ordnung und Sicherheit verheißende 6e* 
genwart mischte sich das geheime Bangen vor der Wiederkehr 
der sclirecklichen Zeiten und ließ das Gefühl der Abhängigkeit 
des Menschen von einer höheren Macht wiederum erstatken. 
(Totlesfiirchl und Gewissenhaftigkeit in der Erfüllung der rcligißsen 
Pflichten hatte dem römischen Staate Sieg über die Huüern Feinde, 
Ghlck und Wohlstand im Innern veriiehen. Als gerechte Strafe 
für die Vernachlässigung der Gölter uitd ihres Dienstes erschien 
die Jüngste f leidvolle Vcrgangenlieit. Durch die Rückkehr zur 
Frömmigkeit der Väter hoffte man einen neuen Ausbruch des 
göllüchcn Zornes zu verhindern. Die allgemeine Sehnsucht nach 
einer Sülinung begegnete sich mit dem Interesse des Herrschers, 
der in der religiösen Weihe der ]ig!i geschaffenen und neu zu 
schnfTrnden Verhältnisse eine feste Stfilze für den im Kampfe er- 
rungenen Thron erkannte. Der Grundzug der augusteischen Poli- 
tik , bei der Neuordnung des Staates überall an die durch das 
Aller geheiligten Einrichtungen der republikanischen Zeit anzu- 
knüpfen , ohne dabei das eigene Interesse je aus dem Auge 
zu verlieren, tritt nirgends mit solcher Deutliclikcit hervor 
wie auf dem Gebiete des Slaalskultus. Die enge Verbindung 
zwischen Staat unil Kirche wieder herzustellen und sie auf den 
die Staatsgewalt reprAsenliercnden Kaiser auszud« Inien , das war 
die Aufgabe, die Octavi m nach seiner Rückkelir aus dum Orient 
zielbewutit in Angriff nulim und (ör die er die lilterarischen 
Groüen seiner Zeit, einen Xh'^il und Livius, einen Horaz und Ovid 
als Mitarbeiter zu gewinnen wuGte. Seit dem Jaliro 727/127 fulute 
er den ihm vom Senat verliehenen Titel Augustus, der seiner 
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Person einen religiösen Nimbus gab. Octavian Tvard zum Augu- 
slus, doclt der Saulus in ihm nicht zum Paulus, es war dem 
Kaiser nicht um die Stäricung des religiösen Sinnes zu thun, son- 
dern nur um die Wiederherstellung des nationalen Kultes, es zog 
kein Geist in diese Formen ein, die Toten kann man wohl aus- 
graben, man kann sie aber nicht zu neuem Leben erwecken. Die 
WQrde des obersten Landesbischof^ bekleidete Octavian erst seit 
dem Tode des Lepidus (741/13). Den rreindlOndischen Kulten 
gegenüber zeigte der Kaiser dieselbe Zurückhaltung, welche die 
republikanische Regierung bis auf wenige Ausnahmen bewiesen 
hatte. Selbst flgyptisclieii Gottheiten wurden unter seiner Regie- 
rung keine Tempel gebaut, obwohl die Anhänger der Isis und 
des Serapis zu Rom schon eine starke Gemeinde bildeten. Dafi 
die Provinzen in der Ausübung ihrer nationalen Kulte so wenig 
wie früher eine Beschränkung erfuhren, bedarf bei dem toleranten 
Charakter der römischen Religion, der jede Proselytenmacherei 
fernlag, keiner besonderen Erwähnung. In der gewissenhaften 
Erfüllung der religiösen Pflichlcn ging Aiigustus allen Bürgern 
mit giitem Beispiel voran. Um das Ansehen des Priesterstandes 
zu heben, lieü er sich selbst in die angeseheneren Collegien als 
überzähliges Mitglied aufnehmen und war, wenn es irgend anging, 
bei ihren Sitzungen persönlich zugegen. Äußere Ehren ei-gossen 
sich auf die Priester in so reichem Maße, dali sie im Werte hö- 
her standen als selbst die höchsten weltlichen Beamten und dai 
mit einer Vestalin sogar die Kaiserin sich an Würde nicht mes- 
sen konnte. Für das über siebzig Jahre verwaiste Priester- 
tum des Juppiter fand sich jel/l ein Bewerber, die Luperci liefen 
wieder um den Palatin, die Ackerbruderschaft erstand aufs neue, 
um lien saalbeschirmenden Gottheiten in den alten , versteinerten 
Formen ihre Dienste zu weihen wie einst im Mai. Alle, balbver- 
gessene Brauche lebten wieder auf. Der Janustempcl , der seit 
zwei Jahrhunderten offen yland, ward geschlossen, und die in 
Friedenszeiten sonst jährlicli angestellte Feierlichkeit des augu- 
rlnm SMh für das Staatswohl erneut. Der Senat eröff- 
nete seine Sitzungen MA eher, bis die Götter jhre Ebiwifli- 
gung erteilt hatten, Magistrate traten von ihmn Amte xurflck, 
wenn bd ihrer Wahl ungOnstige Voneichen beobachtet waren. 
Mit klugem Ventflndnis fikr das Volksempfinden nahm Augustus 
bd der Reorganisation der . elnhefanlsdien Kulte auf di^enigen 
.Götter hl erster Linlfei Rücksicht, zu denen bd dein Vordringen 
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fremder Übungen der innere Glaube des Volkes sich geflflclitcl 
hatte, die ihm durch täglichen Verkehr lieb und vertraut geblie- 
ben waren , auf die Laren und Penaten , auf die Genien und 
Geister der Verstorbenen. Zahlreiche Inschriften aus Italien und 
dem Reiche beweisen die nachhaltige Wirkung der augusteischen 
Reform. Das Orakelwesen erfreute sich der besonderen Fürsorge 
des Kaisers. Er empfing die Weihe bei den eleusinischen Hy* 
sterien , und auf seinen Befehl wurden die wAhrend der Bürger- 
kriege aufjgfetauchtcn sibylUnischcn Orakel eingesammelt, die ech- 
ten von den falschen geschieden und jene im Tempel des Palati- 
nischen Apoll aufbewahrt. Verfallene Tempel erhoben sich in 
neuem Glänze, rühmt sich doch Auguslus in seinem Testamente, 
er habe nicht weniger als zweiundachtzig Kultstütten wieder auf- 
gelmut. An den Adel erging die Mahnungi fH^ die Erhaltung der 
FamilienheiligtQmer zu sorgen. 

Den sprechendsten Ausdmck finden die Refonnbestrebungen 
Octavians auf religiösem Gebiete in der berühmten Sücularfeicr 
des Jahres 737/17, die auch darum von hervorragendem Interesse 
för uns isl, weil sie 7x-Vf^\. wie niclit b!ns in der allgemeinen Vor- 
sleilung, sondern auch im Kulte ein I'nteischied zwischen römi- 
schen und griechisclien Gottheiten nicht mehr existiert. Ge^tüt'/l 
auf die inschrifllic!^ erhaltenen Protokolle über Vorbereitung und 
Verlauf des Festes, entwirft Wissowa ein lebcndifres Bild der 
Feier: ^HeraUle liefen umher und lürdurtcn auf zur Üricilii/ung 
an einem Feste, das keiner je geschaut noch je in seinem Leben 
zum zweiten Male schauen werde; ausgeschlossen Avaren nur die 
Sklaven, eingeladen alle Freien, gleichviel ob Bürger oder Fremde, 
selbst die Hagestolzen und Ehesehcuon , denen die strenge Elie- 
gesetzgebung des Angustus stuitucise die Teilnahme an den öf- 
fentlichen Spielen versagte , wurden in Anbetracht des ganz sin- 
gulAren Charakters dieses Festes im Gn.idcnwege zugelassen; die 
Gerichtsverhandlungen wurdLii für die Festtage ausgesetzt, Trauer- 
vei-pflichtungen aufgehoben. Inzwischen betrieb die zuständige 
Priesterschaft der Fünfzehn, deren Obmann der Kaiser selbst war, 
mit giößtem Eifer die Vorbereitungen: an drei Tagen (26, — 28. 
Mai) verteilten die Priester an verschiedenen Plätzen der Stadt 
Rftuchenverk, das jeder Bürger mit Frau und Kindern persönlich 
in Empfang nahm, um damit sem Haus m reinige und lü wd* 
hcn; an den drei folgenden Tagen (30.— 31. Hai) nahmen die- 
selbcD Prester an veiachledcnen Standorten von den Bürgern 
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ÄliiL'nl)üscliel enlgci^en, die eine Art Fcslbciliag derselben bildeten 
und aufbewahrt Avurden, uin nachher unter die an den Festspie- 
len beteiligten Darsteller und Zuschauer als Andenken verteilt zu 
werden. Das Fest selbst fand ain ersten, zweiten und dritten 
Imii und in den je vorangehenden Nfichten statt. Dreimal bringt 
der Kaiser in Gegenwart der Fflnfisehninflnner an Jenem alten 
Altar im Marsfelde ein nächtlidics Opfer dar, in der ersten Nacht 
den Schicksalslenkerinnen , den Hoiren, in der zweiten den hilf* 
reichen GcburtsgOttinnen , den Eileilhyien, m der dritten endlich 
der allzeit spendelrohen Mutter Erde. In gleicher Weise hat auch 
jeder Tag seine Opferhandlung zum Mittelpunkte, die wiedeniin 
der Kaiser, diesmal unter Assistenz seines Schwi^rsohnes und 
erprobten Helfers Agrippa, YoUzieht; sie findet am ersten und 
zweiten Tage auf dem Gapito] statt zu Ehren der alten Staals- 
götter Juppiter und Juno, am dritten auf dem Palatin bei den 
göttlichen Schirmherren der neuen Residenz, ApoUo und Diana. 
Die Opfergaben sind in jedem Falle verschiedene, aber das Gebet, 
das dem Opfer folgt, ist aberall das gleiche; es orfleht von den 
Göttern Schubs des römischen Reiches und Volkes In Krieg und 
Frieden-, Sieg und Gesundheit, Segen för das Volk, die Legionen 
— zum ersten male erscheint hier die Fürbitte für die Annec im 
römischen Kirchengebet — und für Person und Familie des 
Opfernden; bei dem Opfer an Juno schlieUt sich dem Gebete des 
Kaisers noch eine Abordnung von hundert und zehn Ehefrauen 
edler Häuser, die auch an den lieiligen Handlungen der Nächte 
beteiligt gewesen ist, mit kniefälliger Bitte an, und fleht nament- 
lich auch um gnädigen Schutz der Götter für Haus und Familie 
der Burger. Nach beendeter Opferhandlung folgen jedesmal Fest« 
spiele, griechische und lateinische, ernste und burleske, Thealer- 
aufTührungen , Wagenrennen und Thierhetzen, imd di^e Schau- 
slellnngen dauern nicht nur während der Festtnge, Tag und Nacht 
an, sondern die Munifizcns dos Prieslerkoücginms, d. h. wohl vor 
allem des Kaisers, ermöglicht ihre Fortfüluiing auch noch durch 
eine weitere Reihe von Tagen. 

Aber den Höhepunkt des Ganzen bildet die Feier des drit- 
ten Tages. Naclidem das Opfer für Apollo und Diana vollzogen 
und das Gebet gcsproc ben ist, tritt ein Doppelciior von je sieben- 
undzwan/iL' aiist rlo-L nen Knaben und Müdchen auf, der teils vor 
dem Apollotümpel auf dem Palatin teils auf dem Capitol das 
Fcstlicd vortragt, indem er in feierlicher Prozession vom PaUiÜn 
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/:iaii Capilol und wieder zurück wandelt, so gewi.ssermaOcn die 
Verbindung herstellend zwischen dem aipilolinischen Herrscher, 
der die Republik regiert hatte, und den neuen Göttern, die das 
Wohl des Kaisers behüten. Carmen composHtl Q. Uoratins FtaC' 
eus sagt die Inschrill, und es muthet einen wundersam an, hier 
in nOchteroer protokoHarlsclicr Aufiseichnung den Namen eines 
Mannes zu lesen, der uns nahe steht wie einer der Unsem, und 
eines Uedes gedacht zu sehen , das noch in unsem Händen ist 
freudige, hoflhungsfirohe Stimmung durchzieht ebenso das Fest- 
Ued wie die ganze Feier: mit kemem Worte werden die kaxm 
vernarbten Wanden der Bürgerkriege erwfihnt, die schlimme Zeit 
mit all ihrem Elend und Jammer ist versunken, nicht gedacht 
son ihrer werden; verschwunden sind mit dem Festcerimonidl 
die dunkeln UnterweltmAchte, denen die Saecularfeier der Repu* 
hlik gegolten hatte, das nächtliche Opfer an dem Altar im Mars- 
felde ist zwar geblieben, aber freundlichen, hilfreicbeit Gewalten 
wird 9S gebracht, nidit mehr die Totenfeier IQr das alte Saecu- 
lum würd begangen, sondern das Geburtsfest der neuen, das gnä- 
dige Gotter, vor allem das lichte Geschwisteipaar Apollo und 
Diana heraulTühren, ihrem Schützlinge, dem neuen Herrscher, zu 
liebe : das Kaiserreich ist der Friede und das Glück." 

Durch Erhallung und Erneuerung des nationalen Gottes- 
dienstes konnte Octavian eine innere Besserung des Volkes nicht 
erzielen, aber das dynastische Interesse hat er mächtig geför* 
dert, indem er durch eine Reihe kluger Maßregeln Thron und 
Altar mit einander aufs innigste verband und den Schirm- 
herm der Kirche über das Niveau der Sterblichen hinaushob. 
Dem Kaiser zu Ehren föllle sich der Kalender mit Festen, 
sein Name wurde initcr die Götter des Salierliedes aufgenommen, 
die Orakelbewalirt r und „Schmausherrn " gedachten seiner in Ge- 
beten; die Arv;tlhrüder sprachen bei Beginn jedes neuen Jahres 
für das Wohl des Kaisers und des ganzen l(;ii<;erlichen Hauses 
Gelübde aus, die ein Jahr darauf erfnllt und erneuert wurden, 
sie opferten an seinem Geburtstage, lulni Auszug zum Kampfe 
und bei seiner glücklichen Heimkehr, sie beteten für seine Gene- 
sung und für die glückliche Entbindung der Kaiserin. Die neu 
crriclitete Kapelle der Vesta im kaiserlichen Paläste auf dem Pa- 
latin verdrängle die Bedeutung des alten Heiligtums am Markte; 
»von nun an gilt das Herdicuer des kaiserlichen Hauses zugleich 
als Feuer des Staatshordes , das ist in leicht verständlicher Sym- 
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bolik der Ausdruck daför, daü das Kaiserhaus der Staat ist." *) 
Die prunkvollste Verelining, die pr&chtigstcn' Tempel wurden den 
GotUieiten zuteil, die xum Kaiseihause in besonderer Bexiehuog 
standen, dem Mars und der Venus Genetrix, den göltUclien Ahnen 
des Julischen Geschlechts, dem alten Stammgotte der Jalier 
Apollo, der im Bürgerkrieg den Waffen Octavions den Sieg ver- 
lieh, und dem Divus Julius, dem zum Gotte erhobenen Begründer 
der Monarchie. Die Gottesherritchkeit der Vörfahren umstrahlte 
auch den Sohn und Enkel. 

Die Sitte, den Machtigen der Erde göttliche Ehren zu 
erweisen, die in den despotisch regierten Monarchien des Mor^ 
genlandes ihre Heimat halte, war bei den Griechen unter dem 
Einflüsse der Beziehungen zum Orient, des Heroendienstes, 
und der euliemerislisehen Auflhssung vom der Götter 

besonderg seit der Diadochenzeit allgemein verbreitet und fimd 
zu Rom in dem Genien- und Manenkult eine gewichtige. 
Stütze. Schon während der Republik waren hohe römische Be. 
amte von den Hellenen zu Göttern erhoben worden, und es stand 
zum Herkommen nicht im Widerspruche, wenn Octavian im 
Osten von einzelnen Gemeinden und ganzen Provinzen durch Er- 
bauung von Tempchi und Altären , durch Stiftung von Priester- 
tümem, Spielen und kultlichen Verbfinden zuerst im Verein mit 
der Dea Roma , später auch allein als Gottheit gefeiert wurde. 
Veranlaßt durch das Gefühl der Dankbarkeit, das die solange ge- 
knochtelon Nationen für die Wolilthaten einer gerechten und ge- 
ordneten Verwaltung beseelte, und durch den der Masse angebore- 
nen Sklavf'n^inn , drang diese Art der Huldigung für de n Herrn 
der Well auch in die westlichen Provinzen , ja sogar bis in die 
JJürgerkolonien Itnliens, und Octavian sah -keinen Anlnü einem 
Brauche emstlich entgegenzutreten, der dem Gehorsam der Unter- 
Ihanen auch eine religiöse Grundla^'e gab. In Rom selbst beob- 
achtete er eine gewisse Zurückhaltung. Wäiirend CAsars kühner 
Geist sich hier dio Würde als Gott offiziell zuerkennen ließ, be- 
gnügte sich der vorsichtige Augiistus. auf die Göttergleicljheit ver- 
zichtend, mit der Gölterahnlichkeit ; „er nannte sich nicht Gott, 
sondern Gotlessolin {divi filiiM)*. Seinem Prinzip getreu, alle 
gewaltsamen Übei^änge zu meiden, knüpfte er auch jetzt das 
Neue an die <lurch das Aller geweihten Bräuche der Veigaiigen- 

*} Wissowa, Die Saeculiu-feicr des Aiiguütua. 8. 9. 
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hcit und ließ nur eino Art der Verehrung prellen, die altrömischer 
Sitte nicht direkt xita i' Ii i ürf. „Von AlttTs her war es Brauch 
f^cweseii. aui th m Lande und in der Vorstadt an den Wegekrcu- 
zuii^Lii kleine, Kapollen zur Verehrung der Ortsj^Oller (larrs runi' 
pitalenj .iuiV.ustellen. Diesen Brauch niniml x\.uj^astus wieder auf 
und organisiert ilin in festen Fennen, ahcr zwischen die Bilder 
der beiden Laren stellt er das seines eignen Genius, so daß jede 
Straßenecke einer Stfltte des Katokultes wird* (Wi^w<^)* 
ThatsftdiUeli floß l>ei dem grofien Haufen wie bebn Heere, das 
den Genius des Kaisers im Fahnenhciligtume verehrte, die Vorstel- 
lung des Icaiserliclien Schutzgeistes mit der des Kaisers selber 
xusamroen. Unter den Vornehmen und Gebildeten landen sich 
Leute genug, die nach Hdflingsart ihr Möglichstes thaten, um den 
Unterschied von Gott und Mensch su verwischen, die Hoflieferanten 
|n Versen und Bildwerken allen voran. Selbst der alte Freiheits* 
kAmpe Horas glaubte in Octavian den roenscbgewordenen Her- 
cnr xu sehen und prophezeihte ihm, er werde für einen Gott ge- 
lialten werden. Veigil und Ovid streuten ihm den Weihrauch 
schon reichlicher, Hartial vollends schwang das~'Weihraucfarafi, 
daft ihm dicke Wolken entquollen. Der Senat, dessen Unterwür- 
figkeit dem Despotendönkel immer noch ein StOck voraus war, 
liob wenigstens die Tugenden des Herrschers und seiner Gemahlin 
in die göttliche Sphäre. ♦) Selbst iftr . denkwürdige Ereignisse des 
Kaiserhauses ♦*) und für die Segnungen ♦♦*) die sich durch das 
Principat über die Welt verbreiteten oder doch verbreiten sollten, 
wurden neue Gottesbegriffe geschaffen. Auf Darstellungen er- 
schienen die Kaiser mit Attributen und in der Gestalt der Hinun- 
lischen, es wurden ihnen Namen und Eigenschaften von Göttern 
beigelegt, die Bezeichnungen sanctu^ , numm, muhst ns , aetemÜM 
bürgerten sich allmählich ein. Die Vergleichung führte zur Gleich, 
Setzung. In den Ilauskapellen wie in den öffentlichen Tnnipeln 
wurde die Statue des Kaisers zwischen den Götterbildern aufge- 
* sleJll , man brachte ihr Opfer dar und verrichtete vor ihr seine 
Andacht. Die Person des Kaisers war heilig und heilig war alles, 
was von ihr ausging und zu ihr in Beziehung stand. Bei dem 

*) Z.B. a«»mUii, LibtniMM$, Ju&Hlh, BropidmUa, SnaHta», TianqmU 
'Am ArngmU, FkdSHOm Angtutm», 

*0 Pnfectio, TraieciiMp Adteutttt, RedUM Augurti. 

***} AbuHdwtia, awUua, VUIUm jnfWiM tte. V|^ UtM^r, QOtt«^ 
tuuntn. S. 800. 
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wachsenden Einflüsse des Orients im drillen Jahrliundert, das so- 
gar eine Reihe orientalisclier Ri ;^onten auf dein römischen Throne 
sah , gewann der Kaiserkult noch an VoUcsiümlichkeit , näherte 
sich aber zugleicli immer mehr den Formen seiner alten Heimat. 
Wenn unter tlen Herrschern auch schon einige, natürlich die ver- 
kommonston , ein Cnligula , Nero , Domitian und Gommodus, 
gültlichc Namen und Attribute sich beigelegt hatten'-', so hat- 
ten sie es doch nicht gewahrt zu Rom officiell als Gölter auf- 
zutreten und eine Verehrung von Gemeinde ^vcpcn zu fordern. 
MitgHeder der syrischen Dynastie aber, die den Kult des leben- 
den Kaisers in die Heercsreiigion einführten, sind bereits in- 
schriftlich als Götter bezeugt. Aurelian war der erste, der sich 
selbst öffentlich den Namen dem beilegte, und Diocietian ver- 
langte die Anbetung nach asiatischem Muster; wer des Kaisers 
Majestät sicl) nahte, warf sich ilir zu Fü£^ und kaüie den 
Piurpur ihres Gewandes. 

Die Vergötterung des lebenden Herrscher?, inochto sie 
nun von diesem" verschmäht, geduldet oder gern gesehen wer- 
den, war bis auf Diocietian für römische Bürger ein Akt der 
Privatscluneichelei , die Verehrung des gestorbenen aber wuixle 
allen Bewohnern des Römerreiches vom Staate zur Pflicht ge- 
macht, vorausgeseUl da& derselbe auf ordnungsmäßigem Wege 
zum dirus consecriert war. Auf den Antrag des Monarchen, 
seinem Vorgänger die Würde als (iotl zuzusprechen, trat der 
Senat zu einer Art Totengericht über den abgeschiedenen Herr- 
scher zusammen, prüfte dessen AmtshantÜmi^en und dekretierte, 
wenn dieselben seine Anerkennung gefunden hallen, die Eihebung 
des Verstorbenen unter die Götter der römischen Gemeinde. 
Die Apotheose, zu der von Caesar bis in die christliche Zeit 
fast alle Kaiser und Kaiserinnen und auch manche Angehörige des 
Kaiserhauses gelangten, volIzo<,' sich unter feierlichem Ceremouiell. 
Die irdischen Überreste des Herrschers wurden in einen purpur- 
bedeckton Sarg eingeschlossen und auf einem Paradebelte von 
Gold und Elfenbein ausgestellt, über diesem sah man eine Wacha- 
maske, die den lebenden Kaiser fan Triamphatocnate zur Darstel- 
lung brachte. Der prächtige Leichenaig, in dem ha Gegenstts 
zum Begräbnisse gewöhnHdier Sterblidier das Bild des Toten 
fehlte, begab sich zunfichst nach dem Forum, wo die übliche Lob* 
rede gehalten wurde , von da zur Verbrennungsstfttle auf dem 

A«t«. Dt* n«U|lm d«ff Rtaw, 7 ' * 
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Marsfelde ; hier stand ein mächtiger , säulengclragener , meh- 
rere Stockwerke hoher Scheiterhaufen in Pyramidenform , ge- 
schmückt mit Statuen, Kränzen und BehAngen. Sobald die Bahre 
darauf gesetzt war, nah n ich dio Priester ringsherum Aufsteihmg. 
Ritter, die Fahne in der Ilaud, und Soldaten mit iliren Waffen 
hielten um den Scheiterhaufen einen Umzug, darauf niiherten sich 
OfTIciere mit Fackeln und setzten ihn in Hammen; während er 
brannte, schwang sich aus seiner Spitze ein Adler empor, der 
den Verklärten zu den GUUtem in den Olympus trug. Zuweilen 
sah ein bevorzugter Sterblidier den neuen Gott selber zum Him- 
mel auffahren, wie bei der Totenfeier des Augostus der Senator 
Niunerfais Attieos, der für sein schariSBs Gesicht von der GoUes- 
wiiwe Uvia euie Bfillion Sesterzen zum Geschenke erhidt Der 
neue ditm genoft nun von Staats wegen göttliche Ehren, deren 
Zahl und GrOfie sieh nach seben Verdiensten uro den Staat be- 
mafi. Man erbaute ihm Tempel und setzte Priester zu seinem 
Dienste ein, man feierte ihn^ Feste und Spiele, bei Prozessionen 
wurde sein Bild auf dem Götterwagen Ohemae) mttgefiUirt, bei 
feierlichen Anruftmgen der Götter im Gebet oder Eidschwur ward 
Sehl Name in die stehende Formel angenommen, seme Bildniss? 
trugen den Strahlenkranz. 

Alle Stfinde, alle Nationen, alle Bekenntnisse des weiten 
Römerreiches Teremigend, blieb der Kaiserkult der rubendf 
Pol in dem unaufhörlich flutenden Götterkreise und im Gegensatz 
zu den zahllosen Lokal- und Landeskulten der religiöse Ausdruck 
fibr den Reichsgedanken, er galt nicht so sehr dem Pörsten per^ 
Sönlich als der weltbezwingenden und weltbeglQckenden Römer* 
macht, die in dem Monarchen sichtbare , individuelle Gestalt ger 
wann. Eine Religionsgenossenschafl, die den Satz aufstellte »gebt 
dem Kaiser, was des Kaisers ist, und Gott, was Gottes ist* und 
damit die Identität von Gott und Kaiser läugnete, mußte als 
reicbsfeindlich betrachtet und bebandelt werden, wie denn in der 
Tbat die Christcnverfolgungen zumeist durch die Weigerung, dem 
Kaiser göttliche Ehren zu erweisen, veranlaist sind. Die aufge- 
klärten Köpfe zu Rom und sonst im Reiche glaubten an die 
neuen Götter natürlich ebensowenig wie an die alten, ließen es 
aber an Zeichen der Ergebenheit ilmon gegenüber noch weniger 
fehlen als bei d"en andern; doch von der großen Masse in der Haupt- 
stadt und mehi nocli in den Provinzen war die Verehrung vor allem 
der guten Kaiser, eines Augustus und Marc Aurel, durchaus auf- 
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richtig gemeint. Wer den Kniscricult ohne weiteres als unwür- 
dige Selbst» riiiedriguiig der Menschheit oder gar als Gotlesläste- 
ning verurteilt, der vergiGt, dafl auch <Iot UottesbegrilT seine Ge- 
schichte hat und daß die uns durch die chiisllichc Lehre geläu- 
fige Anschauung von der Glcicliheit aller ^Menschen vor Gott und 
von dem unendliehen Abstand zwischen dein Schüp^tr nn l seiner 
Kreatur dem religiösen Emplinden dcf? Altertums durciiuus fremd 
war. Moralische Entrüstung steht einem Oeschlechte übel an, das 
tidt/: seines Christentums keinen AfisLitkI nimmt Namen und Al- 
Lribule, die nur der Gottheit ^ukuumien, auf den irdischen Herr- 
scher zu übeltragen. 

Die Philosophie will auch in der Kaiserzeit die Staatskirche 
mit ihrem herkömmlichen Ceremoniell fortbestehen lassen , abc^ 
in der Kritik der religiösen Vorstellungen des Volkes, des öffent- 
Heben Gottesdienstes und der ganzen Mythologie legt sie sich' zu- 
nächst nodi weiüger einen Zwang auf als In der irorigen Epoehe.- 
Die Abkehr Tom Tolkoghuben führt indes nidit wie frflher xum 
Zweifel und zur IrreligiOsitAt, sondern zu- einer- schärferen Befo^ 
nung der geistigen und «tUlchen Seite im Wesen' der Gottheit 
Logik , PhysUc und Metaphysik treten an Bedeutung weit zufick '"V^ 
hinter der Ethik, die zwar Uumet noch auf stoischer Grunduige 
mht, dabei es aber nicht verschmäht aus anderen Systemüen; be^ 
sonders aus dem platonischen, herflberzimehmen, was' zur FMe- 
rung der Sittlichkeit sich ab geeignet erweist Immer mehr 
zii praktischer Lebensweisheit Teiblasseiid, Qberrascht sie nicht 
durdi die ' Neuheit ihrer Gedanken' und Grundsätze, sio veiw * 
arbeitet nuir die auf^nommenen Ideen, 'giebt ihnen aber eine 
schärfisre Prägung und vrirki vor allem durch die Art,' wie sie 
ihre Lehren vorträgt; es weht aus Ihnen nicht mdir der er- 
-kältende Hauch des Verstandes, man fühlt den warmen- Puls- 
schlag des Herzens, an die Stelle doktrinärer Erärterungen über 
das hdchsie Gut tritt der anfeuernde Aufruf zu weriithätigw 
Tngendübung. Die Philosophie bekommt ebie religiöse Fäibung, 
die Priester sind Diener der Lüge, die Philosophen werden Priester 
der Wahrheit, wenn schon auch unter ihnen die Pharis&er nicht 
aus'^terbcn. Auf Gassen und Märkten , als Erzieher der Jugend 
und Freunde der Er^vachsenen predigen sie Verzicht auf die 
äußeren Güter. Enthaltsamkeit von sinnlichen Genüssen, Stand* 
hafligkeit-im Leiden und im Tode, sie mahnen.znr inneren Eih- 
kelir, da nur die Sclbstprüfung den Menschen zur Selbsterkenntnis 

7 • 
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und SelbstTeredelung füliro, und rühmen die Liebe als die höchste 
der Tugenden; der Gedanke, daß alle Menschen Brüder seien, 
soll für das Verhalten des Menscii n gegen den Nächsten die 
Richtschnur geben. Bekehrung des Sünders, Barmherzigkeit mit 
dem Armen und Unglücklichen, der etwas Heiliges ist, ja selbst 
die Unterstützung der Feinde gilt als o'm verdienstliches Werk. 
Die schon von Plato gelehrte dualistische Auffassung der mensch- 
lichen Natur gewinnt die Oberhand Ober den stoischen Monismus, 
der irdische Leib erscheint als Gefän^mis der unsterblichen Seele, 
der Todestag des diesseitigen ist der Geburtst?\g des jenseitif?en 
Lebens, an dem die Seele die Finsternis verlA&t und eingeht y.um 
ewigen Lichte. Die Einheit Gottes bleibt ein Fundamentalsntz der 
Philosophie, aber Gott wird aus der abstrakten, wrltln.wegenden 
Kraft zum persönlichen, mitfühlenden Wesen, dem Inbegriff der 
sittlichen VollkomniLnlirit . zum Srhöpfer und Elrhalter alleJ 
Mensclien, ,die er von iianzcin Herzen liebt ^md die er von 
dieser Erde nimmt, um sie nach dem Himmel zu leiten." ,Gott 
ist Dir nahe, er ist um Dich, er ist in Dir, errichte ihm nicht 
steinerne Tempel, sondern erbaue ihm einen Altar in Deinem 
Herzen. Nicht mit Lichteranzünden, Besuchen und Dienst- 
leistungen, deren er niclil bedarf, nicht mit dem Blute der Opfer- 
Üere ehrt man ihn, sondern mit frommer Gesinnung und red- 
lichem Willen. Wer die Götter zu Freunden haben will, der 
niuli an sie glauben, muli sich würdige Vorstellungen von ihnen 
machen und muß sie durch sittlichen Waiulcl ehren. Die Götter 
nachahmen, das ist der beste Gottesdienst", so spriclit und denkt 
und handelt der geistvollste Vertieter der Moralphilosophie des 
ersten christlichen Jahrhunderts, L. Äenaeus Seneca, den die Welt 
als den Erzieher und das Opfer des Nero kennt In seinen sitt- 
Heben Foiderungen wie in seinen Äufiemngen Aber die Natur 
Goltes und sehi VerhAltnis tum Mensehen bertthrt er sich so nahe 
mit den Lehren des GbristenlnniB, daß man in Allerer und .neuerer 
Zeit vielfhch, freilteh hrtOmlich, geglaubt bat, die anffoilende, 
nicht setten bit au( den Ausdmck sieh erstreckende Überein- 
stimmung beruhe au{ der Bekanntschaft des Philosophen mit der 
christlichen Lehre. ^) Seinen Grundsätzen blieb er getreu bis. in 
den Tod. Die stoische Schule konnte noch andere Hftrtyier 
ihrer Übeneugung aülWeisen, einen Tbrasea, HeMdhis Prims, 
Senedo; das Martyrium erwarb Ihr Achtung und Anhftnger hi 
weiten KfeiseUt 
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Wenn bei Seneca noch Qbenül da, wo er als PhOosoph von 
fach redet, der physikalische GottesbegriflT der Stoiker auftaudit, 
so fafit £pietet die Gottheit ausschließlich als ethisches Ideal auf. 
Nicht mehr das Naturgesetz, sondern Gottes Wille soll des 
Menschen Handeln bestimmen. . Seneca ergeht sieh zwar in 
starken AusdrOcken Ikher die Macht des BAsen, aber sein Welser 
ist doch unstande, durch eigiyie Kraft den rauhen Pfod der Tugend 
emporzakUmmen, auf dessen Höhe er sich stolz der Gottheit 
gleich erachten darf (deo toeiutt non tupplex); bei Epictet vei^ 
mag der Mensch nichts aus sich selbst, Gott hat ihm die Mittel 
zur Bekflmpfimg der SQnde und zu innerer yenrollkonunnuof 
gegeben, er wUl stets sein Bestes, auch warn er ihm Leid ond 
TVObsQt sendet »Entsage und ertrage* ist der Grundgedanke 
sebiar Ldire; danutsrdle Engetaong In Gottes Ratschluß predigt 
das Gebet: «Verfobre, Herr, mit mir nach Deinem Willen! Ich 
unterwerfe mich Dir, ich weise nichts zurück, was Dir geßUt; 
führe mich, wohin Du willst." Gott sieht unsere Handlungen und 
Gedanken. »Und schössest Du Deine Thür und machtest Du es 
dunkel in Deinem Zininier, Du könntest doch nicht sagen, dai Du 
allein seiest, denn Du bist nicht allein, da Gott bei Dir ist** 
Preis und Anbetung schulden wir dem allmächtigen, gütigen 
Helfer: ,Was kann ich besseres thun als Gott loben? Wenn ich 
eine Nachtigall oder ein Schwan wäre, ich würde thun, was der 
Schwan und die Nachtigall thun ; da ich ein vernünftiges Wesen 
bin, mu& ich Gott singen: das ist meine Aufgabe und ich will 
sie erfüllen!" Der Apostel Paulus sagt: ,Wer heiratet, thut 
gut, wer nicht heiratet, thut besser." Auch Epictet empfiehlL 
dem Weisen die Ehelosigkeit , ohne indes sich darüber zu 
äußern, ob er in der Ehe wonig^stens eine relativ gute Einrich- 
tung sieht Obwohl Epi' tf l an Reinheit und Tiefe der GoU^ 
. erkenntnis hinter Seneca nicht zurücksteht , so macht sich doch 
bei ihm schon das Bestreben bemerkbar, den Glaubon des Volkes 
schonend zu behandeln, da er selbst den roheren Gottesvorstei- 
iungen eine moralische Wirkung zuschreibt. 

Der kaiserUche Philosoph M. Aurel , welcher der Wohl- 
thätigkeit einen Tempel bauen lie&, ist der Apostel der Liebe. 
.Liebe den Menschen" ist sein erstes Gebot, „auch die, welche 
Dich beleidigen''. .Bessere die, die Dicli krraiken," so fiihrte 
er an anderer Stelle aus, ,und wenn Du es nicht ver- 
magst, so sei dessen euigedenk, doii Dir . (^e Ptlidit obliegt, 
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ihnen Deiii Wohlwollen zu Ijozeugen, und daß Du Dir selbst eine 
Wohllhat beiuilest , wenn Du anderen Gutes thusl.* Sein Brief- 
weclisel bekundet uns, wie seui Hens von wahrer, tiefer FrOiuaiig- 
keit erfnllt ist, und wes das Herz voll ist, des geht der Mund über. 
Wir be^'e^ririi in seinen Briefen dem Naiuen Gottes bei vielen Gele- 
genheiten. Alle .Muigeii betet er zu ihm für das Wohl der Seinen, 
er ist seine Zuflucht bei Krankheit und Gefahr. Die Neigung des 
Kaisers zu Fasten und Kasteiungen zeigt ein starkes Hervor- 
treten der asketischen Richtung. Wird C^iictet m seiner wohl- 
wollendeD Stellung dem Volksglauben gegenftber wesenÜiefa durch 
N&tE^tiikeltagrttede bestimmt, so zeigt sich hei dem Philo- 
sophen auf d^ Throne in mancherlei Hinsicht ehi Rflckschritt 
ini der rein geistigen Auffässnng vom Wesen GoUes; wenn er in 
Zeiten schwerer Bedrängnis den ganzen gottesdienstlichen Apparat 
m Bewegung setzt, so mag als Beweggrund noch die RücksiGht- 
nahme des Herrsdiers auf die Stimmung der Unterthanen gel- 
ten; wenn er aber in anSerordentliehen Weissagungen der 
Gotter dnrdi Traume und Orakel fIKr sich selber Trost findet, so 
erkennen wir bereits den Wellenschlag der Bewegnnf , die als 
Gegenströmung gegen die glaubensfdndliche Richtung der Mond- 
philosophie die Philosophen und die grofie Mehrzahl der Gebildeten 
erfafit und sie von der ethischen VernunAreKgion zum positiTen 
Offenbarungsglanben hinflberführt 

Bis hierher Ist die Umgestaltung des religiösen Bewußt- 
seins durch die Philosophie unabhängig vom Christentum erfolgt 
M. Aurel war der letzte römische Philosoph von Bedeutung. 
' Die folgenden sind, wenn nicht von Geburt, so doch nach ihrer 
Geistesrichtung Griechenland oder dem Oriente ^ugehödg. Die 
Philosophie ist jetzt nicht mehr die geistige Führerin der Mensch- 
heit, sie stellt sich vielmehr in dön Dienst des erwachenden reli- 
giösen GefQhls und sieht ihre Aufgabe nur darin, die Thatsachen. 
des Glaubens, die sie als etwas Gegebenes hinnimmt, zu rechtp 
fertigen und zu begründen und die von ihren Vorgängern ge- 
prägten sittlichen Werte in die bestehenden Formen der Gottes- 
vorchranjT zü preisen. Mit dem erstarkenden Glauben an die 
persönliclie Fortdauer nach dem Tode envacht der Drang, den 
Vorhang vor dem Jenseits zu lüRen. Die I-liilosophic genügt diesem 
Drange, indem sie die Möglichkeit einer Beziehung der irdischen 
zur fiberirdischen Welt zugiebt und jede Art von Divination ver- 
leidigt. Um neben dem MonotlieismuSi den sie selbst ielirt, dem 
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Polyiheismus des VoUms gerecht zu werden, faßt sie die Volks- 
g4>iter als Dämonen, d. h. als Götter niederer Ordnung, die den 
Verkehr der Menschheit mit dem einen höchsten, aber unerreich- 
bar fernen Wesen Termittehi. Der tiefen Sehnsucht nach 
GlOckselifl^eit und dem natürlichen Wunsche auf das Sdikk- 
sal hl jenem Leben schon in diesem ISnflufi zu gewinnen, 
kommt sie durch die Verheißung entgegen, daß der Vorzieht 
auf die Freuden dieser Welt und tugendhafte Gesinnung zur Ver» 
einigung mit Gott im Jenseits f&hre. Die beiden bekanntesten 
und verbreitetsien Richtungen dieser Art von Philosophie sind der 
Neupythagorelsmus und der Neuplatonismus, jener protegiert von 
der Kaiserin Julia Domna und bekannt durch Philostrats Lehens- 
beschreibung des Apollonius von Tyana« die, unter dem Einflüsse 
gleichartiger Bestrebungen entstanden, vielfach an die Evangelien 
erinnert und in dem Gotlmenschen Apollonius das fleischgewordene 
religiöse Ideal des reformierten Heidentums verkörpern wQl« 
Systematisch ausgebaut und vollendet, wmde der Neupythagorels- 
mus zum Neuplatonismus. Wenn dessen Begründer Plotin in der 
Rechtfertigung der Volksreligion sich noch eine ge\vi?sc Zurück- 
haltung auferlegte, so verrannte sich später die Schule cl( rart in 
den Mysficismus, dafa es auf dorn Gebiete des Aber^'laubens keine 
Absurdität gab, die nicht die Aflerphilosophie eines Jambiich 
eifrig verteidigt hätte. So hatte die Reflexion die Philosophen 
auf den naiven Standpunkt des Naturmenschen zurückgeführt 

Rom war zu Beginn der Kaiser/eit die utibesltittene Herrin 
der Welt. Hier, im Brennpunkt des materiellen und geist it^eii Ver- 
kehrs, strömten Sklaven und Kaufleule, Diplnmalen und Krieger, 
Künstler und Gelehrte, der leichLfei Ligen VcrLieterinnen des 
schönen Geschlechts nicht zu vergessen, aus allen Teilen des 
Reiches zusammen, und in ihrem Gefolge erschienen die heimat* 
liehen Götter mit ihren ft-enidartigen Bräuchen und ihren seltsam 
aufgeputzten Priestein, die, an anderweitige Pflichten nicht ge- 
bunden, für iliren Gull um SO eifriger Propaganda machten, da 
ihr eigenes Interesse mit dem seinigeii zusammenfiel.*} Wälu'end 
der Republik hatte der Senat, wie wir sahen, den fremden Gott- 
heiten kein besonderes Entgegenkommen gezeigt und nur drei 
von ihnen, and auch diese nur unter gewissen Beschränkungen, 
in die Zahl der dii pojpuU BomaiU eingereiht Den Bau von 

*} TsL i. BM% 1» Töligton h Borne mm ks fiMvine p. M. 
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PriTatkapeUeD inoerbalb des Pomeriums und die aktive Be* 
teiligung der Btkrgcr hatte er dagegen streng untersagt Erst nach 
dem Tode des Tiberins, als in den Kaisero selber den auswär- 
tigen Kulten eifrige Anhänger und F&rderer erstanden, Änderte 
sich das Verhalten der Regierung, und die Religionspolizei wurde 
denl^bar müde gchandhaht Die fremden Kulte, bisher nur in 
den Vororten geduldet, zogen Ober die Bannmeile und drangen 
ins Innere der Stadt. Der Römer durfte jetzt ohne Scheu 
an den grausam blutigen Riten der asiatischen Bellona und an 
dem wundersam gehehnnisroUen Dienste der Isb sich beteiligen, 
er durfte, wenn er Gefallen daran fand, die jftdischen Synagogen 
besuchen und sein Ldien nach dem mosaischen Gesetze gestalten. 
Da die Lebren der Aufklftrungsphilosophie nicht enunal den Ge- 
bildeten, geschweige denn der großen Masse den inneren Frieden 
gaben und da die Augusteische Rcfonn nur den Formendienst wie- 
derhergestellt, die Götter selbst aber so starr und kalt und leblos 
wie Tordem geSassen hatte, so trieb das religiöse Bedürftiis immer 
größere Scharen, von den untersten bis in die höchsten Stände, 
in die Arme der mit dem Zauber der Fk^mde und. des hohen 
Alters ausgestatteten Götter, die, bald in ausgelassenem Freu* 
dentaumel, bald in leidenschaftlich wilden Klagen, mit inbrün- 
stigem Gebet und mysteriösen Andachtsübungen gefeiert, dem 
frommen Gläubigen die Erfüllung seiner Wünsche hier auf Erden 
und in der anderen Welt Toi-hiefson, deren Priester auch dem 
geistig höber Stehenden dadurch Intorc?^se nb:^t!gcwinnen wußten, 
dnß sie ihn in den Symbolen der Verehi'ung tiefere Gedanken 
ahnen ließen und durch eine stnfonweis fortscbreitende Reihe 
heili[,'er ^Veihen an das ersehnte Ziel, den Born der Wahrheit, 
zu führen versprachen. Die Anhänger der fremden Kulte schlössen 
sich 7Ä\ Gemeinden (colhyjia smlalicia) zusammen und verptlichteten 
sich zur Zahlung bestimmter Beiträge, aus denen die Kosten für 
den gemeinsamen Kult und für das Begräbnis der Mit^dicder be- 
stritten wurden. Die Bedeutung dieser Genossenschaften für die 
Popularisierung philosophischer Ideen wird nicht gering anzuschlagen 
sein, gehörten ihnen doch Leute aus den verschiedensten S Um den 
an, und die Gebildeten suchten natürlich ihre Auilassung der 
Menge verständlich zu machen. 

Den phrygischen*) und ägyptischen**) Gottheiten, deren Anse- 

*) Itagma Mater, AUU, Bellona, 

**) bi$, Strafit, OiMt, AmMt, üfiyocrafit. 
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heil bis ins zweite Jahrhundert hinein in stetti Zunahme bi^grifTeri 
war, erwuchsen seit der Zeit der Aiilonine gefälirliche Rivalen 
in den unter verschiedenen Namen *) verehrten syrisch-phönizischen 
Göttern Baal und Astau-le, sie alle aber übcrflOgelte an Zahl der 
Bekenner und tiel^efaender Wirkung der persische Mithras {8ai 
inMui^ Im vierten Jahrhundert sind, wie uns eine christliche 
Streitsdirift**) belehrt, Isis, Cijrbele, die dea Gadestts und Mithras 
die herrschenden Götter. »Die Enthaltsamkeit der Isispriester, die 
Ängstliche Sorge, mit der sie jede Verunreinigung vermieden, in dem 
Grode, daft sie nur leinene Gewftnder trugen, um nicht mit tierischen 
E^ugnissen In Berührung zu kouunen, die Keuschheit, welche 
die ägjrptlschen Götter von ihren JQngem forderten, die bluUgen 
Yerstflmmlungen der Priester der Gybele oder der syrischen Götter, 
die Verwundungen, die sich die Verehrer der groften Mutter oder 
der Belhina sur Abbüftung ihrer Sönden beibrachteD, die eine 
Wiedergeburt erzeugende Taufe hi dm Blut dnes Sttos oder 
Widders bei den Anbetern des Attls und des Uitfaras, die 
Waschungen und Sühnungen, die BufiAbungen aHer Art. welche 
die verschiedenen Geistlichen den neuen Mitgliedern auferlegten 
und welche die Ausbeuter der Leichtgläubigkeit der ^lenge auf 
dem Lande und in den Vorstädten verbreiteten, alle diese Bräuche 
zusammen ergrifTen die Einbildungskraft des Volkes auf das mftch- 
tigste und erschfltterten die empfänglichen Gemüter bis in Ihre 
Tiefen.* *♦♦) 

Wir haben hier nur die allcrwichtigsten und verbreitetsten 
ausländischen Gottesdienste genannt. Um von dem Götter- 
gewinunel in der Hauptstadt der Well eine einigermaßen richtige 

Vorstellung zu gewinnen, muß man bedenken, daß jede der er- 
wähnten Hauplgottheiten tAmn Schwärm ariderer nach sich zog, 
die entweder von Hause aus zn ihr gehörten, oder auf der Wan- 
derung Anschluß an sie gefunden hatten, man muß ferner be- 
denken, daß nnter den zahllosen, durch Weihinschriflen bekannten 
Beinamen eines Juppiler, Mars, Hercules, einer Juno, Diana, 
Fortuna zumeist orientalische und barbarische L<okal- und Landes* 
göUer sich verbeigen und daii viele andere uns überhaupt nicht 



g^lm; S<^; dea Syna; Jurto CaetestU. 

**} FirmicuR Mat^^mus, do enrore fnUuMcvm roligioiwiol, 
fUviWt, •. A. 0. p. J54, 



üiguizeü by Google 



10« BOiiiiaofa» ReligWB. 

bekannt geworden sind, sei es weil die Zahl ihrer Verehrer zu 
gering war, sei es aus irgend eixiem ungOnstig^i Zufidl. 

Als das ßärgerrecht unter Caracalla bis an die Grenzen des 
' Reiches gedrungen war, da waren auch die Götter aus allen 
Teilen des Reiches ui Rom vetsanuuelt Die rflundiche Nilhe 
und die Ähnlichkeit in Symbolen, Attributen und Funktionen' 
führte allmählich zu efaier Angleichung und Verschmelzung. Auf 
derselben Inschrift erscheinen die orientalischen HAchte neben den 
Numina des altrOmischen Kultes und den hohen Gestalten des 
Olymps, m den sich hftufenden Beinamen ncbmen die Götter 
einen Teil vom Wesen und Wiikungskreise anderer in mät auf. 
Die Priester dienen verschiedenen Göttern, verschiedene Götter 
veremigen sich in gemeinsamen Tempeln. Der Kaiser Alexander 
Serems -soll bi seiner Hauskapelle unter andern Göttern auch 
die heiUgen Seden von Orpheus, Abroham, Christus imd Apol* 
lonhis von TytfliA verehrt haben Kurz der Ausgleichungsprozeß, 
der sich am Binde der Republik zwischen griechischer und 
römischer Religion vollzogen hat, dehnte sich bis zum dritten 
Jahrhundert auf die Götter und Kulte des ganzen .ungeheuren 
Reiches aus und war im Vereine mit der reformierenden Be- 
wegung der Philosophie ein mächtiger Sporn lur ilen Aufschwung 
und die Umgestaltung des religiösen Gefühls. Was dem antiken 
Leben Inhalt und Bedeutung gab, hat seinen Wert verloren, 
neue Ideale treten an die Stelle der alten, ohne daß darum der 
Gogensatz von Ideal und Wirklichkeit verschwindft. Die Gottes- 
verehrung erscheint nicht mehr als BürgerptUchl, sondern als ^ 
Bedürfnis rlcs menschlichen Herzens, und in dem Grade, wie ihre 
Beziehung zum Staate sich lockert, füllt sie sich mit einem 
reicheren, indivicluell verschiedenen Inhalt. „Ans einer Rtligioii 
der Überlieferung mit festen Formen wurdt n Religionen der per- 
sönlichen Nci^riing, des Geschmncks" (Schnitze). Soviel Köpfe, 
soviel religiöse CTDerzeugungen. Es würe eine ?ohr dankenswerte 
Aufgabe, an der Hand der Weih- und Gral)inschrilten die indi- 
viduell und lokal verschiedenen Äußerungen des religiösen Em- 
pfindens jener Zeit zusammenzustellen, wir müssen uns indes 
hier begnügen darauf hinzuweisen, daß bei aller Verschiedenheit 
im einzelnen bestimmte Gedanken sich zu allgemeiner Geltung 
siegreich emporringen. Der Zug nach dem Monotheismus tritt 
immer schärfer hervor. Das Gefühl der Sündhaftigkeit und Ohn- 
macht des Menschengeschlechts, die Überzeugung von der persön- 
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fichen Fortdauer nach dem Tode and das Interesse fOr die Dinge 
der übernatürlichen Welt teilt Jetzt der Reiche mit dem Armen, 
der Ungebildete mit dem Philosophen. Das Irdische Leben gilt 
als Vorbereitungszeit für das künftige, reiner Wandel, inMnstiges 
Gebet, Ablötung des Fidsehes als das beste Mittel zur Erlangung 
der Glückseligkeit. Der Mensch ßndet das Prinzip der Gewißheit 
nicht mehr in der eigenen Vernunft, sondern in Gott, den starketi 
Halt des Daseins nicht in der Zugehöiigkeit zur Gemeinde, sondern 
in der Gemeinschaft mit dem Höchsten. Die zahlreichen In- 
schriften, auf denen die Gottheit als Herr, Freund, Vater, Hellbr, 
Beschirmer u. s. w. angeredet wird, bekunden das Innige, per- 
sönliche Verhältnis, in dem der Sterbliche zur Gottheit steht, der 
geschäftsmäßige Verkehr mit ihr weicht einer hingebenden Fröm- 
migkeit. Der gleiche Glaube knüpft st&rkere Bande als die gleiche 
Abstammung; gleichgültig gegen das irdische Vaterland, bangt 
der Mensch nur vor dem Verluste der himmlischen Heimat; 
Demut und Duldcrsinn verlicißl reicheren Lohn als Thalkrafl und 
slokos SclLstgefühl, der Held ist weniger geehrt als der Heilige, 
kurz, die religiöse Bewegung giebt dem Jahrhundert die Signa- 
tur. Die geschilderte Stimmung herrscht vorzugsweise in den 
Kreisen , in denen die Philosophie und die mystischen Kulte 
oder beide zusammen verbreitet sind, aber diese Kreise bilden 
die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung. Daneben fohlt es 
nicht an Leuten , die den Götter- und Unsterblichkcilsglauben 
unbarmherzig verhöhnen , und neben den Inschriften , die mit 
röhrender Zuversicht der Hoffnung auf ein besseres Leben nach 
dem Tode Ausdruck geben, sind aridere niclii selten, welche sich 
über die Existenz im Jenseits skeptisch äußern oder sie geradezu 
in Abrede stellen. Zweifel und Unglaube sind also rji« ht aus der 
Welt gesch\vurid( n, nhvr doch stark im Rückgang begriffen, dafür 
stellen sich die gewöhnlichen Erscheinungen einer religiös stark 
erregten Zeit ein, Frömmelei und Unduldsamkeit, Wundei-sucht 
und Aberglaube.*) * t 

Tief in der Volksseele ruht der Trieb, auf wunderbar 
gdieinuüftTöHen Wegen durcli Anwendung zanberischer Mittel 
m etrdchen, was dem Menschen die eigene Kraft über- 
haupt nicht oder dodi nicht mit der erwiknsditeii SkMkeft und 
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Schnelligkeit verschafTuii kann: Kenntnis und Beeinflussung der 
ZukunÜl, niülieloser Erwerb aiilk'rer Güter, Schädigung des Feindes 
ohne eigene Gefahr, Schulz gegen Krankheit und Unglück. 
Durch den nüchternen Sinn des R<>mers und die staatliche 
Aufsiclit lange in Schranken gehalten, gelangte dieser Trieb 
zu ungehemmter Entwickelung , seitdem der die Weltstadt 
durchflutende Völkerstrom die nationale Eigenart mit sich- 
Ibrtgespült hatte. Was die heifie Sonne Syrim und Gallim 
dOstere Wälder an abergläubischen Biänchen herroigebracht, die 
seltsamen Kflnsle, die der Sohn der libyschen WQste nnd der 
wilde Tlinicier Obteui sie alle fanden zu Rom bereitwillige Auf- 
nabme und ausgeddinte Verwendung. Die Weissagung gehörte 
luni Dienst der meisten orientaliscben Götter; nd>en den ofBzIdlen 
Kultprtestem entsandte der Orient aber noch eine grofie .Sehar von 
Wahrsagern und frommen Gauklern, jeder Art, die den Aber- 
glauben m raOinierter Weise auszubeuten verstanden* Die alt* 
römische, an bestimmte Gesetze gebundene Kunst der Augum 
wurde im praktischen Leben kaum mehr verwertet. Die wohl- 
habende und gebildete Gesellschall wandte sidi mit Vorlidto an 
die von göttlicher Begebtoung elogegebenen, durch dichterischen 
Sehwmig ausgezeichneten SprQche der wieder zur Blüte gelan- 
genden griechischen Orakel oder an die Gbaldäer, dl« in der 
Bemessung des Honorars die gleiche Virtuosität bewiesen, wie in 
der Berechnung des menschlichen Schicksals aus den Siemen. 
Auch die Haruspicin, die sich, dem Beispiele der Astrologie 
folgend, in ein wissenschaftliches Gewand zu kleiden wufite, er- / 
freute sich in Privatkreisen steigender Beliebtheit Der gemeine 
Mami behalf sich mit Hausmitteln oder, wo diese nicht aus- 
reichten, mit billig arbeitenden, fremden ICräflen. Die Mantik war 
in allen denkbaren Formen vertreten, da gab es Seher-, Spruch-, 
Traum-, Quellen-, Schlangen- und andere Orakel. Auf Wunsch 
wurden Krankheiten besprochen und Geister beschworen, je nach 
dem Preise erhielt man mehr oder min<lcr wirksame Amulette 
und Zaubertränke, kurz, das Angebot war jeder Nachfrage ge- 
wachsen. Die Erscheinungsformen des zu Rom herrschenden 
Aberglaubens im einzelnen besprechen, das hieße den Aberglauben 
der ganzen antiken Welt behandeln; eine Absonderung der 
national-ronii sehen Bestandteile vorzunehmen, hat bisher noch 
niemand versucht, die Untersuchung dürfte wohl auch| von we- 
nigen FAlIen abgesehen, ein non Itquet ergeben.'^ 
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Von den Tatertftndischen Gottheiten war so manche auf ewig in 
.die Nacht der Vergessenheit gesnnicen, von den heimischen Bräuch» 
so mancher unwiederbringlich dahhi. Die Reformen des Augustus 
bewahrten jedoch die alte Landesreligion vor dem TöUigen Unter» 
gang; mit griechischen Anschauungen und Geremonien stark durch- 
setzt, hielt ihr Gerippe, das wflhrend der BQrgerloriege gfinzlieh 
zu zerfiillen drohte, trotz der Fülle der aus dorn Osten und den 
barbarischen Ländern ehidringendcn Götter noch Jahrhunderte 
zusammen. Denn bis auf Gonstantin wandelten die Herrscher 
Roms ui den Bahnen, die der Begründer der Monarchie ihnen 
Toigezeichnet hatte. Wiehes auch Uire petsünliche rdigiflse 
Überzeugung sein mochte, die Sorge für den Fortbestand der tod 
den Voriinhren CkberiLomiiiencn gottesdienstlichen Einrichtungen war 
ihnen mit Ausnahme Elagabals allen gemeinsam. Die Würde des |MM* 
tifex maximus^ die das Aufsichtsrecht i'iber das gesamte Sakralwesen 
in die Hände des Regenten legte, nahm unter den luiiseriiehen Titeln 
die erste Stelle «n. Bis auf Gratian nalimen uuch die c!iris;t- 
lichon Kaiser an der Bekleidung mit der PontiHcaltoga Jceinai 
.Anstoß. Die Götter des Freistaats, mit dem öfTenlhchcn und 
privaten Leben aufs engste verwachsen und durch den Nimbus 
dner j^lorreichen Vergangenheit vorklärt, bildeten immer noch 
den Mittelpunkt der staatlichen Gott es Verehrung und behaupteten 
auch im häuslichen Kulte üiron hervorragendeu Platz, alle wich- 
tigeren Ereignisse im Staat und in der Familie empfingen durch 
altersgrancs Ccreinonioll die religiöse Weihe. Der Herd- und 
Manenkiilt, die Bräuche boi Hochzeit und Begräbnis wurden aus- 
geübt wio eliemnls. Bei allen ofTi^iellen Veranlas'^nngcn wurden 
die nationalen Schutzgöltfr des Römervolke«? in formelhaften Ge- 
belen und in der gewohnten Reihenfolge an^'orafon. Durch Opfer 
und Schmausereien, durch Prozessionen und Bittgänge, durch 
Tempelbauten und fromme Stiftungen aller Art bezeugte man 
ihnen seine Ergebenheit. Ungezählte Inschriften an Juppiter, Mars, 
Hercules, Silvanus, an die tienien, L.aren und andere beweisen es, 
wie die Verehrung der alten Gölter unter allen Stämien nicht 
blos sich erhalten, sondern auch an Volkstümliciikeit gewonnen 
hat. Wir begegnen sogar neuen (Jottheiten, die aus echt rö- 
mischem Geist geLoren sind und im Kult gefeiert werden, wie 
der dementia, welche die fürstliche Milde verkörpert, der Pcut, 
ja welcher der Friede göttliche Gestalt gewinnt, und der AnnonOf die 
darüber wacht, duü dem Volke der nötige Getreidevorrfit nicht 
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fehle. Im Kalender des Pliilocalus vom Jahre Soi finden wir 
noch eine g^roße Anzahl von staatlichen Feiertng^on, die teils der 
republikanischen Zeit, teils sogar dem numanischen Feslkroise an- 
gehören. Die Prieslerwflrden waren mehr begehrt als in der spfi- 
tereu Republik. Noch irii vierten Jaln l Hindert stellten die Aupum 
Beobachtunr;en am riinimel an, belsütelen die Veslalischen Jnnj?- 
fruiien das heilige Feuer, waren die Fctialen thütig bei Kriegs- 
erklärung und Fried ensschluü, die Orakelbewahrer schhigen immer 
noch die sibyllini^chou Bflchor nach und die Ilanispices unter- 
suchten die Eingcwf ido der Opfertiere; man hörte die Arval- 
brüder ihre Litaneien singen und sah die Salier {luieh tlie Straßen 
ziehn. Dem Umlauf der Luperei madite erst der fromme Eifer 
des Papstes Gelasius im Jahre 494 ein Ende. 

Der Gottesdienst tlaucrle also auch in der Kaiserzeit in den 
übörliefeilen äußeren Formen fort, die religiöse Vorstellungswelt 
war aber unter dem Einfluü der fremden Kulte und der Philo- 
sophie eine andere geworden. ' 

Den Wendepunkt in der römischen ReligionspoUtik bezeichnet 
das TOD dem schwer erkrankten Galerius erlassene wid~von Goii* 
stahtin streng befolgte Toleramedikt vom Jahre 311; wiewohl es 
dem Oiristentum neben den. anderen Kalten zunächst nur staat- 
liche Datdung zusicherte, so bedeutete es doch eine schwere 
Sefaftdigung der heidnischen Staatslurche» da ja jedes Zugeständnis 
an die aussdiliefitiche Gdtung beanspmcheiMle neue Lehre nur 
auf Kosten der •alten Religion erfolgen konnte und da einer wirk- 
lichen Parität die chrtstenfreundliehe Haltung der Herrscher hhi- * 
demd un Wege stand. Noch am Ende seines Lebens hob Con^ 
stantin selber die rechtlich bestehende Gleichstellung der Religionen 
zu Ungunsten des Heidentums auf, indem er die Schließung der 
Qrakd veifiVgte und ehi allgemeines Opferverbot ergehen lieS. 
Die. mehr als tausendjährige Vetbindung voA Sjkiat und nationaler 
Religion war damit im Prinzip endgültig gelAsL In der Hand- 
habung der gesetzlichen Bestimmungen war der Vater mafivoll 
und nach sichtig, der Sohn, Constantius, streng und rfleksichtslos. 
Julians Hof&ung auf eine Restauration des Heidentums sank mit 
ihm ins Grab. Wenn sein Nachfolger Jovian, wie uns der Rhetor 
Themistius Tersichertt wirklich die Absieht hatte, jeden nach 
seiner Fa^ön selig werden zu lassen, so wurde er doch durch 
den Gebt der Zeil zur Parteinahme gegen die alle Religion gö- 

^rängtt wie sich dies in einem erneuten Opfervi?rbote. dcuUi<9i 
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ausspricht. Rom st-lber wurde durch dio cla islenfrtüii'llichen 
Anortluitnb'on um wenigsten betrnllcü. In der Hauptstadt der 
Welt, der die Herrscher inll liücksicht auf ihre glorreiche Ver- 
gangonlieit und die einfluCiroiclien, am Cilauben der VAter fest- 
hnltenden Adel<!j;csc!ilechtor eine Ausnahmestellung einj^eräumt zu 
haben scheinen, yo11/,i)<,' sich Iis lief liinein ins vierte Juhrliundert 
,der volle, glftnzemle Puinp der Kultushandlungen, als ob es kein 
Christentum in der Well und keine christlichen Äugusti im Reiche 
gäbe** (Schultze). Im Raihause stand noch immer das Bild der 
Victoria, »das heilige Symbol der römischen Weltherrschaft", an 
deren Altar die Senatoren vor Beginn jeder Sitzung Weihrauch 
«1 fpenden pflegten. Erst die Entxl^aiig der staatlichen Zn- 
sehflsee and die Aufhebung der priesterlichen Ebikünfte und 
Sonderrechte durch Gmlian (379^383), den auch eines Sym* 
madiiifi glühende Beredsamkeit nicht umzustininien vennoditei 
überlieferte den öflTentlichen. Kult unheilbarem Siechtum, bii 
ihm nach einem kurzen Aufflackern ' seiner leisten Lebens- 
kraft Theodoshis der Große durch die Erneuerung der heiden- 
feindlichen Erlasse und Ihre gewaltsame Durehf&hrung .den 
Todesstoß Tersetste. Die Priester legten Ihre Amtstracht ab, die 
Opferfeuer . erioschen, die Tempd verödeten und sankciki in 
tVQmmer, die alte römische Slaatsreliglon hatte ansgriebt 

In der Öffentlichkeit ließ sich die Ausübung heidnischen 
Brauches leichter ▼erhindm als im Hause; hier leistete das Heiden- 
tum den von der Kirche und Staatsgewalt ausgehenden Teribl- 
gungen noch lange passiven WIdnaland. In dm Kreisen von 
Bildung und Besitz, die sich durch das die Weisheit und die 
SchAtze dieser Welt verachtende Christentum, in Ihren wertvolblen 
Gütern bedroht sahen, zählte es noch ^ele treue Freunde und 
mehr noch bei- der Landbevölkerung, die mit der ZAhigkeit des 
Bauern an den ererbten religiösen Überlieferungen festhielt und 
deren Name (pagani) bekanntlich auf alle Anhänger der alten. 
Religion übei^ing. Doch es fohlte dem Heidentum der feurige 
Bekehrungseifer, welcher dem Christentum die Dberzeogui^ verlieh, 
durch den göttlichen Stifter im Alleinbesitze der Wahrheit und 
der Mittel zur Seligkeit zu sein, es fehlte ihm die straffe Centra- 
lisation, die der Kürchc eine planmäßige Inangriflhahme des Be- 
kehrungswerkes ermöglichte; unter dem Schutze des Staates friedlich 
hinlebend, halte es sich nicht einmal in den Besitz von Vertei- 
di^fungswaffen gesetzt, und die Philosophie, in der es schUe&lich 
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eine VerbOndete geirann, hatte , die besten Stücke ihrer Rüst- 
kammer dem Feinde au^elicfcrt. Der Obertritl zum Christentum 
bedeutete indes duK haus nicht für alle einen radikalen Bruch mit 
der Vei-gungenhcit. Dem Einflüsse, den eine Tradition von Jahr- 
hunderten und der tägliche Verkehr mit den heidnisch gesinnten 
und haodehiden Nachbarn ausObte. vermochten nur starke Geister 
.<ich ganz zu entziehen; nur wenige fühlten den Beruf zum Mfliv 
lyrer in sich und versagten den Geboten des Staates, der von 
den Ünterthanen die Verrichtung gewisser Opferliandlungen ver- 
langte, unbeugsamen Mutes den Gehorsam. Die heidnische Luft 
drang auch in dit^ geheimen Vcrsammlungsrnuine der Christen. 
Eine nicht f^cringe Zalil bekannte sich aus molir oder mijKler 
eigennützigen Beweggründon /.u dem Cckrfüzigten, der eine spe- 
kulierte auf die Wohlthätitrkeit dor christlichen Cenieinden, ein 
anderer hioH den Clii i^f ingott für infirhtiger als die anderen 
Gfjttnr und erholHe von ihm die Erfüllung seiner oft recht mate- 
ri( Hon Wünsche, und selbst der Wunsch, fOr die Mühsale in diesem 
Leben im Jenseits entschädigt zu werden, kann nicht gerade als ein 
spezifisches Merkmal von christlicher Gcsinnuii,' ;re)tf'n. Die Zahl 
der NameIl^^hristen wuchs, seitdem das Christentum zur Slaats- 
religion crliobon war und seine Anhj'inger rechtlich imd politisch 
eine bevorzugte iStellung einnahmen. Fast mit jedem ficiden, der 
sich in den Schoß der Kirche aufnelimon ließ, ging ein Stück 
heidnischer Weltanschauung ins Christ iitum über. Die Mahnung 
der Apostel, die im Glauben .Schuarhen zu stützen, und das 
Eifern der Bischöfe gegen die Beteiliguüg dvi B( kt.laten an heid- 
nischen Festen niui Opferhandlungen sollte doch keinen Zweifel 
darüber nufkonuucu lassen, daß selbst in der Zeit, wo die neue 
Lehre noch verfehmt war und ihre Bekenner Drangsale aller Art 
gewärtigen mußten, die Mehrheit der Christen weit davon ent- 
fernt war, Gott im Geiste und in der Wahrheit anzubeten; ihre 
RcligiösitAt war in vielen Stücken von der reinen Lehre des 
Bvangelimnt kaum weniger versdiieden, als die Frömmigkeit des 
heidnischen Volkes von der Gottesverehmng ehies Seneea. Dfo 
geistigen Führer der Khrehe standen zwar anf Posten, um das 
Einschmuggeln heidnüsdier Gontrehande za verhindern, da steh 
indes die Überwachung tun so schwerer durchführen ließ, je 
massenhafter sich der Oberlritt volliog, so gaben sie» von ebian 
aussiehtdoseii Kampfe abstdiend, den Eintritt frd, bedangen Mk 
aber dafür das Rocht aus, die zugelassene heidnische Ware mil 
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christlicher Etikette zu verschen. Und gerade der Umstand, daß 
der Heide im clii-istlichen Glauben und Gottesdienst ihm längst 
bekannte und verlraute EHemente wiederfand, iiat wieder die Aus- 
breitung der neuen Religion mflchUg gelördert Die allgemeinen 
Einrichtungen, in denen das Gbristentom mit den heidnischen 
Religionen flbereinsümmt, Priester, Feste^ Tempel, Weihungen und 
Sfihnungen, GelQbde, Gebete und Prozessionen d. dgL mehr, 
hab^ natflriich ihren Ursprung in dem der ganxen Menschheit 
gemeinsamen religiösen Bedürfiiisse, dem jede Religion, die audi • 
die Hassen gewinnen will, Redmung tragen mufi. Der Wunder^ 
glaube des Giuristentums und seuie Legenden, seme VorsteOuDgen 
vom Jenseits, der Reliquienkult, die Askese und das MOndistnm 
9nd durch antike Anschauungen stark beeinflußt Das Nooneo- 
tum zeigt auffiJlende Überemstimmnng mit dem hasUtul dier 
Vestalischen Junglhraen: hier wie dort ein Keuschheitagelllbde^ 
iSeierlidie Einkleidung, Abschneiden der Haare, ein klösterlich za- 
iflckgeKOgenes Leben. Die Spurai eines direkten Zusammen- 
hanges fehl«! aUeidings gerade in dieson Falle und, wenn audi 
sonst nidit überall da, wo eine OberemstinmiuQg sieh zeigt, an 
unmittelbare Entlehnung zu denken ist, so ist doch in vielen 
Punkten die Herübemahme und Umdeutung hcidnisdier Gedanken 
und Formen mit Sicherheit nachweisbar. Da die alten GOtter 
sich aus der Erinnerung des Volkes nicht tilgen ließen, so ^vurde 
ihre Existenz selbst von der Kirche nicht in Abrede gestellt, ihr 
Wirken aber galt fortan als schädlich und unheilvoll für die 
Menschheit, ihr Dienst als Götzendienst; aus dem Hinunel ver- 
wiesen, fuhren sie als böse Geister hinab zur Hölle, von wo in- 
dessen gar mancher wiederum entwich, um sich unter verändertem 
Namen in die verlassenen Sitze heimlich wifeder einzuschleichaiu 
Die Ausbildung der £ngellehre und des Hciligendienstes fällt in 
die Zeil, wo der alte Glaube offiziell verschwindet, ins vierte und 
fünfte Jahrhundert. Im christlichen Schutzengel, der den Menschen 
von der Geburt bis zum Tode auf allen Wegen begleitet und be- 
wacht, vtrliarg ?ich der altröniisclie Genius. Wie der Personal- 
genius sich erweitert zum Genius jeder menschlichen Gemeinschaft 
und der Orte, die Menschen bewohnen und betreten, so be- 
schirmen auch die Engel niclit blos die einzelne Person, sie 
breiten ihren Schutz aus über Stadt und Dorf, über Bet-g und 
Thal. Die nahe Verwandtschaft von Engel und Genius erkennt 
man auch dara^js, daß unter den clirisüiclien Kaisem dem Heere 

Aast, Di« HtUgioa d*r BOm*r. 8 
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die Verehrung des Genius gestattet blieb, .wäbrend die Heilig 
tQmer der Heeresgötter niedetgerissen wurden und der Mars pater 
sich In einen paUr verwandelte, bei dem jeder an den paUr 
notier qui es in codo denken konnte." *) In heidnischer An- 
schauung wurzelt die Verehrung der Toten, wie sie zum Aus- 
diudL . kommt in der Feierlichkeit des Leichenbegilognlsses, m der 
Heirichtung, enies Totenmahls, in der Ausschmückung und Hei- 
ligung des Grabes, in der Denkmalsaufschrift Dm nutnihw und In 
den Gebeten an die Verstorbenen. Bemühungen der Kirche 
gelang es, die Anrufungen im Gebet auf diejenigen unter den 
Toten zu beschrAnken, die um des Glaubens willen ihr Blut ver- 
gossen oder doch durch gottgeßUligen Wandel der Gemeinde als 
Vori>Üd Torongeleucfatet hatten. So blieb unter den V^stoifaoien 
die Göttlichkeit den Märtyrern und Heiligen erhalten, und diese 
flössen dann wieder mit andern göttlichen Mächten zusammen; 
ihre innere Verwandtschaft mit den Gestalten des heidnischen 
Glaubens tritt in der Art ihrer Verehrung unverkennbar hervor. 
Das Volk hat zu beiden dasselbe Verhältnis, es betrachtet die 
Engel und Heiligen nicht als blofie Fürsprechor, sondern stattet 
sie mit göttlicher Machtbefugnis aus und erwartet auf Grund be- 
stimmter Gaben und Versprechungen von ihnen selber Hilfe und 
Beistand, sie mahnen und warnen nicht blos, sie besitzen auch 
die Gewalt zu belohnen und zu strafen; den Göttern der Indigi- 
tamenta ähnlich, haben viele unter ihnen einen abgegrenzten 
Wirkungskreis und gesonderte Funktionen, die einen helfen bei 
bestimmten Nöten und Gefahren, die andern sind die Schutz- 
patrone bestimmter örtlichkeiten und Berufe.**) Wie die alten 
Götter werden sie mit Nimbus und Strahlenkranz \\\\ Bilde dar- 
gestellt und m\i diesen iden'ifiziort, sodaß jeder pinzclnr sicli in 
soviel Personen spaltet, als es berühmte Bilder von ihm giebt; 
den Göttern gleich müssen sie sich auf schwere Vorwürfe, ja 
selbst Mifihandlungen gefaßt machon, wenn sie auf die Wfmsche 
ihres Verehrers nicht genügend Rücksicht nehmen. ♦*♦) Der Kultus 
der weiblichen GoUiieiteu verengt sich zur Verehrung der Maria, 
die von jenen den Götterljpus und viele ihrer ehrenden Bei- 



*) V. Domoszewaki, Di» B«ll|^ des rOmkdMB Hiwet. B. lU. 

♦♦) Vgl. die 7n<«amracn8t(>!1ungen bei Uscner, QötternBmon S. HO IT. 
***) Vgl. Fhedlaender, DantoUangen aua der SitteDgeschichte Koma, lU 
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namen empfSiigt (Königin, Herrin, Mutter, himnüisdie Jungfiran 
u. s. w.). Die Idolatrie der Heiden hatte die Kirdie aufs schärbte 
liekilnipfl, dem Bilderloilt, der im Gefolge des Haligendienstes 
sich breit zu madien begann, begegnete sie mit christlicher Nach* 
sieht Allerdings liefi sie die Verehrung der Heiligen nur in dem 
Smna gelten, da6 dieselben um ihre Fürbitte bei der Gottheit 
angefldit wurden, aber .der offlcielle Vorbehalt blieb Ar die 
Masse ein geschriebener Buchstabe* (Schnitze). Der heidnisdien 
Festlttst kam die Kirche dadurch entgegen, daß ne dirisUiehe 
Feste auf die 1^ der altheidnischen verlegte, wobei nur die 
Beziehung auf die alten Götter ausschied, wAhrend im übrigen 
nicht blos Inhalt und Zweck, sondei-n oft auch die Form der 
Feier erhalten blieb. Den sühnenden Umzug um das Stedtgdnet 
hatte das F( st Mariä Lichtmeß mit dem alten Ämburbium ge- 
mein. Am Tage der großen Litanei (Utama maior) schritt auf 
demselben Wege bis zu derselben StcUe wie an den Bobigalia 
eine Prozesrion durch reifende Saatfelder und flehte zü Gott um 
Schutz gegen den Getreidebrand. Die Ambarvalia verwandelten 
sich in das bcw^Uche Frühlingsfest der kleinen Litanei (Utania 
minor) und behielten auch unter dem neuen Namen dfn Charakter 
eines sühnenden Flurumgangs. An Stelle der Lupercalia trat 
a. 49i das Fest Mariä Reinigung, Die Feier der Wiedergeburt 
des ikl Invidus wurde zum christlichen Weihnachtsfest.*) 

Seitdem ein Herrscher der Welt gebot, seitdem das Reichsbür- 
gerlum die nationalen Schranken beseitigt hatte, seitdem die glriche 
Bildung die Völker in Ost und West, in Nord und Süd utii schloß, 
da empfalil sich das Christentum, das sich die religiöse Einigung 
der Nationen zur Aufp'abe stellte, von selbst als die Religion der 
Zukunft. Aber der Sieg ward ihm nicht Bios darum zu Teil, 
weil OS für die geschichtlich gewordenen politischen und geistigen 
Zustände der adäquate Ausdruck auf religiösem Gebiete war, 
sondern vor allem aus dem Gi-unde. weil es sich mit den sitt- 
liclien Gedanken , zu denen sich die antike Welt durch sich 
sel bst em porgearbeitet hatte, von Hause aus aufs engste berührte 
ünd^weil die Kirche die aus dem allgemem menschlichen religiösen 



*) Vgl. Usener, Rdigionsgeschichtliche ünUnuehvBgeii 1687 8. 217 C 

1889 S. 214 ff. ; Curaotit , Textes et montiment« figur^s rtlfttife «ax raystirM 
do Mithra, p. 70 ff. macht darauf aufmerksAin, daß das Fest sich moht *af 
Mitbraa, sondern auf den offiziellen Kult im fiel invictn« von Heliopolis bezog. 
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Triebe cntsi)rin<:rri(li n. unzerstörbaren Elemente des alten Kultus 
in die neue Religion herübernahm. Das Christentum hat das 
r<!ligi6se Gefühl nicht enveckt, aber es bot ihm die vollkommenste 
Bofriedi^iiig, und das Heidentum unterlag, weil das minder Voll- 
kommene dem VüUk iiTimeneren weichen muß, nicht weil es in 
Sünde und Laster versuiiken war; es hatte aus eigener Krall die 
Wege eingeschlagen, die es dem Chrisleiilum in die Arme führten; 
dies anerkennen heißt nicht die Bedeutung des Christentums 
schmälern ; man hat nidil riüH;:, tlie heidnische Welt künstlich 
zu verfnisLern, das Licht des Evangeliums stralilL ohnedies hell 
genug in sie hinein. 
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Jauus. Von der Etymologie* und Legende sehen wir för die 
Deutung des Janus gänzlich ab, wir verzicliten i\-uch darauf, 
auf die Ansichten neuerer Forscher einzugehen, die bald in (üesem 
bald in jenem Nalursubstrate den der Goltlieit zu Gnuide liegen- 
den Begriff erkennen wollen. Soweit der Kult Aufschluß giebt, 
ist Janus die über den Eiijgäügen waltende und zugleich auch die 
Anfange jedes Handelns beschirmende Macht, wie ja die B^riffe der 
Zeit und des Raumes leicht in einander Übergehn. Diese Anffassiiny 
des Janus steht durchaus im Einklang mit der religiösen Begriflbbil- 
dung der Römer und mit der auch sonst bekannten bohen Be- 
deutung, die der Eingang ähnlich wie der Herd fOr das römische 
Haus besitzt. Janus behfttet die Thflren des Privatfaauses und 
die Thore der Stadt; im Salleriiede nvird er «ab Gott der Götter 
(divtm dem) angerufen, er und Vesta bilden .das A noA ü' der 
Göttetreihen in allen fderiichen Gebetslbtmeln ; naeh Jam» nennt 
sidi der erste Monat des natürlichen lahres (JanwirU^ m säner 
Ehre feiert man das erste Fest darin (ii^mimi 9. Jan.), an dem 
ihm der König, spftler der rangerste Priester eraen Leithammd 
schlachtet Des Janus gedenkt man an den AnOngen der natflr- 
liehen Zeitabschnitte, frQh am Morgen bei Begmn der Arbeit fpth 
ler molMlmifs), an den Kaienden jedes Monate (Jimui JünotUni^ 
und besonders am ersten Tage des Jahres. Unter den Mächten, 
die Über der EntwieUong des Mensehen von der Zeugung an 
wadien, tritt er als Jfmu» Ctnuivhu snerst in Thätigkeit (aiUitmi 
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Das älteste dem Janiis geweihte Gebäude war der Janus 
Geminua oder Quirinus an der nordöstlichen Ecke des Foriuns, 
vielleicht ein Stadtthor des alten Septiniüntiums; es bestand aus 
xwci durch SeitenwAnde verbundenen Thorbogen , deren Öffnung 
nach Ost und West gerichtet war. Auf dieses Thor bezieht sich 
die bekannte, angeblich von Numa herrührende Bestimmung, daß 
das Januslicilii-'tum in Kriegszeilcii geöffnet , im Frieden aber ge- 
schlossen sein sollte. Roscher, der wie Nissen der Ansicht ist, 
daß der öffentliobe ^larkt die Verhältnisse (l("s Privathauses wie« 
derspiegelt, ni;i(ht darauf aufmerksam, daü der Janus Geminus 
als Thorweg dem Hau-^^ingange in derselben Weise entspricht 
wie dem hauslichen Herde der Voslatempel als Gemeindeherd, 
und sieht (1( ii wesentlichsten Grund für jenen Brauch in dem 
UiiLstamie , daü es für die draul'ien d. h. im Kriege befindliche 
Bür;Tergemeinde ein scblunmes Omen gewesen wäre, wenn man 
nach ihrem Abmärsche hinter ihr das Thor verschlossen hätte.*) 
Wahrscheinlich aber hat die Sitte erst durch Augustus und die 
sein Reformwerk befordeinden Schriftsteller ihre hohe Altertüm- 
lichkeit erhallen , für die geschichtliche Zeit ist sie nur einmal 
bezeugt, während Rom doch auch während der Republik mehr 
als einniat sicli des Friedens erfreute.**) Vielleicht waren auch 
die KiiUriamcn ['atulclu^ imd Condusiüiuis auf die Bildung der Le- . 
gende nicht ohne Einlluü. 

Ein zweites kaum minder altes Heiligtum war der AUar des 
Janua Curiatius beun sogenannten tigiüum sororium^ in welchen) 
Roscher wohl mit Recht einen prknitiven, aus einiachen Holzbalken 
gebildeten Durdigang vennutet; es vnrde dort al^fthrlicfa am 
1. Cfttober ein Sühnopfer dargebracht (vgl. Juno Soioria). Den 
enrten eigentlichen Tempel erbaute dem Gotle G. ]>i]]]iu8, der 
Sieger von Mylae, er lag am Gemflsemaikte vor dem Garmentafi* 
Beben Thore. 

Als man f&r die bildficbe Darstdhmg wie gewöhnlich nadi 
einem griediischen VoibUde sich umsah, da erwies sich flkr den 
die Ein* und Ausgdienden bewachenden Gott der Doppelkopf 
(Poppelherme) als der geeignetste Typos; er diente zuerst sur 
Kennseichmmg der ftltestcn römischen Mfinie, des Ubralasses, 



*) Andere Deotnngen findet man zueammengestent bei SduMidtr, Mi^ 
«dig. i. aidu iMt X (18M) & 177. 

**) Idi anladuae dim Ymnlng tut WImowm Goll«i1i«lli. 
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und kam dann auch für statuarische Darstellungen zur Verwen- 
dung. Die früheste von diesen war wohl das Kultbild irn Tempel 
des Duilius, das den Gott als Thürhüter zeigte mit dem Schlüssel 
in der linken und dem Stabe in der rechten Hand« Weit jün- 
geren Ursprungs war die Statue im Durchgänge am oberen Ende 
des Marktes, wo Janus als Jahresgott in der Weise gebildet war, 
daß die Hallung der Finger die Zahl 365, also die Zahl der Tage 
im Jahre ergab. 

Dem Janus Gcminus fihnlicli war der Bau , den der Kaiser 
Domitian auf dem verkehrsreichen, drei Märkte verbindenden Fo- 
rum transitorum aulTühren ließ, an Stelle der Seitenwäiide traten 
jedoch zwei neue Thorbogen, so daß der in der Mitte stehende, 
vierköpfige Janus {Janus quadrifrom)^ der schon im Jahre 513/241 
aus Falerii nach Rom gebracht war, nach allen vier Himmels- 
richtungen sehen konnte. Für die Hellenisieruüg bot. die Eigen- 
art des Janus, von den Bildern abgesehen, so wenig Anhalte- 
punkle, daß selbst Ovid bekennt: tibi pur nullum Graecki numen 
habet. Im Bewußtsein des Volkes isl sein Ansehen früh verblaßt; 
denn in Rom und ganz Italien findet sich keine an ihn gericiitete 
Inschrift. Die Erzählungen über die Liebschaften und Kinder des 
Janus sind, ebenso wie die Berichte über seine Herrschaft auf 
dem Janiculum, gelehrten Ursprungs und darum religiunsgescliicht- 
lich ohne Interesse. 

Jii]>|Hter gehurt, in die Reihe der Gollheitüii , bei denen der 
Name noch deutlich erkeiiiien läüt, aus welchen Vorstellungen der 
persönliche Gottesbegriff herausgewachsen ist. Die tll leren Sprach- 
formen Diovis, Diespiter wie die Benennung des Juppiterprieslers 
flamm DhUt zeigen auch dem Laien die Stammverwandtschaft 
mit dies der Tag, sie alle geben auf eine Wurzel dh rarflck, die 
«glänzen , leuchten* bedoitet Den Begriff des Leuehtens lurfaigt 
auch der alte Kultname LueeUus klar mm Ausdruck. In der 
Wendung wb Jos« (unter freiem Himmel) hat der GOttemam« 
seine appellative Geltung noch bewahrt. Juppiter ist die Verkör- 
perung des Himmels als der Quelle des kboierzeugenden, segen^ 
spendenden Lichtes; auf liehtumflossener Höhe liegen seine fllteste» 
Kultslfltten; die lichten Monatsmitten {idus) sind ihm heOig« d. h« 
die Zeit In welcher das nftchtliche Dunkel vor dem leuchten- 
den Volhnond schwindet Alle Erscheinungen und VerSndcfun- 
gen un Himmelsraum, Wett« und Gewitter, offienbaren setai gOttp 
lldies Walten. Die Weinberge, die am meisten der Gunst des 
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fliinmcls bedürfen, stehn unter seinem besondem Schutze, ihm 
gilt die staatliche Feier der auf den Weinbau bezOgliclien Feste, 
der beiden Vimlia und d& Meditrinalin ; da aber auch die an- 
dern Arten des Ackerbaus von der Gunst der Witterung abhängig 
dnd, so bringt der Landmann vor Beginn der Sommer- und Win- 
teraussaat dem Juppiter ein Opfer dar. Die Beinamen Pccunia 
und Libcr bezeichnen den Gott als Spender der Fruchtbarkeit für 
llerde und Feldfrucht. 

Wenn I niganliallende Dürre den Saatetibesland zu vernichlen 
droht, dann wendet sich die gesamte Bürgerschaft, den heißer- 
sehntcn Regen herabzulocken (elicere) , hOlfeflehend an den Jup- 
piter Eiicius ; vor der porta Cape na , nicht weit von dem Altar 
dieses Gottes auf dem Aventin, wird der Regenstein {manalis lapis) 
aufbewahrt, in filtester Zeit der wichtigste Bestandteil der Feier; 
es war wahrscheinlich ein in Form eines Kruges ausgehölilter 
Stein, aus welchem man Wasser träuieln ließ; zum Zweck der 
Regengewinnung — aus dem verdunstenden Wasser bildeten sich 
Regenwolken — zogen ihn die Pontifices in feierlicher Prozession 
durch die Stadt , im Zuge schritten , Beschwörungsformeln spre- 
chend, die Magistrate ohne die Abzeichen ihrer Würde und die 
Matronen mit nackten Füßen und aufgelöstem Haar. Auf dem 
Gapitole endete der Bittgang luil den üblichen Opfern. 

Dem Juppiter Fiilgur war auf dem Marsfeld ein Altar ge- 
weiht. Die Benennung ,der BliU' ist keine Metapher, das ein- 
fache Denken scheidet noch nicht zwischen Wirkung und Ursache^ 
ja es sieht sogar die Gottheit nicht im Blitze schlechthin, sondern 
in jedem einzelnen Blitze , der aus der Wetterwolke zur Erde 
niederfthit. Jeder .Ort, jeder Gegenstand, jeder Mensch, den der 
flammende Stmht getroffen hat, ist heiBg und unantastbar, da 
die Gottheit \n ihm wohnt Der vom Blitz Erschlagene wird 
nidit verbrannt, sondern an Ort und Sielle begraben. Ist der 
BHtz in den Boden g^hren, so wird die von ihm berOhrto Erde 
unter sAhnenden Opferbandlungen gesammelt und ^ersehanrt (/Wl> 
gwr €OfMlane); ^ Stelle wo der Blitz begraben ist, wird an den 
Seiten sarkophagartig ummauert, darOber erhebt sich, von vier 
Mauern gebildet und bis an die OberiUche reichend, ehi sehom* 
steinfthnlicher, unbedeckter Sehadit Ein solches Blitigrab, von 
semer Ähnlichkeit mit ehier BnumenmOnduHg juilral genannt, 
war vermutlich der bekannte ftwM CwrHw» auf dem Forum.. Der 
Blils selbst heißt f^w äium oder Bummanum, je nachdem er 



Die wicbtigstan GOtter. 



121 



bei Tage oder Nacht geiallen isL Die Urheber der nächtlichen 
wie der schädlichen Gewitter gewannen noch besondere Gestalt 
. in den Göttern Summanua und VeiooiSf die man beide bi eigenen 
Tempeln verehrte. 

Aus dem Wellerslrahl und dem Fluge der im Ilimmcisraum 
schwebenden Vögel drulen die Augum dm Willen Juppiters. 
Das Abbild des Gt vittrr;Tütles ist der funkensprühende Kicsd 
{9Ueje)t der auf der Südhöhe des capitolinischen Hügels im Heilig* 
tum des Juppiter Feretrius aufbewahrt wird und in der völl^ei^ 
rechtlichen Praxis der Fetialen eine bedeutsame Rolle spielt Der 
die sakrale Handlung leitende Fetial {pater patrahts) hält ihn in 
Händen, wenn er im Namen des römischen Volkes einen Eid zu 
leisten hat; beim Abschluß von Bündnissen und Vorträgen führt 
er mit dem Kiesel auf das zum Opfer bestimmte Schwein den 
ersten Schlag {fcrit hosiiam) , unter Verwfmschungen gegon das 
eigne Volk, wenn es den geschworenen Eid treulos brecht ii sollte. 
„Triff Du, Diespiter," so lautet die Formel, ,das römische Volk 
derart, wie ich dies Schwein hier heule treffen werde, und triff 
es um so viel stärker, als du selbst stärker bist und mächtiger!* 
. Der ursprüngliche Sinn des Brauches ist der, daß Juppiter selbst 
in der Steingestalt {Juppiter lapis) das Opfer zur Bekrüffigung 
des Vertraj?es vollzieht und damit auch die Pflicht übernimmt, 
über die Auliochterhallung des Vertrages zu wachen. Im priva- 
ten Rechtsverkehr nicht minder wie im öüeuUichen gilt der 
Schwur beim Juppiter lapis für den heiligsten {Jootm lapidem 
iurare). Wenn die Begriffe der Treue und Gewissenhaftigkeit in 
den Göttern Dius Fidiua und Fides eine Sonderexistenz gewonnen 
haben, so tritt doch der innere Zusamme/ihaug mit dem Him- 
mel^olt uuverkennhar hervor, bei jenem schon im Namen, bei 
diesen in der iklhe cKt Kulllokale und im Kulte selbst. Alljähr- 
lich am 1. Oktober fuhr nämlich der flamen Dinlis in Begleitung 
der beiden anderen Flamiues auf verdecktem, zweispännigen Wa- 
gen zum Heiligtume der Treue auf dem Kapitol und brachte ihr, 
die Hände bis auf die Fingerspitzen in ein weifies Tucii gehfilltt 
ein Opfer dar. Wie Juppiter Feretrius das den Bond besiegelnde 
Opfertier (Aositei) trifft, so trifft er auch den, der das geschworene 
BQndnis verletzt, den Feuid (JMw); die BOrger, die den t^en- 
broch zu rftchen ins Feld zielieii, kflmpüen unter seinem Sdints. 
Wenn es dem romischen Feldherm gelingt, den AnflÄrer der 
Feinde mit eigener Hand im Xamplb zu erschlugen, so weiht er 
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dessen Röstung, die Edelbeute {ajMi opiim), im Tempel des lappiter . 
Feretrios. Ein Gegenstück m dem »treffenden* Gotte bildet der 
JuppUer SUiior, der Hemmer der Fludit, dessen Heiligtum am . 
oberen Ende der heiligen Straße gdeg«i war, und der siegrer- 
leihende Juppiter {Juppikr Ktctor)» der auf dem Quirinal und 
Polatin je eine Kultstätte hatte. Als Juppiter Latiaris wird der 
Gott zum Beschützer der Einti*acht unter den lateinischen Gemein- 
den, auf der Höhe des Albancrberges lag ein ihm geweihter, ur- 
alter Hain, den Tempel daselbst, dessen Grundmauern sum Teil 
erhalten sind, sollen die Tarquinier erbaut baben ; diesem Juppiter 
zu Ehren ward das latlnische Bundesiest (feriae latinae) gefeiert, 
ihm galt auch der Oppositionslriuniph auf dem Albanerberge, der 
sich von dem kapitolinischen Triumph dadurch untersclüed , daß 
der Sieger ihn ohne Zustimmung des Senates und auf eigene 
Kosten beging. 

Die Bedeutung aller dieser Kulte verblaßt vor dem Glänze 

des Juppiter Optimus Maximus vom Capitol, den schon die Bei- 
namen als den l)esten und größten der seither verehrten Joves 
bezeichnen. Er ist der Schinnherr und Mehrer der RopubUk, 
(lor Vertreter des römi jachen Staatsgedankens und , da Rom seine . 
Eifülge den Waffen verdankte, auch der oberste FTerresgott. Am 
Stiflungstage des Kapitolinischen Tempels (13. S* ptember), traten 
die höchsten Beamten des Staates, die Konsuln, ihr Amt an; 
begleitet vom Senat und den hohen Würdenträgern des Staates 
und der Kirche, gefolgt von einer zahlreichen Vulksmenge, zo^^en 
sie im Festgewande liinauf zum Kapitol, sprachen durch das von 
den Vorgängorn gelobte Opfer eines weißen Stieres dem Juppiter 
ihren Dunk dafür aus, daß er das liüiuervolk ein Jahr lang gnä- 
dig geschützt habe, und wiederholten das gleiche Gelübde in der 
vorgeschriebenen Weise für ihr eigenes Amtsjahr. Dieser Brauch 
blieb für den Anlrittslag bestehen, auch als dieser später auf 
einen aiuleni Termin gelegt wurde; an die Feierlichkeit scliloß 
sich eine Festsitzung des Staates, in der vor allem über religiöse 
Fragen beraten ^vurde. Im Tempel selbst oder doch in seiner 
Nfthe fanden staatliche Urkunden und Gesetzestafeln Aufstellung; 
im Tempelhof ward aljjfthrlich die Ausmusterung der Heeren 
Pflichtigen vorgenommoi, auf dem Kapitol tial der Senat zusam* 
mcn, wenn eine Kriegserklärung in IVage stand, hier Idstete der 
Feldherr, bevor er zum Kampfe auszog, da GelAbde flkr den Sieg 
der römischen WaiTen, hier weihte er nach glücklich beendetem 



Digitized by Google 



Die wichtigsten GStier. 



128 



Kriege einen goldenen Kranz und einen Teil vom Erlös der Beute« 
der Si iiat ließ daselbst die Statuen verdienter Staatsmänner und 
Hecrfultrcr aufstellen. Verbüiulole oder unterworfene Völker ver^ 
mehrten die WeUigeschenke in dem Grade, daß die Gensorcn 
öfter für eine teilweise Entfernung derselben Sorge tragen mufiten. 

Der Triumph, die höchste Anszeichnungf die ein römischer Bütger 
vom Staate erhalten konnte, trägt, wie schon erwähnt. In seinem 
ganzen Gereraoniell den Charaliter einer Danicesfeier zum Preiae 
des Juppiter Optimus Maximus. Auf dem Marsfelde ordnete sich 
der Festzug und betrat durch die porta triiimphaUs das städtische 
Gebiet, an der Spitze schritt der Senat and die Behörden« durch 
ein Musilcchor von ihnen getrennt, zog auf langer Wagaireihe die 
Kriegsbeute nebst zahlreichen Ehrengaben an der staunenden 
Menge vorüber. Den reichgeschmü kten, weißen Opferslieren, die 
Knaben und Jünglinge mit der Opfers( liale in der Hand geleiteten, 
folgten die Opfer der römisclien Politik, die vornehmen Geiseln 
und Gefimgenen; hinter dem gedemütigten Feinde verkündeten 
Liktoren in der Purpurlunika mit lorbeergeschmückten Ruten- 
bündeln tmd ein zweites Musikchor das Nahen des ruhmgekrönten 
Siegers, der, ein lebendiges Abbild des Capitolinischen Juppiter, in 
dessen Tracht und Haltung auf vergoldetem, mit vier Rossen be- 
spannten Wagen dahinfuhr, bekleidet mit der pairnzweigvorzierlen 
Tunica {tunica palmuta) und der aus Purpur und Gold gestickten 
Toga {to<ja picfu), das Gesicht mit Mennig rot gefärbt; die Linke 
trug ein elfenbeinernes Scepter , dessen Spitze ein Adler krönte ; 
über seinem lorbeerbekränzten Haupte Jiielt ein Sklave eine gol- 
dene Krone und rief, ihn vor Überhebung zu warnen, die Worte: 
.Schau hinter dich und denke daran , daß du ein Mensch bist* 
Damit dem auf dem Gipfel des Glücks stehenden Triumphator, 
auf den alle Augen gerichtet waren, kein neidischer Blick gelälir- 
lich werde, war unter seinem Wagen ein Übel abwclirendes rniüm- 
liches Glied {fascinus) angebracht. Hinter dem Feldherrn mar- 
schierten seine Soldaten, saugen Lob- und SpottHt»der au! ihn 
und schrien mit der zuschauenden Menge um die Wette ihr io 
triumphe. Die Prozession umschrilt von der porta Oirmentali» 
aus den ganzen Palatin und zog über die heilige Straße, das Fo- 
rum und den clivus OtpiUjiintt* hinauf zum Tempel des Juppiter, 
Hier verlieft der Triumphator den Wagen, stieg die Stufen xoni 
Heiligtume empor, nahte sich dem BOde des Gottes und legte den 
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errungenen Lorbeer in seinen Schofi. Reiche Opfeigaben und ein 
auserlesenes Festmahl hesdilossen die F^. 

In engem Zusammenhang mit dem Gapitolinisdien Kulte mid 
Trimnphzuge stehen die Feetlieblceitai an den Indi Romani und 
PlebeL *) Auch ehie feieriidi eriassene Einladung {epulum se. JwU 
indiäwn) versammeln sidi an den Iden des Seplemlier hezw. No- 
vember der Senat und die Magistrate vor der ZeQe luppiters 
zum pnm][enden Mahle, dem eme Opferhandlmig voratugeht; die 
Göttertrias 1^ im Festgewande, von Salben duftend, das Haar 
firiesiert, nimmt m 4^ Gelage Teil, Jnppiter liegt auf ^em 
Polsterbelt (tM^ti^i»), Jnno und Minerva sitzen anf Stfihlen.(«eUa). 
Nachdem am folgenden Tage die Musterung der zum Rennen ge- 
meldeten Pferde slattgeAinden hatte, zieht am 15. September 
hezw. November ebie feierliche Prozession vom Gapitole 1tt>er das . 
Vdabram und Forum boariom nach dem Gireus mazimus (pompa 
cMTipfisis). Der höchste Baamte eröffiiet in dar Tiriomphaltradit 
mit seinem Viergespann den Zug, der auf zweirädrigen, mit vier 
Pferden beqmnnten Wagen (tfietisae) die Attribute der drei Götter 
(exuviae) nach dem Rennplatze führt ; hier werden sie auf ein 
Kissen gelegt, worauf dann gleidisam in Gegenwart der Götter 
der leitende Älaglstrat das Zeichen zum Beginn der Weltfahrt 
giebt. Die Teilnahme aller Schichten verlieh diesen Festlichkeiten 
ein volkstümliches Geprfige. 

Nach der Einführung des Principatcs wurde der Schirmherr 
des Hömerstaates natürlich zur obersten Sclmtzgotthdt des Kai- 
sers, in dessen Hände die Geschicke des Reiches lagen, und des 
ganzen kaiserlichen Hauses. Der politischen Bedeutung dankt es 
der Juppiler Oplinius Maximus, daß er und seine Kultgenossen 
außerhalb der ( ngcron Heimat Verehrung gefunden haben. In der 
spateren Kais» i/i it besaß wahrscbfinlirh jede Sladt des großen 
Reiches ifir Clapitol und ihre Götlertrias. In Juppiter Optimus 
Maximus verkörpert sich nicht blos der Slaat^gcdankc sondern 
auch die Slaatsreligion , das Opfer an ihn schied die AnlifLii^^er 
des Heiden- und des Christentums. Die Anschauung von dem 
ursprünglichen Wesen Juppiters, durch den Capitolinischen Kult 
in den Hintergrund gedrOngt, büßt durch das J^dringen gnecbi- 



•) Über ihr Verhlltait so den lii4i Magill B. «bm MU 49. 

**) Vgl H. Degering, Ober etmsktacbon Tempelbao. Nadhr, ▼•4. Kgl. 
OflS. i. Wies. I. Oouingen. Philol. bist BL 1897 & 187,'78. 
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scher Sagen mehr und mehr ihre Bestimmtheit ein; nachdem 

ferner die Ausdehnung des Reiches die Bekanntschaft mit den 
Kulten der orientalischen Völker und der barbarischen Stfimme 
vermittelt hatte, verlor dor Begriff des römischen Juppiter vollends 
seine charakteristischen Merkmale, so daß mit seinem Namen die 
Hauplgötter aller jener fremden Nationen bezeichnet werden konn- 
ten. Juppiter wurde der allgemeine Gattungsbegriff, zu dem die 
Namen der ausländischen Gottheiten zur Bezeichnung der Art 
hinzutraten. 

Juno. Schon der Name bezeichnet die Göttin als das weib« 
liehe Gogenbild zu Juppiter {Joi'is — Jocino); auf einer alten In- 
schrifl tritt ihre Zusammengehörigkeit klar zu Tage {Junone Lu- 
cinai Diovis castitd facitud = der Juno Lucina, der Genossin des 
Juppiter, zum Opfer dargebracht). Juno ist ganz allgemein Jdie 
weibliche Vertreterin des him ml isclien Lichtes, der liclitvolMe Mo- 
nat führt von ihr seinen Naint n [Junomus — Junius), aus weißen 
Kuhkälbern besteht ilir gewöhnliches Opfer, auch bei ihr wird 
der verblassende begrilHiche Inhalt des Namens durch den Zusatz 
Lucina oder Lvcefia wieder leb iuli^^; man verehrt sie als Rc^en- 
göttin, denn die rt ;.jf'iiverkünd< udeii Krähen {divae comiscae) sind 
ihr heilig; wie Juppiter wird sie zur kriegerischen Gottheit, wie 
er erlangt sie eint^ krmigliche Stellung {Beginn). 

Im Kulte ist die allgemeine Bedeutung einer lichtspendenden 
Hiinmelsmacht zurückgedrängt durch die Auffassung der Juno als 
einer Göttin des Mondlichtes und der Wirkungen, die es nach der 
Anschauung der Alten auf den Organismus des weiblichen Ge- 
schlechtes ausübt. Der Mondgöttin sind alle Kaienden heilig d. i. 
die Zeit, wo die Mondsichel sich am Himmel zuerst wieder zeigt. 
Der Pontifex mmor hat die Pflicht nach dem neuen Monde am 
Himmel au^uspähen und bei seinem Erscheinen sofort dem rex 
sacrorum Anzeige zu machen, \voiaiif dieser sich aufe Capitol be- 
giebt; während seiiic Gattin der Jimo in der Regia ein Lamm 
oder Schwein schlachtet, bringt er selbst ihr bei der curia Cb- 
labra ein Opfer und verkündet dem dorthin berufenen Volke je 
nach Stftike der Mondsichel das Eintreten des enten Tkridt 
{nonae) mit den Worten: »FOnf (bezw, sieben) Tage rufe ich didi, 
ansgebdblte Inno i$ quinque (sej^etn) kälo, CMfo). 
Von dem Rufen (ÄwrAirv) nennt sieh der erste dee Mönatt 
JEoftmfiM. Dar Juno giU wahrscheiDHch audi das an den Nonm 
auf der Burg vollzogene Opfer («oeiv nonuMa in am). 
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Früh drftngte sich dem Menschen die Beobachtung auf, daß die 
für den weiblichen Körper so wichtige Etsclieinung der Menstruation 
mit jedem Uondenmnlanf wledolcehrt, dafi dte Schwangerachaft, bei 
deren Eintritt die Erschonung schwindet, um erst beim Absetsen 
des Säuglings sich wiedereinzustellen, sieb nach Monaten berechnen 
iflfit und daft der wachsende Mond die Geburt erleichtert, wäh- 
rend der abnehmende sie erschwert, und es lag der Schluß sehr 
nahe, dafi der Mond auf das lieben der Frau einen bestimmenden - 
Einfluß {A)e. Die MondgOttm war daher zugleich eine Beschützerin 
der l^u bei der monatlichen Remigung (JP7tf9tofta), wfthrend der 
Schwangerschaft und bei der Entbindung (Zrnema). Der Beiname 
.die Leuchtende* zeigt, wie die Begriffe Licht und Leben leicht 
in dnander übergehen. Ein alter Tempel der Ludna lag auf dem 
Eäquilin inmitten emes noch filteren heiligen Haines; an ihrem 
Hauptfeste (iUii^iiPiMitöi), das auf die Kaienden des Mfirz fid, Ter^ 
sammelten sich hier die Ifotronen, um der Güttin unter andäch- 
tigen Gebeten em Geschenk zu Übeneldien; nur ehrbare Frauen 
durften dem Altäre nahen» Die Matronalia waren zwar kein 
staatlich angeordnetes Fest, aber angesehen und voUcstümlich wie 
kaum ein anderes. Die Galten beteten und opferten im Hause 
für den glücklichen Bestand der Ehe, der Mann beschenkte die 
Frau , die Herrin bewirtete die Sklaven , nur der Hagestolz war 
übel dran, wie die bdcannte Frage des Horaz uns belehrt: Mar* 
iiis caelebs quid i^fam ealendis? Frauen pflegten der Juno Lucina 
die Augenbrauen zu weihen , denn die Augenbrauen sincj ein 
Schutz fQr das Auge, und das Auge ist für den SterbUehm die 
Quelle des Lichtes; für das neugebome Kind zahlte man einen 
bestimmten Geldbetrag {sfij)^) in die Tempelkasse. Gelübde und 
Geschenke der Frauen für eine glückliche Entbindung werden in- 
schriÜlich des öfteren cnv5hnt. 

Da in der Kinderzeugung der Hauptzweck der Ehe besteht, 
so ist es leicht begreiflich , wenn die Geburtshelferin auch als 
Vorsteherin der Hoclizeit und Khe gefeiert wird. Als Protmba 
legt sie, wie viele Hochzeitsdaistrl langen es iicigen , die Hände 
der Gatten in einander , als Juga knüpft sie das Eheband , als 
Vnxla salbt sie die Thürpfosten am Hause des jungen Paares, 
als Kerduca und Domidum wild sie angerufen, wenn der Hoch- 
zeitszug isicli vom Hause der Braut in die neue Wohnung bcgiebt, 
als Cinxia bei der Anlegung und Lösung des brüuLliclicn Gürtels. 
Koscher hAlt es für wahrscheinlich, daß die Vorstellung emer hei- 
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Ilgen Gotlerehe (<Voos yifios) zwischen Juppilt-r und Juno iii Italien 
wie in Griechenland verbreitet war und duli m beiden LSndem 
als Nachalmiunf< der himmlischen Hochzeit eine Feier begangen 
wurde, die för Rom mit dem Feste der Jnno Moiwta (— /tvrjoiij 
die bräutliche) am 1. Juni zusammenfiel; diese Güttin besaß auf 
der Nordhöhe des kapitolinischen Hügels (arx) einen heiligen Be> 
zirk, in dem die als Retter des Kapitols bekannten Gänse einge- 
schlossen waren, erst im Jahre 410/344 erhielt sie daselbst einen 
Tempel. Von dem Beinamei der Göttin, mit deren Tempel man 
spftter eine Prfigstfttte Torband, stanmit d^ Name Hfinzen (mo- 
neiae), Juno wird scfafiefilich als die allgemeine Sdmtzgötlin dea 
weiblichen Geschlechtes gedacht, wie der Mann seinai Genius, so 
hat die Tran ihre Juno , hei der sie schwArt («wno l) mid der sie 
am Gdiurtstage opfert, es existieren so Tid JunoHtf als es Frauen 
gicbt; auf einigen Inschriften erscheint sogar die Jone emer 
G<muL 

Eine Beziehung auf die Frauengöttin ist auch in den flbrigen 
Kulten der Juno nicht zu verkennen. Von der Jwiq Sororh wis- 
sen wir nur, dafi sie in der NAhe des Amphitheaters einen Altar 
besaß, der mit dem benachbarten des Jonas CunaUu» durch dneo 
Jochartigen Querbalken (ÜgiUum Mororivm) Terbunden war, und 
dafi daselbst al\jfihrüch am I.Oktober em Aflientüches Opfer statt- 
fimd, weshalb der Tag zu den «Im» nefa$ii gdiDcte. Den Kult 
versah . im gens Horatia. An diese KuttsUtte knQpft die ätido- 
gische Sage den Schwestermord des Horatius, des Siegers Über 
die Curiatier. 

Das Fest der Juno Caprotina am 7. Juli (wmae CäproUnae) 

galt vorzugsweise den dienenden Frauen. In der Matronentoga 
zogen die Mägde vors Tlior und trieben ihren Spott mti Jedem, 
der ihnen begegnete; sie warfen einander mit Steinen und 
schlugen sich mit Ruten von einem wilden Feigenbaume {capri' 
ficm)^ *) unter einem Feigenbaume verrichteten sie dann ihr Opfer, 
bei dem die aus dem Stamme fließende Mikh zur Verwendung 
kam. In dem Namen Capi'othia, der sich von capra (Ziege)« dem 
Tiere des geilen Triebes, nicht trennen läßt, und in der Bedeu- 
tung der Feige als eines Symholcs des weiblichen Geschlechts- 
teilen , ist es deutlich genug ausgesprochen, dali der Gedanke an 
weibliche Beiruchtung bei der Feier vorherrschend war. Junotät 



*) Vgl IUmcW, U^tbol. WOrtwbuoli U, 589. 
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umiculum hieü das ZiegenTell mit dem an den Lupercalia die Lu- 
perci sich bekleideten. *) 

Auf die Geburtshelferin bezieht sich noch der Beiname 
Sospifa (die Rettende), unter dem Juno in ganz Latium hoch ge- 
gefeiert wurde, ihr voUer Titel war Juno Sospita Mater Regina, 
In ihrem alten Haine und Tempel zu Lanuvium wurde seit der 
Unterwerfung,' dieser Stadt der Gottesdienst gemeinsam von Rö- 
mern und Lanuvinem versehen; die röuiisclien Consuln opferten 
ihr dort aUJährhch bei ilircm Amtsantritt. Eine Schlange, so erziililt 
Properz und Aelian, hauste in einer Höhle des Hains; in 
jedem Frühhng ^^■Ll^de eine Jungfrau mit verbundenen Augen hin- 
eiii^^eführt , liiu der Schlange einen Üpfei-kiKhün darzubringen. 
Verschmilhte ihn diese, so war das Mfidchon nuiit keusch gewe- 
sen, geno& sie aber davon, so galt dies als ein Beweis für die 
Remheit des Mädchens, und die Landleute hofften auf ein frucht- 
bares Jahr. Zu Rom war der Göttin ein Tempel auf dem Ge- 
mfisemarkt eii»aut, ein anderer auf dem Palatin. Die bildli<;faeii 
Dantdhuigen tragen ausgesprochen hieratische ZGtge^ Die Göttin 
erscheint zumeist bekleidet mit einem Hatronengewande, Ober das 
ein ZiegenfeU In der Weise geworfen ist, dafi der Kopf kappen- 
artig das Haupt bede^, vfihrend die fiber die Schultern gezo- 
genen Vorderbeine swischen den Brüsten zusanmKiibubundensind, 
und der fibrige T^, an derHfllte gegttrtet bis zu den Knien her- 
abML Zu ihren FOßen, an denen sie Schnabelschuhe trfigt, er- 
scheint em Vogel oder eine Schlange, der linlce Arm hftit; einen 
kleinen, oblongen, mitten eingebogenen Schild, in der Rechten 
schwingt sie eine Lanze. 

Wie In der Juno Sospita so vereinen sich in der Uwt dt- 
rUk die Merkmale einer befruchtenden und luri^serischen Göttm. 
Über füe Herteitung des Hamens sind die neuem Gelehrten dien» 
sowenig emig wie die alten, je nach der Eigentflmlichkeit des 
Kultes, auf die sie Wert legen, bringen sie ihn in Zusammenhang 
mit cvm (Versammlungsort der Geschlechtsgenossen), currut (Wap 
gen) oder eurU, dem sabinischen Worte fiBr Lanze. Nach der 
Schilderung der Alten dachte man sie sich auf einem Wagen 
fahrend, bewattnet mit Schild und Lanze. Zu Rom stellte man 
ihr in allen Curien Opfertische (siMuae cuHales) auf und opferte 
ihr wAtea Juppiter Fulgor an den Nooen des Oktober auf dem 

*) VgL llMuilundt, Mythol. Fmmhg. a 18t ft 
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Marsfelde. In einem alten Tiburtinischen Gebete flehte man aca 
ihr: .Tiiuo CurriÜs, schirme mit deinem Wagen und deinem 
Schilde den jungen Nachwuchs meiner Curie." Mit dem Kulte 
dieser Juno hängt, wie Prcller vermutet, auch der altröroische 
Hochzeitsbrauch zusammen, das Haar einer Braut mit einer Jung» 
iemlanze {hmta ra^ibans), zu scheiteln, indem dadurch symbolisch 
ausgedi-ückt werden sollte, daü die Braut als eheliche Frau in der 
Gewalt des Mannes, aber noch unter dem Schutze der Juno sich 
befinden Wierde. 

Als Himmelskönigin {Regina) wurde die Genossin des Jup* 
piter Oplimus Maximus verehrt, vor allem aber die Juno von 
Veii , der Camillas im Jahre 3G2 "302 einen Tempel auf dem 
Aveiitin errichtet halte, eine dritte Kultstätte lag im Circus 
Fianiinius. 

3181*8 ist neben Juppiter der Hauplgott d* r l ömischen Ge- 
meinde und hat dem ersten Monat des Jahres den Namen g^e- 
bcn {Matihs). Der Nan\e des Gottes, der uns zusammen mit 
dem durch Reduplication entslandonen Vocativ Mürnwr Lok its in 
dem uralten Arvalliede begegnet und für den sich eine vielleicht 
noch iiUere, auch inschrifllich geschützte Sprachform Minors lin- 
det, winl verschieden gedeutet, je nachdem man in Mars eine 
Elrd- oder Lichtgotiheit erkennen will. Nach Preller, der ihn mit 
dem alten WorlsUinme mar oder mos (vgl. masctdintun) in Ver- 
bindung bringt, bezeichnet er »die männliche Kraft eines zeugen- 
den und aufregenden Gottes*, wuhi nd Roscher ihn, nach 
Corssens Vorgang, von der Wurzel vinr ,gläii/:eü', ableitet, da er 
glaubt, alle Functionen und Vorstellungen des Mars wie beim 
griechischen Apollo auf die Idee des Sonnengottes zurück luhren 
zu können, „wobei jedodi mehr die wahrend der warmen Jahres* 
zeit (im Gegensatz zum Winter) durch Wärme und Hitze seg- 
nende oder schadende Wirkung der Sonne ab deren lichtspen- 
dende Thätigkeit während des Tages (im Gegcnsati zur Nacht) 
in Betracht ttt liehot ist*. ' 

Wie man auch Ober die ursprQnglidie Bedeutung des Gottes 
denlLen mag , jedenfalls verehrte man in ihm den Wehrer böser 
Piageh und KranUieiteD (ftr Flor, Herde und Mensch. Dafi dieser 
Gedanke der Anrufkmg des Mars bei den alten SQhnfesten der 
Ämharvalki, dea Amburbium und ÄmbihiMum$ m Grunde lag, 
beweist das Gebet an der vom Pri?atmann votgenonunenoi, 
aber der staatlichen Feier verwandten Fturweihe, das, wie Cato 

A«tt, Dto 1t«llfl«B ew RMMT. 9 
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uns inittpilt, also lautelo: „Vater Mars ich flehe zu dir und bitte 
dich , (lali du mir , meinem Hause und meinem Hausstand wohl- 
wollend und }?nädig seiest, darum liabe ich um meinen Acker, 
nm mein Land und um mein GruudsUu k Suovetaurilien ffdircn 
lassen, damit du alle Krunklieiten , sichl])are und unsieiitbare, 
Seuche und Verheerung, Schaden und I nwrttcr fornhrdtst, ab- 
wehrst und versclieuchest, damit du Früchte und Getreide, Wein- 
berge und Baumpflanzungen wohl behütest und damit du Segen 
und gute Gesundheit mir, meinem Hause und meinem Hausstand 
verleihest* Wie die Ceremonieen und die zeitliche Lage der an- 
dern dem Gotte geweihten öffentlichen Feste deutlich erkennen 
lassen, überwog schon in der rdtestcn Fuiiii des StaatskuUes der 
Gedanke an den ^götlHchen Vorfecliter der Bürgerschaft" ; der 
streitbare Mars stand im Mittelpunkt der Gottesverchrung bei den 
künftige Welteroberem. Die infolge des Gelübdes eines ver 
entm auswandernde junge Mannschaft, die mit den Waffen in der 
Hand sich neue Wohnsitze erkämpfen muß, wird unter sonen 
Schutz gestellt Seine Feste fallen jn den FrOhling und Herbst, 
file umgrenzen die Zeit, hi der bd den damaligen Verfaftltnissen 
die Kriegführung möglich ist ; bevor man hinauszieht zum Kampfe 
gegen die Feinde des Taterlandes, werden die heiligen Schilde (aneSia) 
und Tuben {tHbat)^ die das Kriegsgerät veranscbauHchen, henroigehoH 
und in Bereitschaft gesetzt, Pferde, Waffen und Drommeten em- 
pfangen die religiöse Weihe; nach beendetem Feldzug werden sie 
vom Gebrauche wiederum entsCUmt. Die Tracht der priesterlichen 
Genossenschaft, die an diesen Tagen dem Gott zu ESven ÜmzQge 
veranstaltet, ist die Tracht des r&mischen Kriegers in der alten 
nationalen Bewaflhung, die TAnze, die sie auflOhren, sind ehie 
priesterliche Umformung des kriegerischen Waffentanzes der Ju- 
gend, weslialb gefröhnlich der alte Beiname Gradimu als der im 
Kampf schreitende erUfirt tmd auf den Mars der Salter bezo- 
gen wird. 

Die Ältesten KultsUltten des Qottcs befind«! sieh außeriialb 
des Pomeriums, das den bQrgerticlien vom militflriseben Amtf- 
bereidi scheidet; die eine (irm Marth), Inmitten des nach ihr be- 
nannten Marsieldes {cawjms Martim) gelegen und die Stadt im 
Norden begrenzend, bildet den Mittelpunkt der Feier an den ■ 
großen Sinatsfesten im iMilrz und Oktober (s* unter Feste) und bei der 
alle vier Jahre erfolgenden Weihe des neugeordneten Bürgerheeres; 
eme zweite, nach der die umliegende Gegend ad Uarüt hieft, lag 
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sfldHcb vor dem Gapenisclien Thore am ersten Meilensteine der 
Appischen Strafie, sie war die Sammelstelle für die südwfirts'in den 
Krieg xiehenden Soldaten und der Aus^^^angspunkt l&r den jähr* 
Heben Aufirag der Ritter. ^ Im Innern der Stadt bifgt der alte 
Königssitz einen dem Mars geweihten Raum {saeraiimn MarUa), der 
aber nicht als eigentliche KultslAtte betrachtet werden darf, er 
diente vidmchr nur zur Aufbewahrung der heiligen, den Gott settiBt 
darstellenden Lanzen; es gflt fikr ein schlimmes Vbnei^en, wenn 
diese sidi von selber bewegen, und nur rasch veranstaltele SOhn- 
opfer können das drohende Unheil abwenden. Dem Mars allein wird 
das kriegsrisehe Rofi (equus IMiior) als Opfer datgebracbt, ihm ist 
der Wolf heilig, nadi Mannhardt ein Bild des siegreiclien Hel- 
den. *0 Ausbruch ebses Krieges rüttelt d» Feldherr zu- 
erst an den Andlia, dann an dem Speere des Gottes und for^ 
dert ihn mit dem feierlichen Rufe: »Mars, sei wachsam* zur 
Teilnahme am Kampfe auH Wie Juppiter als Adler und Quirlnus 
als Eber, so begleitet Mars in der Wolfsgestali auf den Feldzeichen 
die Legionen Roms ins Treffen. Nach einem Gesetze des Numa 
werden die apolia opima (ygLS. 121 fl.)^ die in drei Grade zerbllen, 
unter die genannte Trias so verteilt, daß Juppiter die höchsten er- 
hftit, Quirlnus die niedrigsten, die zweiten w^en dem Mars ge» 
weiht unter Darbringung von suocetaurilia am Altar auf dem 
Marsfeld. Dieselbe Götterdreiheit kehrt in derselben Reihenfolge 
wieder im Liede der Salier und in der Schwurformel, beim Ab- 
schluß von Verträgen und bei der Devotion. Wenn Mars nnter 
dei) Heeresgöttem die zweite Stelle einnimmt, so beruht das auf 
uralter sakraler Rangordnung, die Thalsache daß im öffentlichen 
Kult seine sonstigen Funktionen von den kriegerischen in Scliatlen 
gestellt werden , läßt sich nicht bestreiten. Als es pich darum 
handelt die Anfänge Roms an die Götterwclt anzuknüpfen , wird 
Mars von der legendenhaften Geschichtsschreibung für würdig 
befunden, der Ahnherr des kampfesfrohon Röincrvolkes zu wer- 
den, er zengt den Romiilus und Renius, und eine Wölfin säugt 
die Zwillinge. Die kriegerische Bedeutung verdankt Mnrs nicht 
erst der Identifizierung mit dem griechiselieii Ares, die üleiclistel- 
hing erfolgt vielmehr , weil beide die Repräsentanten des Krie- 
ges sind. 

Auch in spaterer Zeit bleibt Mars seiner Eigenart durchaus 
getreu, er ist der Beschützer des Waffenhandwerks in jeder Form, 
er leiht dem Gladiatoren seinen Beistand so gut wie dem Solda- 

»• 
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ten. Inschriften und Münzen der Kaiserzeit preisen ibn, seine 
Wirksamkeit Im Lager und in der Sc!ila( itis einzelne zerlegend, 
als Erhalter (0»w«r««to/') , Helfer {AuxiUator), VorkiUnpfer (B-o- 
pugnat4)r)y als Bringer von Sieg und Frieden {Victor, Pacif^r), als 
Pati-on bei den Feldübungen {Camj)€ster), vor allein aber als 
Bücher (Vlfor), in welcher Eigenschaft ihm Oclavian vor der 
Schlaclit bei Philippi pro uUhme pfifeitt/i den Tempel gelobt halte, 
den er 40 Jahre spüler als ein würdiges Gegenstück zum capito- 
ünischen TTeili^Huin auf dem iieuerbaulen forum Augustum dem 
Gotte weililf, nachdem er ihm /.uvor einen kleineren Tempel zur 
Aufnahme der wiedergewoniuMicn parthischen Feldzeichen auf dem 
Xapitol errichtet halle. Im ileereslajrer wird Mars Ultor der 
Schutzgott des Prfdoriums. Auf den Allüren des Fahnenheilig- 
tums begegnet er uns erst seit Anfang des 3. Jahrhunderts und 
zwar in Verbindung mit andern dli niillfnrcs, bald aber entthront 
er sie alle; von der Zeit an, wo die Kricgsstürme unaufhörlich 
über das morsche Reich dahin brausen , gilt er für den llaupt- 
golt des Heeres wie das Fainienheiligtiun lür seinenJTempel. Es 
ist eine eigenartige Erscheinung, daß zur selben Zeit, wo die 
orientaiisthen Kulte in der Hauptstadl des Hömerreiches zur un- 
umschränkten IJerrsdi iil i/elangen , iui dessen Grenzen im Heere 
die alte Marsrcligion noch einmal zu neuem Leben erwaclil. *) 

Welche Bedeutung den in Verbindung mit Mars genannten 
Göttinnen Maie$ und Here zukommt, das entzieht sich unserer 
Kenntnis; Ober sein Verhältnis m Anna Ferenna und Nerio liegen 
einige Nachrichten vor. Im Refrain des Salierliedea wird MtmunvM 
Yelntina angerufen; auf den ]4..llärs (s. Equirria) fällt, wie uns'al- 
Ikings erst die konstanüniscihen Fasten versicheni, die Volksfeier 
der Mamnrfäki, an der die Salier einen winterüdi in Pelze ge- 
U^deten Hann mit Ruten zur Stadt hinausprOgeln; am folgen» 
den Tage begeht man das Fest der Anna Perenna, bei dessen 
Schilderung Ovid die Geschichte erzählt, wie Hars, in Leidensehaft 
i&r die Jugendlieh schöne Minerni'Nerh enibrennaid, die hoch- 
bejahrte Anna Perenna gebeten habe, dte HeiiigelidMe in 
seine Arme z\i ftkhren, wie aber die Alto sieh dem Gotte, um ihn 
zu necken, zuerst selber m brAutUchem Schmuck zu ehelieher 
Umormung hingegeben und dann erst dem Getflnschten. sehien 
Wunsch erflkllt habe. Usener und mit ihm die mdsten neuem 
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Gelehrten sind der Ansicht, unter dem Hainiuius des Salieiiiedes 
sei Mars selber zu Terstelien, die Momuralia seien also eine Mars- 
feier und stAnden nidit blos zeitlich sondern auch inliattlich zum 
Feste der Anna Perenna in Bezi^iung. Mit Berufiuig onf den 
hci vielen Völkern geübten Brauch, das alte Jahr in Gestalt eines 
alten Mannes oder Weibes auszutreiben , und auf die weit Ter> 
breitete Sitte, bei der Hoclizeit dem BrAutigam anstatt der Braut 
zuerst ein altes Mütterchen zu übergeben , erkennen sie in Ma- 
murius und Anna Perenna die Figuren des allen Vegctation»- 
dänions und seiner Frau, die von den Vertretern des jungen 
Jahres, Mars und Ncrio, überwunden und vertrieben werden, 
worauf deren Hochzeit stattfinden kann. Indes Ovid als Quelle 
italischer Mythen bleibt immer verdfichtig.' 

Qairinos. Um die Gestalt des Quirinus, den die Griechen 
'ErvdXioi nennen, hat sich ein fast undurchsichtiger Nebel gela- 
gert ; nur soviel vcnnßgen wir zu erkennen , daß er einst für 
das staatliche Leben hohe Bedeutung halte. Ihm gilt das alte 
Fesl der Quirinalin , in feierlichen Gebeten , wie in der Schwur- 
formel bei der Devotion, hat er seinen Platz umnittelbar hinter 
Mars , und dementsprechend folgt sein spezieller Diener , der fla' 
men Qulnnalis, im Range dem flanien Mariialis; unter den höchsten 
Göttern des Staates bildet Quirinus wieder mit den beiden ange- 
sehensten mit Juppiter und Mars clm cij[j;erc Gruppe, er teilt 
sich mit iiinen in die spoim opinia , wie bei jenen ist auch in 
seinem Dienste außer dem 0}»ferzünder noch eine zweite Priester- 
scliall Ihütig, die zwölf CoUinischen Springer {SaVti CvUini). Seine 
uralte und einzige Kultstütte in Rom lag in der Nälic des Qui- 
rinalischen Thores, hier wurde ihm im Jahre 461 293 auch ein grö- 
ßerer Tempel gebaut Der Kult des Quinnus haftet am Quirinal, 
er selbst ist wahrscheinlich eine dem Mars verwandte Gottheit 
der ursprünglich selbständigen Gemeinde der Hügelrömer. Viel- 
leicht hat schon die Ähnlichkeit mit Mars eine klare Auffassung 
seines Wesens erschwert, in weit stärkerem Grade geschah dies 
aber durch die Legende , daß Romulus unter dem Namen Qui- 
rinus als Gott in den Himmel erhoben sei. Der auf künstlichem 
Wege geschaffene Gründer der Stadt didngte den nationalen Gott 
In den Schatten. Alte Gebetsurkunden nennen Finles QMiriiü 
und eine Horn Quirini^ in jenen werden whr wohl dienende 
MAehte, in dieser die Kultgenossin des Gottes zu sehen haben. 

Vcsto und die Penaiei« Vesta verkOrpeii die Im Herdfeuer 
waltende gOttliclie Macht und folgerichtig all die Segnungen« di« 
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das im Dienste des Menschen stehende Element den Sterblichen 
gebracht hat, in idealer wie in praktischer Beziehung. Der Herd 
mit pcinom Foucr ist das Zeichen der Seßhaftigkeit, die Stalte 
für die Ziibt 1 cilung der täglichen Nalming, der Wirkungskreis der 
Hausfrau und bildet den festen, einigenden Mittelpunkt des häus- 
lichen Lebens und Verkehrs. Zum Herde gehört die Vorrats- 
kammer für den löglichen Bedarf, mit der Göttin des Herdes sind 
die Geister, die sich in der Vorratskanmicr authalten (di peiiates)^ 
aufs engste verbunden; diese Schützer des häuslichen Wohlstandes 
haben keine Sonderexistenz sondern rekrutieren sich aus der Schar 
der übrigen Götter,*) von denen der Mensch nach Belieben diesem 
oder jenem einen Sitz in seinem Penus anweisen kann. Im Privat- 
kulte tritt Vesta weniger hervor als die Penaten, Laren und Ge- 
nien, ein Verhältjiis das sich auch in der Zahl der Weihinschriften 
bemerklich macht. Wie jedes Privathaus , so besitzt auch der 
Staat seinen Herd {focus publicus) und seine Vesta (Vesta poptili 
Eomani Quiritium) , seine? Vorratskammer {penus Vestae) und 
seine Penaten {di penates populi L'uniani Qub'itium)T Der an der 
Südseite des unteren Marktes gelegene Rundtempel der Vesta ist 
nichts anderes als die überwölbte Feuerstätte der gleichsam zu 
einer Familie geeinten Bürgerschaft, die dauernde Grinullage und 
der ideale Mittelpunkt des gesamten römischen Geineindelebens. 
Dem Könige fallt die Rolle des Hausvaters zu, während an der 
Hausfrau Stelle soelis luiigirauen {iir(/ines Vestdles) die Hut des 
Feuers übernehmen. Der Penus, in dem die für sakrale Zwecke 
dienenden Vorräte aufbewahrt werden , ist durch Vorhänge von 
dem übrigen Räume abgetrennt. In spulercr Zeit birgt der Tem- 
pel noch eine Reihe streng geheim gehaltener, heiliger Gegen- 
stände, in denen die Bürgerschaft Unterpfänder für das Bestehen 
des Staates in besitzen glaubte. Das bekannteste von ihnen ist 
das Bild der Pallas (FaUadium)^ der Sage zufolge von dem 
Stammvater der gens Nautia aus dar troischen Hdmat mitge- 
bracht Wie Plinius beriehtet , gehörte su den taera aueh das 
alte Symbol dar zeugenden Nalurkrall; die keosdien fMenerinnen 
der Vesta die Verehrerinnen des faaeinus, in der That .ein 
merkwürdiges Beispiel yon der Naivität alter Sitte und alten 6Un>« 
bens." (Preller.) Wie Janas den Anihng, so bildet Vesta den 



*) So werdeo Vetta sellMt, Juppiter, Hercur a. a. ala tf< ptnatu 
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Schloß, wenn die Götter des Staates in feierlicher Fonnel ange- 
rufen werden. Die Penaten erseliehien neben Juppiler im Eid- 
schwur des Beamten {per Jovem detaque Penaie$ populi Bomani 
Quiriiium)» Schon in früher Zeit war den .Staatqienaten an der 
Vdia unweit des Vestatempels ein besonderes HeUlgtum erbaut. 
Dionys, der es als eng und dunkel schildert, sah darin zwei 
sitzende Jfinglinge mit Speeren in der Hand, augenscheinlich eine 
Nachbildung der Dioskuren. 

Lare«. Der etymologisch dunkle Name gewährt ITir die Er^ 
kennlnis der Laren keinen Anhalt, docli lassen der Kult und die 
ältesten Beinamen keinen Zweifel darüber, daß die Wirksamkeit 
dieser Götter am Orte haftet. .Die Stadt, der Gau (pngus), 
die Stratae (ncus), das einzelne Grundstück haben ihre Laren, die 
Lare^ milHaie» beschützen die einzelnen im Gebiete mUifiae, ebenso . 
wie die La res jjermaiini auf der See und die allgemeiner gefax- 
ten lAtres viale* auf der Reise überhaupt. Als Götter der römi- 
schen Feldmark werden sie von den Fratres Arvales angerufen, 
als Götter des irmdlichen Gaues an den We^'okreuzun^'en {compita) 
verehrt, als Götter des einzelnen Anwesens auf jedem Acker und 
nachher bei überwiegend städtischer Ansicdliing in jedem Hause" 
(Wissowa). Die Beschützer des Staatsgebietes {[Aires praestifts) 
besaßen eine alte KultslAtte auf dem höchsten Pui»kt der heiligen 
Straße, dor Stiflungstag liel auf den 1. Mai. Den Larcs pcrma- 
rini gelobte der Prätor L. Aemilius Regilleasis hn syrischen Kriege 
f'ineji Tompcl , der im Jahre 575 179 auf dem Marsfelde geweiht 
wurde. Wulaeiid der Genieindekult die Laren nur in der Mehr- 
zahl zu kermen scheint , wird im Hause der Jbir famUiaris als 
EinzelgütÜieit verehrt und zwar .,als Beschützer der Familie im 
weitesten Sinne d. h. des ganzen Hausstandes mit Einschluß des 
unfreien Gesindes" (Wissowa); er verkörpert so sehr den Begriff 
der Heimstätte, d.ili die Dichter das Wort iMr geradezu im Sinne 
von Haus, Wohnung verwenden. Im Prologe der Anlularia des 
Plautus stellt sich der Lar selber den Zuschauem als SthuUgeisl 
dw Familie vor. Schon viele Jahre, erzählt er, beschirme er 
dieses Haus und sei schon dem Grofivater und Valer des Haus- 
herrn ein treuer F^nd gewesen, vom Vater sei ihm ein Schatx 
anvertraut, den habe er heitnBch am Herde geborgen und woUa 
ihn jetzt der Tochter des Hauses geben , die ihn tAglich durch 
fromme Gaben erfreue. Verlust oder Verkauf der Larenbilder 
gilt IDr ehi groAes Unglflck. 
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Auch in den echt nationalen Kult der Laren drang die Bildcr- 
vcrehning nach griechischeni Muster. Die Staatslaren waren ähnlich 
den Staalspenaten als . sitzende JOnglingc dargestellt, mit einem 
Hundsfell bekleidet und den Speer in der Rechten; m ihren Füllen 
sil2t ein Hund. Für die Götter der Compita war schon seit 
der Zeit des Naevius der Tanzschritt und die Geste des Weinoin- 
schenkens aus hocherhobenem Trinkhorn charakteristisch» eine Dar- 
stellung, die auf bacchische Typen zurückgeht und mit der lusti- 
gen Compitalfcier aufs beste harmoniert, das Wesen der Orts- 
götler aber ebenso unberücksichtigt läßt wie das Bild der Staals- 
lai'en. Den Conipilalgöttcrn glich der Hauslar in der jugendlichen 
Gestalt und der aufgegürtelen Tunika, untcrscliied sich aber von 
ihm durch die nihigere Slelluiig und die Haltung der Attribute, 
der Opferschale und des Trinkhornes. Die Neuordnung des La- 
rendienstes durch Augustus, von der schon oben die Rede war 
(S. 96), verwischt die Unterschiede in der öffentlichen und häus- 
lichen Verehrung und verdrängt auch die ältere Darstellungsform 
den Hauslaren. Den Beschützern der Compita zu Liebe spaltet 
sich der Lar familiaris in zwei, und zwisi liea diese tritt der Ge- 
nius des Hausherrn, wie dort der des Ivaisers. Die Griechen der 
augusteischen Zeit benennen sie ijQojtg. 

(ienius. Die Fortpflanzung des Geschlechtes ist die natür- 
liche Pflicht des Menschen; von der Wichtigkeit dieser Aufgabe 
durchdrungen, hat der Römer sogar die Krülle, welche die Fort- 
pflanzung ermöglichen, zu Göttern erhoben. Juno verkörpert das 
weibliche Zeugungsvermögen, der Genius (stammverwandt mit 
gig{e)no) ist der Vertreter der zeugenden Kraft im Manne. Wie 
jede Frau ihre Juno , so verehrt jeder Mann seinen Genios, der 
ihm als sein besseres Ich das ganze Leben hindurch getreufich 
zur Seite steht und Freade und Leid mit Ihm teilt, ha dem er 
schwört und dem er am Geburtstege reichlidie Gaben dartningt; 
wer sich gütlich thut , der huldigt sdnem Genius ijfenh tadvlget), 
der Geizige stdit mit ilmi auf gespanntem Fuße. Und nicht 
nur die Sterblichen, auch die GOtter haben ihren Genius. 
Das grOfite Ansehen unter diesen ertangt der Genius Ju|ipiteiB 
{OeniuB Jos»), der als Dhu Fidiu$ von Juppiter sidi loslOat und 
dann wieder mit Hercules, dem Sohne des Zeus, zusammenflIefiL 
Da das. Zeugungsrennögen sich hn Eheleben bethAtIgt, so wbd 
der Genius des einzelnen Mannes zum Eihalter der ganzen. Fa- 
milie, (Qr dert*n Furtbestend er Sorge trOgL Das Eliebett 
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steht unter seiner Obhut und führt nach ihm seinen Namen 
{leauf gemalis). Die Stellung des Hausherrn als des Hauptes d^ 
FamiUe sichert seinem Genius unter den Geistern des Hauses einen 
hervorragenden Platz und macht üm besonders für das Gesinde und 
die abhängigen Leute /.u eintni Gegenstande eifriger Verehrung. 
Der Schwur beim Genius des Hausherrn hat fUr sie wohl die- 
selbe Bedeutung wie später (Ür den Böiger der Eid beim Genius 
des Kaisers, dessen Verletzung ausnehmend streng bestraft wird. 
Seine ursprüngliche Bedeutung noch weiter ausdehnend, verwan* 
delt sich der Genius in einen Schutzgeist jeder menschlichen Ge- 
meinschaft und schließlich auch aller der Orte, die dem Menschen 
als Aufenthalt dienen können. Dero Hause, der Straße, dem 
Gaue, der Stadt, dem Lager und der Provinz eignet später eben- 
sogut ein Genius wie dem Geschlecbte , der jungen Mannschaft» 
dem einzelnen Truppenteil und dem ganzen Heere. Von dem 
Genius des römischen Volkes {genius publicus popidi Romam Qui' 
ritinm) erfahren wir zum ersten Mal im Jahre 536/238 , als er 
von Staats wegen ein Opfer erhält; sein Kult ist indes wohl kaum 
jünger als der der verwandten Götter des Hauses. Eine KuU- 
slätte von ihm lag auf dem Capitole, hier befand sich auch ein 
alter Scliild mit der Weihinsclirift Genio urbis Romae sire mas 
sive feniina. Eine Statue des Gottes nahe beim Tempel der Con- 
cordia am Forum, zeigt ihn ähnlich wie die älteren Münzen als 
bärtigen Maim mit einer Binde im Haar, Füllhorn und Stab in 
der Hand. Der Genius Augusti raubt ihm seine Bedeutung. 
Siiinl'ildlich stellt man sich den Genius in einer Schlange vor,*) 
und die Sitte, Schlangen im Schlafzimmer .zu halten, war so ver- 
breitet , daß Plinius bemerkt , das Gezücht wei den Menschen 
Ober den Kopf wachsen, wenn die Feuersbrünste seiner Vermeh- 
rung nicht Einlialt thäten. 

Silvanas, der Wuldgeist, den erst griechischer Einfluß zum 
Satyrn machte und pluralisierte , wurde bei der staatlichen Ord- 
nung des Sakralwesens nicht unter die dii imhlici aufgcnoai in cn. 
Er ist der Vertreter des Wald- und Dorflebens, wie er uns auf 
einer früheren Kulturstufe vor dem Zusammenschluß der getrenn- 
ten Gehöfte zum Gau oder zu städtischen Verbi\nden entgegen- 



*) Es liegen in diesem Brauche vielleicht Reste totem istiscli er Voret«!- 
lua|$tinvor, ebenso wie in dem Bocksfell derLaperei nnd in den heiligen Tieren 
der GMter (G«nn - JwMk Wolf ote S^«ckl — Hut, Knli INnu). < 
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tritt In seinem Schütze steht der Wald und die Thätigkeit des 
Menschen, soweit sie zam Walde Beziehung hat. Wo des An- 
siedlers Axt in ehier Lichtung des Gehölzes eine BlockhQtte zim- 
mert, wo anf grasiger Trift sehie Herde sich Nahrung sucht, wo 
auf ausgerodeten Plätzen fruchtbringende Pflanzungen sich eihe- 
ben, da sind die natfirlichen Stätten (Bat die Verehrui^ des Sil- 
Yan. Hirt, Jäger und Ackersmann, Wmzer und BaumzQehter 
bemflhen sich am eifrigsten um sehie Gunst, hauen ihm an ge- 
eigneter Stelle einlSushe Altäre und schlachten ihm an ländlichen 
Festen dn Schwdn oder dnen Schafbock. Seine Functionen 
rücken ihn den Göttern des Hauses nahe; er beschirmt das em- 
zehie Gdiöft (SUvamu damaaeut)^ seme Bewohner und sehsen 
Viehstand und wacht Qber den Grenzen des Besitxtnms. Zuwei- 
len soll er als neckischer Kobold wie Faunus den emsamen Wan- 
derer durch unvermuteten, gellenden Zuruf erschrecken. In der 
Hauptsache bleibt sein Kult auf Feld und Flur beschränkt, und 
hier stdit er an Volkstfimlichkeit den Schutzmächten^des Hauses 
nicht nach; später dringt er auch in die Park- und Gartenanla- 
gen der Stadt Denkmäler und Widmungen an Silvan shid uns 
in so giofier Anzahl erhalten wie bei wenig anderen Göttern. 
iSn primitives HoUbild des Gottes stand , wie uns Plunus be- 
richtet, am Markte vor dem Heiligtume des Saturn. Die eriial- 
tenen Abbildungen zeigen einen älteren, bärtigen Mann mit einem 
Fruchtschurze um den Hals und einem Kranze von Plnienzapfto 
auf dem Haupte; in der Linken hält er einen starken Baumast 
in der Rechten ein gekrümmtes Gartenmesser, so die Elemente 
der Natur und Kultur in sich vereinigend; an sein Wächteramt 
erinnert der Hund zu seinen Füßen. 

Dem Faanns gehört die uralte Grotte am Nordwestabhange 
des palatinischen Hflgels (LttjmoQ, *) zu seiner Ehre wird das 
Staatsfest der Lupercalia begangen, an dem die mit einem Bock- 
feil bekleideten Luperci die Träger der gottesdiensllichen Übungen 
sind. Hüne sprachlich und sachlich befriedigende Erldärung für 
den gemeinsamen Stamm dieser drei Worte ist bisher noch nicht 
gefimden. **) Soweit der Name des Gottes und die Festgebräuehe 

*) Dem Bestreben, den Namea dieser Kultatiite tu denieBt verdankt 
di» L«g«iidt VW de« Blogw te Otäsdir Bmm ändi «im wiläa (/n/xi) 
dum Ursprung. 

**) Mim findet alte und neu» EtjmologiHn SBNimiMigcekdlt M Jtam^ 
bMdl, MjthoL Fonobg. g. 81 K, 
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erkennen lassen, ist Fatinus (von favtre günstig sein) ein gOtiger 
Geist der Befruchtung; speziell auf einen Gott der tierischen Be- 
gattung deutet der Name Inuus (Bespringer). Hölilen, Haine und 
heilige Bäume sind die Stätten seiner Verehrung. Das Land- 
volk brachte ihm, so scheint es, allmonatlich ein Opfer dar, insbeson- 
dere noch im Frühlinge und bei Eintritt des Winters {FauiuUia 
5. Dez.). Au&er dem alten Heiligtum am Palatin besai Faunus 
noch einen Tempel auf der Tibcrinsel, der kurz nach dem zwei- 
ten punischen Kriege (500/194) erbaut war. Das älteste, im Lu- 
percal stehende Kultbild zeigt den Gott in der Tracht seiner 
Priester d. h. nackt bis auf ein umgegürtetes Ziegenfell. In der 
Überlielerung erscheint Faunus als Vertreter des Landlebens xmd 
seiner Beschäftigungen, als Schützer der Viehzucht und dj» Acker- 
baus, zugleich aber auch als der Urheber der geheimnisvollen 
Naturlaute in Wald und Feld, durch die er dem Menschen Angst 
und Schrecken einjagt oder die Zukunlt verkündet {Fatuus)^ und 
als ntlchtlich umherschleichender Plagegeist, dem man die schreck- 
haften Erscheinungen im Schlafe und Traume, besonders das 
Alpdrücken zuschreibt (Lwubus). Nach Vergil befand sich ein 
altes Orakel des Faunus in einem Haine bei Tibur ; wer hier 
seinen R^it begehrte, suchte zunächst durch ein Opfer seine Gunst 
zu f,'c\viniien und legte sich dann auf ein Tierfcll zum Schlafe 
nitMler, im Traume erblickte er wunderbare Gesic hto, und die 
Bäume des Hains rauschten ihm verstilndliche Antwort zu. in- 
wieweit dieser Auffassung volkstümliche und nationale Anschau- 
ungen zu Gmnde lagen, 1^5 ßl sich schwer entscheiden, da durch 
die nieicli.-ctzung des Gotte- mit dem griechischen Fan viele Zöge 
von diesem auf jenen übergegangen sind. 

Die historisitTcinle Legende reiht den Faunus unter die mil- 
den und weisen Könige von Latium. Aus der griecliischen Ober- 
setzung seines iSü\nonä (EvQvdgog) erwächst eine selbständige Per- 
sönlichkeit, deren Aufgabe es ist den römischen Kult als einen 
aus Hellas stammenden zu erweisen. Euander kommt als arka- 
discher Flüchtling an die latinisclie Küste , findet bei dem Abori- 
ginerkönig Faunus freundliche Aufnahme und überträgt den Kuli 
des arkadischen Pan Lycaeus nach der neuen Heiniat, er weiht 
ihm das Lupercal, errichtet ihm einen Altar und läßt alljährlich 
die Lupercalia (Avxala) feiern. Die Genossin des Faunus wurde 
als Bona den angerufen und vcrsclmiülz später mit der grieclii- 
schen GOlLin gleichen Namens. Auf diese und die Erklärung ihrer 
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KuUgebräucho bezielit sich wuhrsclicinlich auch die Erzählung, 
wonach der k'islerne Faun seine sittsame Tochter durch Züchti- 
gung mit Myrthenreisern und reichUchcn Weingunuß seinem Wil- 
len gefugig zu machen sucht, aber nicht eher ans Ziel seiner 
Wünsche kommt, bis er »ch ihr in Gestalt einer Schlange naht. 
Es erscheint daher gewagtt aus dieser Erzfthlung Schlosse auf das • 
Wesen der römischen Famta zu siehn. 

Safara. An die nationale Bedeutung des SaturHus (iS9#> 
Htmus), der Ober der Thfttigkeit des Säens und ihrem glflckltehcn 
Erfolge wacht, erinnert außer dem von serert «Oen abgeleiteten 
Namen nur nodi die Lage sehies Festes {SaiurMaUa 17« Dez.), 
das m den Dezember fiUlt d. h. in die Zeit, wo die IK^teraus- 
saat beendet wird. Der Gott besafi einen uralten Altar auf der 
Westseite des Forums am AuQ^ange zum Capitole; den Tempel 
daselbet, der die Kasse und das ArchiT der Gememde barg, soll 
ihm bereits Tarqninius Superbus erbaut haben, geweiht wurde 
er im Jahre 257/497; er Aberdauerte, wenn auch jnehr&ch re- 
stauriert, die Kaiseneit, und noch heute kann der Besucher die 
ehrwibdige Ruine mit ihren acht ragenden Säulen sdien. Seit 
dem zweiten punischen Kriege macht sich nicht blos in der all- 
gemeuien Auffassung des Gottes, sondern selbst im Ritual grie* 
chiseher Elnflufi stark bemerkbar. Im Jahre 537/317 nimmt Sa- 
tumus am Lectistemram Teil, gleichzeitig wird vor semem Tem- 
pel unter allgemeiner Beteiligung ein Öffentliches Gelajje {pwvhium 
puhlieum) abgehalten. Das Kultbild im Tempel ist, den Festtag 
aufgenommen, an den Ffifien mit wollenen Binden umwickelt, 
eine Art Ton Fesselung, för die es in Hellas nicht an Parallelen 
fehlt und die es dem Gotte unmöglich machen soll die Stadt zu 
verlassen und ihr seinen Schutz zu entziehen. Dofi in seinem 
Dienste der Priester entgegen römischem Brauche entblOftten 
Hauptes oplert, heben schon die alten Schriftsteller mit Verwun- 
derang hervor. In den der Kroiiossage nachgebildeten Elrzdhlun- 
gen, die Salurnus von Hellas nach Latium einwandern lassen 
und ihn als den Urheber des Ackerbaus mid seiner Segnungen, 
als den Repräsentanten des goldenen Zeitalters feiern, klingen 
vielleicht noch Erinnerungen an den nationalen Saatengott wieder. 
Satums Genossin ist nicht Ops, wie man irrtflrmlich annahm, 



' *) VgL Winow» im sriiitr NtOMWgib« der FmAjf&A&b R«aIiaqr<lopMdit 
■. V. B«iiM De«, ... ... .... 
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sondern Liio nuätff*) die in alten Gebelen als Li((t Sfiturni an- 
gerufen wird und unter die Gottheiten gehört, denen der Römer 
die vom Feinde erbeuteten Waffen zu weihen pilegl. 

rousiis und Oj)s liat Wissowa aus iler Lage ihrer Feste im 
Numanischen Kalender als ein zusammengehöriges Götlerpaar er- 
wiesen. Wenn der Römer den Erntesegen im Speicher glücklich 
bergen kann, so verdankt er dies der Huld des Consus (= Co«- 
diiis von emvlere hergen) , in Ops verehrt er die Vertreterin des 
in der Scheuer aulgeliäuften Früchtevorrats. An der Südostecke 
des Palatin« da wo die sfldlichen Wendesäulen des Circus maximus 
sich erheben , lag das fdtcste Heilig luui des Consus, ein unterir- 
discher , das ^anze Jahr über mit Erde bedeckter Altar, der an 
die uralte Sitte genKilml, die Feldfrucht im Boden selbst zu ber- 
gen, liier wurde ilim an den beiden Festen der Guusualia (s, 
unter Feste) und am 7. Juli ein Opfer dargebracht. Nach Be- 
endigung des Pyrrhuskrieges erhielt er einen Tempel auf dem 
Aventin. Die früheste Kultstätte der Ops war die Regia (s. 
S. 39), später besaß sie ein Heiligtum am Markt und auf dem 
Capitol. Beun Eindringen der griechisdien Sage wurde sie mit 
Rbea, der Gattin des Kronos, identifiziert, wftbrend Consus mit 
dem Poseidon Hippies verschmolz, andere erUftrten ihn für einen 
Gott guter Ratsdilägc {d$w eomilii) , was wieder Yeraidassung 
wurde ihn zu dem Raub der Sebinerinnen in Beziehung za 
setzen, insofern Romulus sieh auf seinoi Bat zu dem Unt^ 
nehmen entschlossen hatte.'**) Wie wir aus dem Fehlen von 
Weihfoschriften auf stadtrOmischem Bo^en schliefien dflrfen, ver- 
lor der Kult dieser lieideo GOtter ebenso seine VoUatflmlicMceil 
wie der des Satumus. 

Italische Oßtter. 

Diana. Etymologisch betrachtet scheint Diana das weibliche 
Gegenbild zu Janus zu sein, der Kult bietet indes fDr diese Zu> 
sammenstelhing Iceine Anhaltqiunicte. Die Göttin wurde in gang 
Mittelitalien verehrt; wir hören von ihr geheiligten, alten Hahlen 
bei TusGulum und Anagnia, auf dem mons Algidus und mona 



*} Vgl. WiiwiMi, ^ fwüs Msi RoBMoanim vetmÜMliia, Ind. ImL 
llatpug. a & 1891 a 4 ff. 

**) Aa4em Unniiftrdfc. M/IImL Fsfidif. a im 
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. Tifala, am gefeiertsten aber wiir ilue Kultsitätte im Haine von 
Aricia , der einen schönen , .spie^'elglatten , {^geheimnisvollen See 
{spixulum DidHue) umschloü; von dem Haine führte sie den Beina- 
men Nemorensis; wer das Priesttianil hier vei*sehen wollte {reu 
Xnnorensh)^ mußte es sich erst im bluli;.^* ii Kampfe erringen, er 
inulite näiulit h den bisherigen Inhaber mit einem im Haine selbst 
gebroclienen Aste erschla^^ea. Die Diana von Ai'icia galt in erster 
Linie als Beschützerin der Frauen ; diese pflegten ihr, zura Dank 
daüEkr dafi sie ihnen in ihren Nöten Beistand geleistet hatte, Bin- 
den, VoUvtafeln, Fackeln oder Lichter za weihen. Ausgrabungen 
im Haine haben neben bekrinzten Frauenköpfen auch ein Relief, 
das eine Entbindung darstelU, ai Tage gefikrdert An ihrem 
Hauptfeste, den Iden des August, brachte man ihr bereits frOh 
am Morgen einen Fackelzug. 

Die anf den Schutz der Frauen bezQglichen Funktionen 
Dianas wurden verdunkelt durch ihre politische Bedeutung als ' 
Bund^göttin. Der Harn in Aricia und woU auch die weiter 
oboi genannten Kultstätten bildeten den sakralen Mittelpunkt, an 
dem die bomclibarten Gememden sich alQährlich zu gemeinsamem 
Opfer Yereuiigten. Als Rom stark genug war, um mit der Ge- 
samtheit der latinis^en Stftdte a pari ein Bündnis zu schließen, 
stdlte man ävuk den neuen Bund unter den Schutz der Diana 
und baute ihr auf gemeinschaftliche Kosten ein Heiligtum auf dem 
ATentin; hier sollten sich, wie Dionys Ton Halicamaft noch in 
der Dedikationsuri[unde las, in jedem Jahre die HitgHeder zum 
Gottesdienste zusammenfinden und etwaige Streitigkeiten durch 
ein aus ihrer Milte gebildetes Schiedsgericht friedlich beilegen. 
In der Vorhalle des Tempels sah man lange Zeit ein paar mftch* 
tige Börner au%ehAngt, vielleicht ein Zeichen, daß der Göttin 
die Kuh heüig war. Der Stiftungstag, auch hier wieder die Iden 
des August, wurde als Tag der Sklaven {dies sen ornm) bezeichnet, 
weil die flüchtigen Sklaven, vom Volke Hirsche (cerri) genannt, 
im Heiligtumc Dianas eine Zuflucbtsst&tte fanden. Außer dieser 
größten und wichtigsten Kultstfltte gab es noch einige kleinere, 
▼on denen die eine, am patrizischen Steige zwischen BIsquUin und 
Viminal gelegen, dadurch von Interesse ist, daß sie die Mftnner 
von ihrem Kulte ausschloß. Mit der gricchisehon Artemis, die 
wahrscheinlich schon im Geleite Apollos nnch Rom ^(^^"mmen 
war, hatte die heimische Göttin die Beziehung zu den Frauen ge- 
meinsam, und von hier aus vollzog sich die Gleichung Artemis* 
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Diana, der wir schon beim ersten Lectisternium begegnen und 
die es etklfirlich madii, dafi rieh ein nationaler Typus der Göttin 
nicht entwickelte, daß in späterer Zeit, gefördert durch die Litte- 
ratur, alle Eigcnsdiailen und mythologischoi Verbindungen der 
hellenischen Göttin auf die römische fibeigchen und daß auch der 
heimische Kult immer mehr mit griechisdien Bräuchen dunsh- 
setzt wird. 

Minerva. Der Dienst der dem Namen nach zu aefaliefien 
italischen Minerya (ältere Form Menerw) dOrfte nach Rom durch 
Vermittlung der Etnisker gdcommen sein, doch nicht als edbstfln- 
diger Kult, sondern gebunden an den der Gapitolfaiischen Trias; 
in deren dreigeteiltem Temjiel bewohnte die Göttin die rechte, 
westlieh gelegene Gelle und wurde als Mitbewohnerin (o^rwaof) 
ebenso wie Juno zu den dem Hausheim zu £hren abgäulteneii 
FeierSehkeiten (s. S. 123 ff.) ehrerbietigst euigebideii. 

Eine der Mhierea Capia geliörige Kultstälte auf dem Gaelma 
war vermutlich nach der Einnahme Faleriis (613/241) erbaut* 
Als Heilgöttin (üfofica) besaß Minerva einen Tempd auf dem 
Esquilin, berQhmter al)er war ihr Heiligtum auf dem Aventin, 
wo man sie als Patronm von Handwerk, geweiblicher Kunst und 
gdstiger Arbeit verehrte; wer etwas TQdiUges in seinem Fadie 
leistete, der war mnU Minermm Aomo, wem es an Fertigkeit ge- 
brach, der arbeitete ininta Minerva» Der Geburtstag des Tem- 
pels , der 19. März , . wurde von Handwerkerzfinften und Könst- 
lerveretnen , von Arztm und Lehrern mit volkstamfichen' Lust- 
bariLeiten festlich begangen, viele voii ihnen eihielten von 
vornehmen Gönnm kleine Geschenke, die Lehrer empfingen 
ihren Gehalt, die -SchuQugend hatte Ferien. Schon zu Be- 
ginn des zweiten Jahrhunderts hatte sich die fröhliche Feier 
auf 5 Tage ausgedehnt Von den hellenischen Göttern stand 
der Minerva Pallas Athene, die Besehfltzerin der weiblichen Hand- 
arbeiten CAdifvä *EQydvti)^ am nächsten; diese, erscheint beim 
Lectisternium des Jahres 537/217 und es entspricht durchaus 
griechischer Aufbssung, wenn sie dabei neben ihren alten Freund 
Poseidon-Neptun zu mhen kommt Von Athene erhielt die itali- 
sche Göttin die kriegerische und stadtbeschirinende Bedeutung, 
die dem Pompeius, Augustus und Domitian beim Bau ihrer Tem- 
pel vorschwebte, von jener stammt auch der rein gricehisdie 
TyiMis auf allen bildlichen Darstellungen, 
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Venus, eine Göttin italis(>hen Ui-sprungs, soweit wir aus der 
Namensbildung urteilen können, ist die Beschützerin der Gürten 
insbesondere der GemüsegÄrlen, denn die Gemüsehändler begehen 
das Stiflung?fosl ihres Tempels (s. u.) als Feiertag, und bei der 
griechischen Aphrodite, mit der sie später identifiziert wird, ist eine 
ähnliche Funklion nicht nachweisbar. Zu dem ältesten Götter- 
kreise Roms liat sie nicht ^^ohört, dafür spricht nicht blos die 
Behauptung der alten Grammatiker, dali ihr Name in den Lie- 
dern der Salier nicht vorkam imd überhaupt in der Königszeit 
unbekannt war, sondern mehr noch der Umstand, dalt ilir alle 
Merkmale römischer Abkunft fehlen. Mit Um hl halten ;illc und 
neue Autoren die C'hxic'nm , fJhitina und Murcia lür besondere 
Erscheinungsformen «ler Venus, ilire Angabe stützt sich nur auf 
die Nähe der beiderseilif^en Kultstälten, auf etymolrt^^isclii' Spielerei 
und gekünstelte Deutung. Jene drei sind jiatioiialiöin Ische Göt- 
tinnen, die uralle sacella in der Sla<U hcsat^en, Libitina die Göttin 
der Bestallung, CJoacina vermutlich die Wächterin über die 
Kloaken und iMurcia eine Göttin von verschollener Bedeutung. 

Die bekanntesten Formen des Veiiusdienstes in Rom tragen 
griechischen Charakter. Der griechischen Göttin galt wohl schon der 
rdleste Tempel, den Q. Fabius Gurges im Jahre 459/295 von den 
Strafgeldern ehebrecherischer Matronen der Venus, die man spä- 
ter Obsequena nannte, in der Nähe des Circus maximus stiftete. 
Beim Leetistemhitn des Jahres 537^217 Ingertc Venus-Aphrodite 
Dd>eii Man-Ares. Wir haben schon obiai gesehen, daft die Re- 
gienmg im zweiten punischen Kriege aus Gründen der PoHÜIe 
em lebhaftes hiteresse daran hatte, den Ursprung der Stadt auf 
den troisehen Helden Aeneas zurOckzufÜhren. Unter diesen 
Umstünden nimmt es nicht Wunder, wenn -die Aphrodite 
vom Eryz in Sizilien (Venm ErHeina) ^ die in der Aeneassage 
ebien hervonragenden Platz einnahm, um jene Zeit zu Rom, er- 
schemt, mn hier neben dem Stammvater Man als die himmVsehe 
Abnlirau des Römeigeschlechtes gefeiert zu werden* Im Jahre 
640/316 war ihr Tempel auf dem Kapitol vollendet und ein 
zweiter wurde i^ir 573/181 vor dem Gollinischen Thore geweiht, 
der Stiftnngstag fiel auf den f3. April, den Tag der Vinalia, wes- 
halb man spAter die Göttin intfimlidi zum Weibban in Beziehung 
setzte* Es schefait vielm^r, daft man in der hier domizilierten 
Tenus eine Beschützerin der Btthlerel und Flrostitution verehrte, 
denn Ovid fordert die ftirentlichen Dhnen auf, an diesem TVige 
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zur IV/M/,< Vulgaris um Schonlioit und (Mulrä^'liclies Gewerbe zu 
belen und ihr Kränze aus .Myrten und Hosen zu weihn. Ww cnt- 
^'ogeni:( setzt ist die TV^/kö- Wrtirordia f'.iffQodmj 'Anooroofftn) , die 
das ilitz der Fmiicn und Jun'jdrauen von der Sinnenlust zur 
Keuacldunt wendet. Schon um Ende des H. Jalirhunderts liielt 
der Senat es für ratj^am ilir in diesem Siinie durch die Äiatrone 
Sulpicia ein Bild zu weihn und, als etwa hund rt Jahre später 
sogar drei Veslalinnen gleichzeitig der Unzucht überführt wurden, 
stiftete mau ihr auf den Rat der sibyllinisclien Bücher einen 
Tempel beim Circus maximus. Am Sliflungstage dem 1. April, 
liadeten die Fi auen der besseien Stände zuerst das Bild der Venus, 
nachdem sie es alles Schmuckes entkleidet hatten; dann trock- 
neten sie es uiitl bekifiiizlen es niil frisclien Rosen, darauf bade» 
ten sie .»tclber, die grünende Myrte im Haar. Nach dem Bade 
setzten sie der Götliii cm Gericht aus zciitoüeiiem Mohn, Milch 
und wachsfreieni Honig vor und flehten zu Uir, sie möge Urnen 
die Treue ihrer Männer erhalten. Die geringeren Frauen wandten 
sieh — und das ist wolil älterer Brauch — an die Fortmm 
rUh und nahmen gleichfalls ein Bad in der Hoflhong, dadurch ^ 
die kArpeiMieo Gd>rechen za tilgen , die der liebe der Häimer 
Eintrag tliun konnten. Das JuKKfae Geechlechl, das seinen Ur- 
sprung von lulus dem Solme des Aeneas herleitete, Terehrte in 
Venus seine Stanmunutter; unter dem Beinamen Gendrix erbaute 
ilur G. Julias Caesar auf dem von ihm angelegten Forum einen 
prachtvollen Tempel , ließ alljährlich Spiele zu ihrer Ehre f«em 
und betraute ein GentilkoUegium mit ihrem Kulte, An Grofiar» 
tigkeit Qberbot diesen Bau der heut noch com Teil erhaltene 
Doppeltempel, den Hadrian der Roma und Venus errichtete 
(temjdum Vemrh H Admoa). 

Griechische Götter, 

Dioakiireii. In der Verehrung der griecfaiachen Dioskuren 
können wir griechisches Ritual nidit nachireisen. Der. Kult galt 
vielmehr stets als ein echt nationaler und zwar aus dem Grunde, 
weil die Römer ihn nicht unmittelbar von den Hellenen, sondern 
aus cmer stammvenvandten Gemeinde, wahrscheinlich aus Tuskn» 
lum , wo er in hoher BlQtc stand , Abcmommen liaben. Elinen 
Tempel gelobte den Dioskuren der Diktator A. Pöstumius in der 
Schlächi am See RegiUus, welche die Römer gegen die Tarquinier 

▲«■i. Dl« Itollgio» 4w nawMb 10 
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aiMi das ihnen verbündete Tusculum schlugen; fOnfechn Jahre später 
weihte ihn ein Sohn des Dictators. Er lag an der S&dostecke des 
Forums, wo heute noch der Unterbau und zwei Säulen an seinen 
einstigen Glans erinnern. Wie die Bezeichnung aedtt CasiarU 
bezeugt, war sakralreehtlich Castor der Eigentflnier, Pollox (Pol- 
Inces) nur sein Hausgenosse (cvyvaiK); beide galten als die Pa- 
trone der Ritterschaft, daher denn auch der aiyfihrlich am 15.- 
luU stattfindende glänzende Aufei^ dar bitter {tramvedh e^fttäum)- 
zu ihrer Ehre eingesetzt sem soll. Bekränzt mit den Zweigen des 
Ölbaums, die kriegerische Rüstung bedeeki mit der |>tit]yuram- 
säuroten Trabea, die militärischen Ehrenzeichen auf der Brust, 
sammelten sich die Teilnehmer an der Parade vor dem Gapeni« 
schen Thore und zogen von hier, nach Abteilungen geordnet, hoch 
za Ro& auf das Forum vor den Tempel des Castor, wo in ihrer 
Gegenwart den Dioskuren durch einen Priester im Namen des 
Staates ein Dankopfer dargebracht wurde, sodann bewegte sich 
de^ Zug auf das Capitol, nm auch dem höchsten und besten Jup« 
piter seine Ehrfurcht zu bezeugen. 

Hercules. Unter den graeco ril» gefeierten Kulten fand am frühe- 
sten der des Hercules in Rom Eingang. Griechisch ist der Name 
des Gottes {Herades nach lateinischem Lautgesetz umgebildet zu 
JJet-det — HercoUs — Hercules), griechisch sind die Formen der 
Verehrung an seiner ältesten Kultstätte (ara maxima) auf der Grenze 
des Circus und des Rindermarktes. Es war dies ein eingefrie- 
digter Raum mit Altar, mit dem später ein Tempel verbunden 
wurde. In dem heiligen Bezirke stand — man weiü nicht seit 
wclclicr Zeit Hercules selbst, bekleidet mit dem Löwenfelle, 
dessen Hachen das Haupt des Gottes bedeckte, auGerdem sah 
man daselbst <^"e 'f-'ewolinliclien Attribute des griechischen Helden, 
die Keule und einen groüen, innen mit Pech ausijcslrichenen 
Holzbecher. Den Opferdienst verrichtete in rdtester Zeit ein pa- 
trizisches Geschlecht, seit dein Jahre 312, in welchem der (',u\i 
auf den Staat i'ibei nomuien wurde , der städtische Prätor. Zu 
dem olliziellen, allj;lhrlich am 12. August dargebrachten Oj)fer, 
das bis in die christliche Zeit fortbestand, traten zaliheiche andere 
hinzu. Fcldherrn und Privatleute, uisbosondcre die Katifmann- 
scliaR , pflegten nämlich für einen glücklichen Ausgang ihrer Un- 
ternehmungen dem Hercules Invirtm — so der Knllname — den 
zehnten Teil {jHtrs lUn-Hlaiu-a') der Beule oder <Ks Gewinnes oder 
gar der ganzen Hube zu gelolx'U und das GelOlxle an der um 
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majama zu lösen. Je nachdem der Getobende ein staatlicher Be* 
amter oder ein Privatmann urar, lud er die ganze Bür^rschaft 
oder seinen Bekanntenkreis zu dem an die heilige Handlung sich 
anschließenden Festmahle zu Gaste. Bei der gottesdienstllcben 
Feier verhüllte der Opfernde entgegen r&mischero Brauche das 
Haupt nicht mit der Toga, sondern bekrftnzte es mit Loiheer« 
der in einem Haine des nahen Avenlin gepflockt wurde. Nach- 
dem ein Teil der Gaben zu Ehren des Gottes verbrannt war, 
nahm der Schmaus seinen Anfang. Die Teilnehmer saßen dabei 
nach griechischer Sitte zu Tische und konnten sich ungebundener 
Festeslust um so eher hingeben, da die Frauen nach einer sakra- 
len Bestimmung von der Feier ausgeschlossen waren. Man. 
afi, wie Posidonius erzfthlt« außer dem Braten von den Opüer- 
tleren große Brote und gekochtes Rauchfleisch und trank daza 
einen mit Honig vermischten Wein. Einen Schluß auf die Üp- 
pigkeit dieser Schmausereien gestattet der sprichwörtliche Ge-. 
brauch der Opferausdrücke (poUueere, poümehtm) bei den Büimen- 
dichtem. Leelistemien durften an der ara maxima nicht abge- 
halten werden; dies Verbot ist ein sicherer Beweis dafür, daß 
der hier als Spender reichlichen Gewinnes und als Mehrer des 
Vermögens verehrte Gott nicht auf den Rat der sibyllinischen 
Bücher, also nicht von den Griechen direkt übernommen wurde^ 
er stammte wahrscheinlich aus Tibur. ftlit dem Charakter dieses 
Gottes stand es auch im Einklang, wenn man Rechtsgesclidfle, 
bei denen es sich um den Schutz des Erwerbes handelte, an der 
ara maxima beschwor und wenn man seinen Kopf als Münzl}7)us, 
n&mlich zur Bezeichnung des Viertelasses {qiMdrans), verwendete. 

In den Begriff des griechischen Hercules sind sodann na- 
tionalrömische Anschaunnp-en eingedrungen. Wenn nämlich der 
Gott in den Berichten der iSchtiristcller und in den AVerken der 
darstellenden Kunst bald in freundliche, bald in feindiiclie Bezie- 
hung zu Jiiiio gesetzt wird , so bietet die Sage von der Feind- 
schaft und Au-sriliriuii;,' (ks Ueraelcs mit IliTa keine ausreichende 
Erklärung für jene eigenartige Verbindung, bei der, wie wir sehen 
werden, stets der Gedanke an eine eheliche Vereinigung aus- 
sclilaggebend ist. Es verbirgt sich hier unter dem Namen und 
Bilde des lleracles der einheimische Genius Jovis oder Genius 
schlechthin, welcher der Vertreterin des weibliclien Zeugungsvw- 
mögcns, Juno, als Princip der nKlnnlichen Zcugimgskrafl gegen- 
fib^rtritt. Nur von dieser V oraussetzung aus sind die folgenden 
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Thatsachen verständlich. Die Frauen sdiwuren nie bei Hercules, 
während dieser Sdiwur bei den Uännem so allgemein üblich war, 
daii die Worte M^etxie, hen^ scbließllGli zur bloßen Beieuerungs- 
fotmel herabsanken. Der Knoten an. dem der Juno Ginxia heili-. 
gen Gflrtel der Braut, den der Bräutigam auf dem Ehebett {ledus 
gmialia) Itete, föhrte d^ Namen Hereulesknoten {nadus Htreu- 
laneuB, In aU|iattrizischen Häusern wurde nach euier Geburt der 
Juno ein Bett {feetus) und dem Hercules ein Tisch {menaa) im 
Atrium au^iesteUt. Auf einem Spiegel fuhrt Juppiter die durch 
Beischrift kenntlichen Gotthelten Juno und Hercules zusammen, 
und zwar zum Zweck der ehelichen Vereinigimg, wie die Anbrin- 
gung der Gesdilechtssymbole beweist; auf anderen Bildwerken 
bekämpfen sie einander, wobei Hercules die Keule und Juno alt- 
italischer Auffassung entsprechend das Eisen einer Lanze (hatta 
caelihans ?) schwingt. Hier liegt die sattsam bekannte Anschauung 
ZU Grunde, daß die Jungfrau erst im Kampfe überwunden seih 
mula, che sie sich dem Manne zur Ehe hingiebt. _ 

Von (lein Hercules der Am maxuna und dem Hcrcules-Ge- 
nius ist der griccliische Heracics zu unterscheiden, der auf die 
^Vf i-ung der sibyllinischen BAdier beim Lectisfernium des Jahres 
399 zum ersten Male in Rom erscheint. Besondere Kulte erhielt 
er erst einige Jalirhunderte später, so erbaute M. Fulvius Nobilior 
nach seinem Siege über die Ätoler (565/189) dem Hercules Mu' 
sarum einen Tempel auf der SQdseite des Circus Fhuninias und 
stellte darin den Gott m\i den neun Musen auf; er war ähnlich 
dem Apollo Musagetes als Jüngling dargestellt und spielte die 
Leier, ein Typus, der bereits auf die altgriechische Kunst zurück- 
geht. Ein zweites Heiligtum des griechischen Hercules, vielleicht 
noch älter als das vorige, lag gleichfalls am Circus Flaminius, 
dem Sitze der hellenischen Kulte; es galt dem Ilerrufr^* MagmiH 
Cnstos, den man, wie es scheint, als den Beschfitzer (1( r dort ab- 
gehaltenen Spiele und Wettkämpfe verehrte. Der Sliflungslag 
war der 4. Juni. Aber auch in andere n Teilen der Stadt gab es 
llerculesteinpol nnd Ilcrcnlüsstaluen in groücr Anzalil. 

Mit der Verbreitung der griechischen Bildung wurden Sngon 
und Kultlegenden des lhi< ules und auch andere Foiiiu ii seines 
Dienstes in Horn bekaimt; hidcm nun die neuen Aii>(liauungen 
die allen, ans dem nationalen Kulte herstammenden modifizierten 
und indem amicrseits die römischen Machte, mit deren Wirkungs- 
kreise der fremde Gott Beruhnmgspuukle aufwies, sein Wesen 
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beeinflußten, entsand Mamilgfalligkeit in der Verehrang des 

IlcrcuU's, wie sie in bildlichen Darstellungen iitul besonders auf 
den Inschriflen zum Ausdi ucko koDiint. Auf den Patron in kauf- 
niännisclien Geschäften deutet seine Verbindung mit Mercur. In 
der I&ndliclien Au£ßissung erscJicint er als ein <1em Lar fanüliaris 
und dem Silvan verwandter Gott, der in den Fluren waltet und 
Haus und Hof gnädig beschirmt. Wer eine Reise unternahm, 
brachte ihm ein Opfer; dabei bestand die Sitte, daß die Reste 
des Opfermahls durch Feuer verzehrt werden nmßton. Wie Sil- 
ran erhielt er den Namen des Giiindstücks, das er beschützte, oder 
den von dessen Eigentümer (Hercules Julhmiu etc.). Man flehte 
ihn unter denselben Beinamen an als rHsftcm, dmnesticus , cu^to!*, 
tiitor. Auf Bildwerken und Widnuin^^en sind die beiden Götter oli 
vereiniprt. Seit Augustus wurde er unter den vei>-rliiedenslen Bei- 
namen {^liitjiistus, Cornea, Consercator, Defemor u. a.) als Schutz- 
golthcit des Kaiserhauses verehrt, die Herrsclicr verglichen sich 
gern mit ihm umi eigneten sich seine Attribute zu, einzelne ge- 
flelen sich sogar darin selber den Gott zu sjji* len. Das Kultbild 
in dem von Domitian erbiiulen Tempel des Hercules trug die Züge 
des Kaisers und Comniodus ließ sich selbst vom Senate als BsSf 
cules verehren. 

Apollo s. S. 50. 93 5. 

Ceres, Liber, Libera. Unter dem Namen Ceres sind zwei 
Goltlieiten zusammengellossen , die nationalrömische Förderin des 
pflanzlichen Wachstums uiul die Korn und Brot spendende Dt' 
unter. Von jener wird bei den Festen die Rede sein, hier bc- 
handehi wir nur die griechische Göttin. Sie wurde zusaiimien mit 
Liber und Libera verehrt , unter deren Namen sich gleichfalls 
griechische Götter verbargen, es waren Dionysos und Köre (Pcrse- 
phone), deren Wirksamkeit man das Gedeihen der Wein- und 
Obstpflanzungcn zuschrieb. Den Mittelpunkt der geraeinsamen 
Verehrung bildete dci* Tempel am westlichen Ende des Circus- 
thales, ofllziell als atdit CtitrU Liberi L^emequc, gewöhnlich 
aber nur nach der GdtÜn, der die (tkhrende Sldlung zukam, als 
rierfw Ceiwi« bezeichnet. Die enge Besiebnng des Gultes dieser 
Trias zu aOetii, was mit der Getrcideversoi-gung zuranimenbAngt, 
Irilt schon bei sehier EbillUirung bedeutsam la*mr. Als un 
Jahre 358/496 xu Rom die Emte schlecht attsgefhlleii war und 
infolge des Latinerkrieges die Konutuftihr stockte, entstand tSm 
grolle Hungersnot; hi der Bedrfingnis Heft der Senat die sibyl» 
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linischen Bacher nachschlagen und erhielt den Bescheid, man solle 
Demeter, Dionysos und Kore durch Gelübde und Opfer gAnstig 
stimmen. Sofort gelobte ihnen der Diktator A. Postumius einen 
Tempel, er wurde an der oben genannten Stelle errichtet und 
drei Jahre später am 19. April durch den Goiisul Sp. Gasäus 
geweiht Ei war dia erste HeimstAtte eines von den Griechen 
— Tomutfieh den Gumaneni — urunittelber entlehnten Kultes 
und besaß wie die griechischen Heiligtümer das Asylrechl. Der 
Stil war der tosicaniscfae , aber der plastische und malerische 
Schmuck stammte von griechischen Künstlern , oben am Giebel 
las man in griechischer Sclmft ihre Namen. Seit den punischen 
Kriegen gewann der Kult für das religiöse Leben erhöhte Bedeu- 
tung. Am Stiflungstage des Tempels und an den vorhergehenden 
Tagen wurden Spiele ah^^ehalten, anfan^rs hei bfsonderem Anlaft,' 
später Jahr für Jahr (ludi Ceriales 12.-19. April). Um dicsdbe 
Zeit hören wir von einer al^'ährlich im Hochsommer zu Ehren 
der Ceres begangenen Geheimfeier [sacrnm annivenarium Cereris)^ 
welcher der griechische Myllios vom Raube der Proserpina und 
von ilirer Wiedervereinigung mit Ceres zu Grunde lag. Frauen 
hellenischer Abstammung walteten in ihrer MnUersprache des 
Opferdienstes. Die Verwendung des Weines war nach einor sa- 
itralen Bestimmung nicht zulAssig. Nur Matronen waren zur 
Teilnahme berechtigt, vorausgesetzt data sie keine häusliche Trauer 
hatten ; sie erschienen in weißen Gewändern , mit Koptbändem 
und Haube. Der Geauü des Brotes war ihnen für die Dauer der 
Feste verboten, ebenso jeder geschlechlliche Veikelif, ja man 
mied es sogar Worte zu gcbrauclieu, die an die Ehe erinnerten. 
Das Erscheinen schlimmer Prodigien veranlaßte nicht viel später 
(563/191) die Einsetzung eines zweiten F^tes {ieiunium CVm/s), 
das sich ebenfalls bald in eine Jahresfeier verwandelte (4. Okt). 
Alljährlich am 13. Dezember wurde Ceres beim Tempel des Tellus 
im Verein mit der Ei;,'* nUnncrm durch ein Lectisternium geehrt, 
und aclil Tage später empfing sie zusammen mit Hercules ein 
Opfer, das aus einem trächtigen Schweine, Brot und Honigwein 
bestand. 

Nd>en der religiflaefi Bedeutung der Geres tritt von Anfang an 
die sozialpolitiscfaft stark in den Tordergrund. Die Aufludune der 
Göttin erfolgte in einer Zeit schwerer wirtsehaftttciier Not, als Rom 
imn eisten Kol gezwungen war seinen Bedarf an Getreide im Auslande 
EU deeken, Im Gegensätze su den landlMgüterten Patriziern hatte 
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die Plebs das prfiBle Interesse an der Roi^'cluiig der Kornziifuhr 
und dem billigen Preise des Brotes. Die Göller, die Ober die Gelreidc- 
\ ersorgmig wachlen , waren daber insbesondere Scbulzgölter der 
Plebs, und die Erbauung eines ibiien geweihten lleiliglums bedeutete 
ein Zugesläiidnis der lierr^eiienden Klasse an den aufslrel)endcii 
zweiten Stund, dem mit der Kultstätte nicht !)!os ein religiöser 
Mittelpunkt, sondeni auch ein unter göttliclicui bcliulze stehendes 
fa-ntmui für seine politischen Be^Lrebungen gegeben war. Die 
enj-'e Vt'rbiiulung der Plebs und ihrer Magistrate mit Ceres kommt 
derni aucli in nianniylachei" \Vcise zum Ausdruck. Den SUllungs- 
tag des Tempels feierte die gesamte plebejische Bevölkerung, in- 
dem die einzelnen Fanutien sidi ^jenseitig bewirteten. Fast 
gleichzeitig mit dem neuen Kulte eistand das Amt der plebeji- 
schen Adilen, die gleichsam als die iidischen Vertreter der Göttin 
mit der Aufsicht über den Koramarkt {cura annotiae)^ später 
auch mit der Herrichtung der Spiele beauftragt wareii uiid ihren 
Namen wollt dem Ceivstenipel verdanken {aedila CeriaUt)» In 
ihm logen die SaiatdbesebUlsse zur Kenntniaiahme Ar dieVolka- 
(ribmien auf. Hier be&nd sich das Archiv der plebejischen Be^ . 
amlea, hier ihre Kasse, der all die Bußen zuflössen, die wegen 
Verletzung der plebejischen Freiheiten erhoben wuiilen. Wir er- 
iiuiem nur an das alte Gesetz ifl qm trtbnnU }ikb'us, aediUbw, »«- 
tiieibits deeemvin» noeuuMt, »ws eapiU Jwi ta^'um esatt, famiim 
ad utdem CgreHs lAberi Liberaeque tenum irtL 

Slercnr-Hemes (Hereurins) ist unter dem ESnflusse der Han- 
delsverbindungen mit den Griechen zur' selben Zeit und auf dem- 
selben Wege nacji Rom gelangt wie Geres-Demeter. Die Um^ 
stände, unter denen seine Aufhabme erfolgte, die Art sdner Ver- 
ehrung und der Name selbst beweisendes zurgenQge, dafilfereur 
nur eine Seite des griechischen Gottes verkiirperl, den '£(g/ii^ 
*E/molaSoc oder 'Ayo^ahs^ Er Ist der Beschfitzer des Handelsver- 
kehrs wid der Kaufleute , die ihn TennIttefai , eine AufTassung, 
die für den öffentlichen wie privaten Kult, imd bei der Masse 
des Volkes stets geltend geblieben IsL Belm LecUstemium des 
Jahres ^5/309 lagert Mercur neben Neptun, dem Gotte des Ele* 
mentcs, das dem Handel neue Bahnen weist, und hui dem spä- 
leren 537/!217 neben der ihm funktionsverwundten Ceres. Seine 
Attribute sind der Geldbeutel und der schon auf den ältesten 
Münzen erscheinende Ueroldstab, das Zeidien des friedlichem 
Verkehrs {caduoetu » hviqvkuov), Daft er auf dem wichtigstell 
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Verkehrsmillel dem Oelde nicht fehlt, ist i,'anz natürlich, soin Kopf 
mit dem Flügelhut charaklerisiert das Sechstelali {acxfum). Mit 
der Weihuiig seine? Tempels, der nahe von dem der Ceres 
am Circiis maxiuius lag, war eine RegeluuK des Getrelde- 
imporls und die Schaffung einer Kaufmannsgilde {ctAlf(jiu}n ntcrm- 
torum) verbunden; diese staatlich konzessionierte Genossonsehafl 
besolde unter der Aufsicht des Staates den Gottesdienst. Der 
Geburlstag des Tempels (15. Mai) war auch ihr Stiftungsfest. In 
welchem Sinne die Kaufleute den fiolt vorehrten, darüber belehrt 
uns die Schilderung der Festlichkeit durch Üvid. Wer ein Ge- 
schäft machen wollte, fand sich an diesem Tage beim Tempel 
ein, spendete Weihrauch und flehte um reichlichen Gewinn. Wer sich 
unsauberer Manipulationen beim Handel bewußt war — und welcher 
römbche Kaufinaiiii war sich dessen nicht bewußt — begab sich 
dann mit hochgegürtet«r Timiea zum nahen, äem Mereur heiligen 
Quell, tauchte ehwn Lofheetzweiir in sein Wasser, besprengte 
unter Gdieten aehi Hanpt und seine Ware und ging, entsQhni und 
m neuen BetrQgereien geslArkt, von dannen. Die Kaufleute ysp- 
breiteten den Dienst des Heieur auch hi den westlichen und nOfd- 
lidien Teüen des Rdches. Auf Insduiften und Münzen wird er 
als vmtator, negotiator, nmidifuihr, luerormn jpoteM U.'s. w. ge* 
priesen, er ersdieint als paeifer mit den Symbolen des Friedens,N 
und als Beschfltzer der Reisenden. Me diese Beinamen und 
Fmdctionen weisen immer wieder auf den Gott des Handels und 
Verkehn surOck. Durch die litteratur wurden auch die andern 
Selten des griechischen Hermes In Rom bekannt, ohne mdes den 
Kult wesentlich zu beemflussen ; In der Vorstellung der Gebildeten 
freOkh unterscbieden sich die beiden Götter thatsächlich nur noch 
durch ihren Namen. 

Bona Dea ist im natioiuürömischen Kulte kein ESgenname^ 
sondern wird bei der Indigitatlon als Attribut der Fauna to^ 
wendet, gewöhnlich aber versteht man unter ihr die in Epidaurus, 
Trotzen, Aegina imd Tarent verehrte griechische Göttin Damia, 
deren Kult walirscheinlich im Pyirhuskriege nach Rom über> 
tragen wurde und hier bald zu großer PoiNiIarit&t gelangte. 
Für ihren Tempel am südöstlichen Abhänge des Aventin gal- 
ten eigenartige Bestimmungen; kein Mann durfte üm be- 
treten und keine Myrte hineingetragen werden, der Wein, 
der beim Opfer zur Verwendung kam, wurde als Milch {lae) 
bczeicbnet, und das Ge£lt6, in dem er sich befiuul und das 
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heim Opfer verdeckt sein mußte, als Honigkrug {mellm'ium); vher 
dem Götterbikle runkle sidi eine Weintraube. Da& man in Bona 
Doa eine UeiigöUin vei*ehrte, erkennen wir daraus, daß mit ihrem 
Heiligtume eine Apotheke verbunden war und Schlangen darin 
gehalten wurden; weibliche Arzte walteten daselbst ebenso wie in 
Privatkapellen, und ihr Wirken war nicht ohne Erfolge, wie uns 
die vielen von Frauen und auch von Männern gesliflcten D;uik- 
inschriflen für Ileihuig der Ohren, Augen etc. beweisen. Die Be- 
stinimungou über den Ausschluß der Männer und das Verbot des 
Myrlenlrapens kehre?i wieder bei der nächtlichen Geheimfeier der 
Göttin, die alljälulich von dcrR^ierung angesetzt wurde und in den 
Anfang des Dezember fiel. Mit Kränzen und Blüten geschmückt, 
saniiiirllt 11 sich die vomehj^ien Frauen im weinlaubdurchranklcn 
Hau^c ilf'H Conj^uls oder Praetors, um zunJlchst dem Opfer beizu- 
wohnen, das die Gattin oder Mutter des hohen Beamten im Ver» 
ein mit den vestalischen Jungfrauen der Göttin darbrachte, und 
dann die übrige Nacht unter Gesang und Tanz in ausgelassener 
Ileilerkeit hinzubringen. Der Ausschluß der Männer wurde aufs 
strengste durchgeführt, der Hausherr mußte für diese Nacht die 
Wohnung räumen, selbst die männiiclien Tiere wurden entfeml 
und alle männlichen Bilder verhängt. Ein durch Inschrill ge- 
sichertes Bild zeigt die Göttin als Matrone in langem Gewände 
auf einem Sessel thronend, das Füllhorn in der Linken; doch 
entspricht diese Darstellung nicht dem Kultbilde, da sie hier 
einen Scepter trägt, während zu ihren Füßen sich eine Schlange 
windet 

Orieiitalisclie OStter. 

Die große GOttennutter (3Iagua Denm Uater Uaea gricdiiadi 
KußiXtj) ist die ToraehmUch in Phrygien, Lydien und den benaeb* 
barlen Landschaften verehrte Foim der asiatischen Naluigoltheit« 
in welcher das weibliche Prineip ab die lebeneneugende Kraft 
der Natur erscheint und welche un Mythus und Kutte mit Attis» 
dem Genius der hinsterbenden und neuerstehenden Vegetation auli 
engste veibunden ist Von ihrer Einföhrung in Rom war schon 
oben (S. 63) die Rede. Der fonatiscfa-orgiastische Kult ihrer Hei- 
mat mu&te sich hier anbngs starke Beschrfinkung gefUlen lassen. 
Der Staat begnügte sich, alQährlich am 4. April zu ihrer Ehre 
die megalensischen Spiele zu feiern, ilir einen Tempel su weihn 
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und am blülungsfesle ilesselbcii (10. Api il) durch den Sladlprätor 
ein Opfer darzubringen; die j)ali izisthtn Familien hioUcn an die- 
sem Tage Gasleieieii ab, und der Privatmann opferte, \v»'iii},'slt'us 
zu Ovids Zeiten, das sogenannte mutilum , ein aus vcrscliiedenen 
Kräutern, Käse, Essig und Öl gemischtes Gericht. Für den eigent- 
lichen GoUesdienst berief der Staat dagegen vei-schnittene Prit»ster 
aus Phrygien {Oalli) und gestattete ihnen die große Mutler nach 
vaterländischer Sitte zu verehren, während allen andern Ein- 
wohnern die Teilnahme an dem für den nüchternen ROmer an» 
stOfiigen Geremomell durch Senatsl>eschlufi untersagt war. Sdion 
in seinem Äußern nahm deh das Kultpei-sonal aus wie eine Er- 
scheinung aus einer fremden Welt Der Oherprtesler {architfanmi)^ 
neben dem auch eine Oberpriesterm {tatxt'dM majrhtw) genannl 
wird, trägt ein lang herabwallendes Ptnpurgewaiid, zu seinen In« ■ 
dgnien gebort ferner, wie uns die Darstelhing eines Marmorreliefs 
bdebrt, eine Mitra, ein Schleier, ein Kranz mit drei Götterbildern 
in der Form von dipei (Medaillons), Ohrringe, Halskette, das vor 
der Brust hftngende Bild des Attis in Form einer aedieuh, drei 
Baumzweige, die er in der rechten Hand trflgt, ein Korb mit 
Früchten, eine Geifid, eine Handpauke, zwei Flöten und einen Krug« 
Auch die übrigen Priester erscheinen in den bunfgestickten, weibi- . 
sehen Kleidern ihrer Heimat, mit dem Bilde der Göttin auf der 
BnisL In dieser Tracht hielten sie an bestünmten Tagen einen 
Umzug. Man kann sich denken, wie alles Volk zusammen- 
strömte, um den phantastisch angeputzten Zog zu sehen, der in 
sdner Mitte das Bild der Göttermutter ftkhrie, ihren Ruhm in 
griechischen Liedern zur phryglschen Flöte sang und dazu mit 
Handpduken {jnjmpana) und Schallbecken {eymhdUi) einen betftu- 
benden Lärm ausführte. Der Zuschauer nuißte unter Umständen 
das Vergnügen mit Oelde bezahlen, denn die Priester, vom Staate 
eimftchtigt durch Sammlungen für die Mutter die Tempelkasse 
bezw. den eigenen Säckel zu lüllen, machten von diesem Rechte 
ausgiebigen Gebrauch. 

In weit ausgedehnterem Maße kam das cxcen irische Hilual 
des phrygischen Kultes zum Ausdruck in dem Frühlingsfeste zur 
Zeit der Tag- und Nachtgleiche, einem Feste, dessen Antilnge 
vielleicht noch in die Republik zurückreichen , das aber bei sei- 
nem in Schmerz und Freude gleich ausgetassinuMi Treiben , das 
im wesenllichen mit der phrygischen Feier übereinstimmt, erst 
durch den Kaiser Qaudius öflentlidie Anerkennung findet. Den 
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mythologischen Inhalt der Feier bildet die Trennung der Natur> 
göttin von ihrem Sohne Altis, dem Genius des Wachi^liims , und 
und ihre Wiedervereinigung. Der Mythos selbst ist im Bewulil- 
sein der Römer nicht mehr lebendig, da aber die Festbräudie in 
ihm ihre Erklfirüug linden, so sei er hier kiin; wiederpregeben und 
zwar in der Form, wie er zu Pcssinus» der HauplkuIlstäHe der 
Mn['na Maler, or/.ähll wurde. Agdistis (= Kybele), ursprünj^'lich 
ein aiidrogynes Wesen, wiid zum Weibe durch die Beraubung 
der niännhchen Geschlechtsteile; aus diesen sprielil der Granat- 
baum ; des Sangarios Tochter genießt von seinen Früchten und 
gebiert den Altis ; als er zum Jüngling erwachsen ist , entbrennt 
Agdistis in Liebe zu ünn und versetzt ihn, da er mit einer andern 
sich vermählen will, in Wahnsinn; im Wahnsinn entmannt er sich 
unter einer Fichte uncl stirbt; aus seinem Blute sprießen Veilchen. 
Agdistis trägt die Fichte in ihre Höhle, beweint den Geliebten 
unter leidenschafl heben Klagen und bittet Juppiter, ihn wieder ins 
Leben zurückzurufen; dieser erfüllt ihre Bitte wenigstens insoweit, 
daß er den Körper nicht verwesen, die Haare wachsen und den 
kleinen iuger sich bewegen läßt. Darauf bestattet sie den Kör- 
per zu Pessinus und weiht ihm eine jährliche Feier und eine 
Priesterschafl. Natürlich weist dieser Mythos mannigfache Va- 
rianten auf. Mit dem Einzüge der Schilflräger und Schilflrüge- 
rinnen {cannophori^ canuophorue) und einem Süeropfer för die 
Feldtrüchte nehmen die Festliclikeiten am 15. März ihren Anfang 
(o0Rfia intraf). Der Schilfstengel spielt im Kult eine RoUe, da 
dmi Hythos zufolge der entmannte Attis im Schilfrohr gefundm 
ist Sid>en Tage später, am 22. März, wird duicfa- das Kolle- 
giuni der Baumtrüger (dmdrojfhori) ia feieriieher FmuaAm die 
beilige Fichte, mit wollenen Binden umhflllt und mit Bhunen ge» 
sdimflekt, nach dem Tempel der Göttin auf dem Pialatin gebradit 
(orhor i MlmQ zum Andenken daran, daß Attls sich unter einer Fidite 
entmannt Seinen Höhepunkt erreicht der Schmen am Hftn, 
dem Tage des Blutes {dka sanguhm), an dem das Verwelken der 
Blütenpracht in der Natur durch Klagen, Fasten und blutige SelbsU 
verstflmmelung betrauert wird. Die GaUi , den Obereunucfaen an 
der Spitze, ffihien m heiliger Raaerei, mit wallendem Haar, ha]a> 
und bemverdrehende Tänze auA schlagen sieh die Brust mit den 
F&usten und zerfleischen sich, die Ehlmannung des Attls darstel- 
lend, die Arme mit Messern, so daft das Blut zur Etd» ilieftt. 
Dem hödisten Schmene folgt die hödiste Lust Der 2&* lUri, an 
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dem der Tag zum ersten Mal wieder die Nacht an Län^'o fibpr- 
ragt, bringt das Freudenfest der IJiUir'm, das während tier ganzen 
Kaiserzeit unter die höchsten Feiertage pereclniet wird; es gilt 
dem Wiederersclieinen des Attis d. i. der auf* neue anfbh'ihpnden 
Natur. Nach einem Tage der Ruhe (/"/ //'/io) bcschlietjt am 27. 
März das Uad der großen Mutter im Alaio die ganze Feici {dies 
lamtiom's). Die Göttin d. i. der lieilige Stein, mit einem silbernen, 
weiblichen Kopf bekleidet, wird unter der LeiUing der Dezemvim 
auf einem Wagen , dem Symbole und KU'iaodien aller Art vor- 
ausgetragen wenlen, vom Palatin nach dem Flusse am Gampain- 
scfaen Thore gefahren und in seinen Wellen gebadet zum Zeieb'eii, 
dafi jetzt die Trauer um ihren Liebling von ihr genommen ist. 
Darauf bewegt sich die Prozession, in* der vornehme Römer. bar- 
.fQffig schreiteo, zum Tempel zurück ; die Teilnehmer singen aus- 
gelassm Lieder, und die ganze Bev01l[erung ergiebt sidi einem 
fröMicb ungebundenen Treiben , ,cs war eine Art Gameval , wo 
jeder Spafi eiloiibt war und aHgemeine MaslcenfreiHiit henscbte* 
(Preller). 

Aus dem mythischen Ideenkreise, der die Mater magna 
und den Attis umachloß, entsprang auch das TauroMium vaiA 
OrioboUum^ die Opferung eines Stieres (taneos} oder Widders 
(MQt6c) und die damit verbundene Bluttaufe, welche zur 2eit d^ 
Antonius Pius zu Rom und in anderen Teilen des Rdches aOge- 
mein m Auftiahme kam und noch am Ende des vierten Jahihun- 
derts durch eine Reihe von Inschriften bezeugt wird. £Me heilige 
Handlung, die zu Rom gewöhnlidi im transtiberinisehen Heilig- 
tnme* der Idflisdien Mutter statlfond, da wo heute die Kuppeht 
von St Peter sich erheben, beruhte auf dem GlUuben, daß der 
Mensch von Sünden belleckt sei und da6 die sflhnende Kraft des 
Blutes eine Reinigung und innere \Viedergid>urt des SAnders her^ 
voibiinge; iaurobdio cnoholioqits in aetcnium «r/to/fM fühlt sich der 
Geweihte, wie eine Inschrift uns sagt. Die VVeihr, die schon die 
alten Schriftsteller mit der EriAsung durch das Blut Chiisti ver- 
glichen, konnte nicht nur an einem einzelnen, sondern durch einen 
Stellvertreter auch an ganzen Verbänden vollzogen werden. Von 
dem Vorgang selbst besitzen wir eine ausführliche Schilderung 
des Dichters Prudentius : Mit der Mitra und einem goldenen Kranze 
geschmückt, und in den cinctus Gabinus gekleidet, wird der 
Einzinveihendn in eine Grube hinabgelassen, Ober welche siebartig 
durdilödierte Bretter gelegt sind; auf dieses Gerüst wird ein 
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festlich bekrSnzter Stier mit vergoldeten Hörnern geführt, ein 
Stich vom in die Brust sirorkt ihn zu Boden, und das aus der 
Wunde quellende Blut (iielit durch die Spalten und Löcher des 
Brettergerüstes in «lio fJruhe, so daü der d:irin Stehende von ihm 
ganz diii clinäül wird ; er fing wohl gar das Blut mit dem Munde 
auf um! wusch sich tlas ganze Gesicht damit. Blutüberströmt 
steigt er dann heraus und wird von den Anwesenden als ent- 
sühnt und wie<lei^'eljoren begrüßt. 

Bildliche Darstellungen /' igen die Göttin in mafronalem Ge- 
waii le, die Mauerkrone auf d( rn Haupte, auf eincrn Wagen den 
ein Lüwenpaar zieht sitzend, oder selbst auf einem Löwen reitend. 

Isis genieüt schon bei den alten Äg3'ptern hohes Ansehen ; 
sie verdankt es ihrer Stelhuig im Osirismythus, auf dem der Auf- 
erslt liuiigsgiaube und die Unsterblichkeitslehre der ägyptischen 
Relii,'ion beruhL Indem die Gattin und Schwester des Osiris und 
die Mutler des lehenspendenden Sonnengottes (llorus) sich nach 
der nalfuiicheii und ethischen Seite hin entwickelt, wird sie zu 
einer wühllhätigen Himmelsmacht, die helfend in die Geschicke 
des Menschen eingreift, und zu einer gewaltigen Zauberin, die 
Macht hat über die geheimnisvollen Kx^e der Natur. Univer- 
sellen Charakter vollends erhält sie durch die religiöse ^pelmta- 
tion und durch dte Verhreltung Ihres Dienstes in der grleehisclien 
Welt, wo sie der Demeter, Jo, Aphrodite, Persephone und an- 
dern Gotthelten gleichgestellt wird. 

In der Hauptstadt der Ptolemäer^ Alexandria, waren Isis 
und der zum Osiris gewordene ApissUer Serapis die herrschenden 
* Gdtter. Von hier drang ihr Kult Ober die tIandelqilAtze des KOt^ 
telmeeres nach Westen vor; in Rom muß er sich zur Zelt des 
Sulla helmlich eingenistet haben, wenigstens wird aus dieser ZeÜ 
das erste Ägyptische Priesterkottegt eile Pastophbren, erwflhnt. 
Vom Staate als lwi*pw gujmntiHo gebrandmarkt uiid unbarmheRlg 
verfolgt, breitete sich der Isisdienst zuerst unter der niederen Be- 
vAlkerung aus. Schon Im Jahre 711/43 war die Eischdnung eines 
Isispriesters so wenig aufTallend, daß ein geächteter Adil in dieser 
Verideidung aus der Stadt flttditen konnte/ ,Unter den Kaisem 
wurde der Agypilsdie Kultus unÜ die Weihe der Isis auch fai der 
vornehmen WeR zu ebier Sache der Uode,. hk er unter den fla- 
vlem und vollends unter den Antonlem in der Altstadt zuerst 
geduldott dann sogar vom kaiserlichen Hofe aus eifrig geftrdert 
wnnliN Endlich war CamraUa i^n. so entschiedener AnhAnger des 
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Serapis, daß er in verschiedenen Quartieren der Stadt neue 
Tempel für diese Religion stiflele und den Gottesdienst mit grö- 
ßerer Würde und größerem Glanxe ausstattete' (Preller). Die 
öffentlichen Heiligtümer, neben denen noch viele private Kapellen 
und Altäre in allen Teilen der Stadl sich erhoben , liatten wahr- 
scheinlich alle ihre eigenen Priester, die durch ihr lang hcrab- 
wallendes, wei&^ Linnengewand und das bartlose, kahlgeschorene 
Haupt jedermann kenntlich waren. Auch Frauen konnten das 
Priesteraint bekleiden; sie trugen wie die Göttin selbst ein lin- 
nenes Untergewand und einen gefrnnzten, auf dir Brust geknote- 
ten Mantel mit Halbmond, auf dem Haupte Kugel und Sper- 
berfeder, In den Hündcn Cymbel {sistrum) und Gicü^^cläS {si- 
tula). Im Kulte der die Isis begleitenden Götter Anubis und Har- 
pocrates werden die GoUegien der Anubiaci und Pastophori er- 
w'ihnt. Der groiie Isistempel im Marsfelde [Tseitm Campense) ver- 
fugte sogar über einen besonderen Kirchenchor (jifuaviam() , des- 
sen Gesänge freilich mehr lärmend als wolilklingend gewesen zu 
sein scheinen. Der tägliche Gottesdienst der Isis bestand in einer 
Moi-gen- und Abend nntlacht. Früh ehe die Sonne aufging, sam- 
melten sich die Gläubigen im Tempelhofe und warteten, bis die 
Priester die Thören des Teu ptls öfTneten, durch ihre vom Klange 
der Cymbehi und Flöten begleiteten Gesänge die Göttin erweckten 
und ihr ein Opfer darbrachten. Am Abend, wenn die Sonne sich 
neigte, nahm man ebenso feierlich Abschied, worauf die Pforten 
des Heiligtums sich wieder schlössen. Von größeren Festen , bei 
denen sich das Geremoiiiell erweiterte, sind nur zwei genauer be- 
kannt. Das eine fiel in den Anfang Mflrz und hatte den Zweclt, 
beim Beginn der Schiffahrt die Huld der Göllin zu erflehen. Eine 
Schilderung der Feier giebt Apuleius, der als Augenzeuge in Ko- 
rinth daran teitiialini. Da auch der römische Kalender der spä- 
teren Kaiserzeit die Feste erwähnt {Harifj/um Isidis 5 März), so 
werden die Bräuche in der Hauptsache wohl dieselben gewesen 
sein. Bei Sonnenaufgang zog eine feierliclie Prozession vom Tem- 
pel der Isis hinab zum Meeresslrande ; im Zuge schritten Männer 
und Frauen mit Lichtem, Lampen und Fackeln, die Schar der 
Geweihten im Linnengewande , die Tempeldicner und Priester in 
der oben geschilderten Tracht mit den Symbolen und Attributen 
der G6tter — genannt werden zwei Altflre und eine linke Hand 
mit ausgestreckten Fingern, ein Shmbild der göttlichen (Serechtig^ 
keit, brennende Lampe, Pahnzwelg und Priedensstab, Wanne, 
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Amphora und ein der weiblichen Brust gleichendes Gef^ß, aus 
ilem Milch liäufelte scIilitüUch folglen die Gölter selbst, Isis in 
der Gestalt einer Kuli, Aiiubis in der des Hundes und der Ober- 
pdc-äler mit der Lade der verborgenen Heiligtümer und dem 
Kruge mit dem lieiligen Nilwasser, dem befruchtenden Priiicipe 
der Natur. Welügekleidele Frauen streuten Blumen auf den 
und erfüllten die Luft mit Wohlgerüchen, andere käininlen das 
Haar der Göttin mit elfenbeinernem Kamme, wieder andere liiel- 
tcn ihr Spiegel vor, damit sie die Schar ihrer Anhänger bewun- 
dere. Em Musikchor spielte seine Weisen, die Gymbeln erklangen 
und die Priester sangen Lieder zum Preise der Göttin. Am Ge- 
stade lag ein mit prächtigen Haiereien und Hieroglyphen verziertes 
Schiff. Nachdem die Menge es mit kostbaren Spezereien gefüllt 
und mit reiner Milch besprengt. hatte, wurde es unter feieriichen 
Gebeten der Isis geweiht, die Stricke die es hidten, lockerten 
soßh. und es glitt in die Fluten und entschwand , • ein Spiel der 
Wogen, langsam den Blicken des von Schauem der EhrfiuV^ht 
durchrieselten Volkes. Mit Zweigen und Bhimen bekifimct, kehr* 
len die Teilnelimer an der Prozession zum Islstempel surflck, wo 
tür das Wohl des Kaisers, des Senates, der Ritter und des 
ganzen rßmischen Volkes Gebete gesprochen wurden und wd 
zum Schluß der Feier dn jeder dem silbernen Bilde der Göt- 
tin voll Inbrunst die Füfie. kflfite. Der Herbst brachte das 
Hauptrest der Isis (JWa 28. Okt — 1. Nov.), in dem der Tod 
und die Wiederauferstehung Ihres Gatten Osiris in der fiber- 
schwengUchen Weise gefeiert wurde, die för die Kulte des Ostens 
charakteristisch ist .Das Suchen und Finden 'des Ekitscfawundenen 
wird pantomimisch dargestellt Ifit der heftig TotenUsge der 
Göttin mischt sich das Wehgeheul der Priester und ESngeweihten, 
die sich die ßrust in rasendem Schmerze schlagen, bis endlich 
mit dem Hufe: .Wir haben ihn geihndeii, whr hreoen uns mit 
ihr* I die leidensehalUichen Äußerungen der Traner in ausgelas- 
senen Jubel übergehen. 

Im übrigen trat zu Rom natürlich das mythische Eleoient 
in den iiintergrund ; der Mehr/.aid der Verehrer luua es darauf 
an, daü die Göttin ihren Wünschen ein geneigtes Ohr lieh und. 
da auf sie allmählich die Functionen alter weiblichen Gottheit^ 
übei*glngen, so gab es kaum ein Anliegen, fär das sie nicht cora^ 
petent gewesen wflre. 

In Rom überwog, der Überlieferung nach zu urteilen, die. 
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Bedeutung der meerwnll enden Göiim {his Pelagia), der Spenderin 
der Gesundheit und der Beschützerin aller weiblichen Ftinktiunen. 
Die Isis ruft der Seefohrer an, bevor er die gefahrvolle Reise an- 
Iritt, ihr dankt er es, wenn er bei einem Schiffbruch unl dem 
Leben davon kommt, wie die Darstellung solcher Utigläcksfälle 
in ihren Tempeln beweisen. Der guten Vorbedeutung halber be- 
nennt man Schiffe mit ihrem Namen. Auf den zahlreichen Ab- 
bildungen, die sie in dieser Eigenschaft zeigen, steht sie vor oder 
auf einem Schiffe , mit den Händen ein schwellendes Segel hal- 
tend. Die Funktionen der Heilsgültin teilt Isis mit ihrem atVmoc 
Serapis, Der Genesung Suchende brachte zuerst in ihrem Tempel 
ein Opfer dar, dann legte er sich zum Schlafe nieder mid ver- 
n;ili[ii im Traume die heilsamen Ratschläge der Gottheit (imu- 
butio). Für die Auslegmig der anf diesem Wege OTiipfai^^eiien 
Orakel waren besondere Traumdeuter angestellt. Daü der Glaube 
im Bunde mit der Natur auch hier Wunder that , bezeugen die 
Dankesinschriflen {ex visu) an Isis und Scrapis. Die Genesenen 
weihten ihnen gewöhnlich eine Nachbildung des geheilten Kör- 
perteils. 

Das größte Ansehen aber gewann Isis durch ihre Beziehung 
zum Frauenleben. Liebende rufen ihren Beistand an, und schon 
die Nennung des iNaiiiens wirkt als. Zauber. Selber das Muster 
einer Gattin und Mutter, behütet sie die Gebährende und ihr 
Kind und stellt an alle, die ihrem Dienste sich weihen, die streng- 
sten Anforderungen. Erhörung fmdet nur, wer durch Fasten und 
Enthaltsamkeit im geschlechtlichen Verkehr ihrer Hülfe sich wert 
zeigt. Schon in der Augusteischen Zeit seufzen die Dichter, 
daß der Isisdienst der Geliebten sie am manche schöne Nacht 
gebracht habe, und Juvmal beiiditet, wie Ftanen zur WintenwÜ 
sidi das Eis der Tiber aufliadcen lassen und am Morgen dreimal 
In die eisigen Fluten untertauchen, wie sie dann, leicht geUeidet 
und frostbebend, auf blutigen Knien das ganze Maisfeld entlang 
rutflcben, wie sie, wenn Isis es befiehlt, selbst bis MetoS an der 
Grenze Ägyptens pilgern, um dort das heilige Nilwaaser zur Be- 
sprengung im Tempel zu schöpfen. Scb%vere Strafe traf die, die 
das auf bestimmte Zeit geleistete KeuaehheitagdCßNie nicht gehal- 
ten halte, freHich bewog« wie Juvenal enAhlt, das Geschenk 
eines Kuchens oder einer stattlichen Gans die Gottui za dner 
milderen Beurteilung des Falles. Indessen Juvenal gehör! nicht 
ZQ den Yerehrem der Göttern; gewöhnlieh flUlt, .was den Göttern 
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Si liulil gt'j^eben \vii (i . den Priestern zur Liust . wie die oft er- 
wj'iliiite Thalsache, daü die Tempel der Isi.s zu IJebesabeiiteuern 
iiiiübraiiclil wurden, eine Art der Tenipelbenutzung, die sich auch 
andere Götter gefallen lassen niuUten. .Für das groüe Publikum 
lag das Anziehende des Istsdienstes in der religiösen Befriedigung 
die er zu gew&hren schien, indem er dtndi EnthaRsamkeit Ton 
Speisen und sinnlichen Genüssen, durcli SÖhnung und Reinigung 
zur Heiligung des Lebens und zu einer wahren Erlcenntnis des 
gültlichen Wesen zu i&hren praetendierte" (Marquardt). Ghaxakte- 
ristisch sind die Worte, die der Isispriester an den Änfininehuiendea 
richtete: .Nach vielen und mannigfocben HQhsalen, umheigetnebm Hi 
Wetter und Sturm, bist da endlich zum Hafen des Friedens, zum 
Altare der Barmherzigkeit gelangt. Nicht Geburt, nicbt hohe 
Stellung» nicht dein Wissen, mit dem du glftnzt, bat dir gehoK 
fen, nein , auf der scbiflpfirigen Bahn des reifenden Alters bist da 
in niedrige Sinnenlust versunken und hast fikr ddne unselige Neu«* 
gier schlimmen Lohn davongetragen. Aber wie auch das blinde 
Schicksal walten mag, während es dich mit den ärgsten Gefithreo 
peinigt, hat es didi in seiner Bosheit, ohne es zu ahnen, zu diesem 
religiösen Dienste gefOhrt Es weiche jetzt und tobe voller Wiit 
und suche sich f&r seine Grausamkeit ein anderes Opfer, denn Ober 
die, deren Leben die Majestät unserer Göttin sich zum Dienste 
ausorsah, hat ein feindseliger Zufall keine Macht." 

Mit dem Ghristentumc hat die Isisreligion viele Berührungs- 
punkte; besonders auffallend ist die Ähnlichkeit zwischen Isis und 
der heiligen JungTrau in den Beinameiit im Kulte und in (i&F Darstel- 
lung. Das Bild der Isis mit Horus auf dem "Arme hat man öfters 
für die Jungfrau Maria mit dem Jesusluiaben gehalten. Das Cliri- 
stentum halle daher der Isisreligion gegenüber keinen leichten 
Stand; kam es doch vor, daß mancher Bekehrte den Übertritt 
zur neuen Lehre als eine Verirrung ansah , wie jener Senator, 
der sich reumütig der Isis zu Füüen warf und zu ilir betete: 
»Göttin, irh habe ^nsfnidigt, vergieb, ich bin zurückgekehrt,* 

^litlii as *) war neben Ahura-Mazda und Anahita ein Haupt- 
golt der alten Perser und wohl schon bei diesen der Mittelpunkt 
eines Mysterienkultes und mannigfacher LegoTidcn ; zu seiner Ehre 
beging man daselbst alljährlich gegen Ende des Sommers n\il 

*) Idi folgs liisr sura Teil wQttiioli ibs AwUMmingen . die der best« 

Kenner der Mithrasreligion, P. Comont, tnKoBclitn Mjfttidogi WfirtMrWIi 
Mithros (flYn^rsotzt von Windisch) gig^MO htA, 

Atiit, Di« H«liglon dar ROmer. 11 ' . 
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poinphsiflem Ceremonicll ein Fest (Mithrakiin). das noch in imiha- 
meclanisclier Zeit unter flem Namen MiluaKaii gefeiert wurde. 
Die Könige uuU der Ailul waren die eifrigsten \^erolirer des Got- 
tes. Im Avcsta, dem licilircn Buche, das uns die duahstische 
Lehre des Zoroaster übeilielert , verliert Mithras an Bedeutung 
und sinkt unter die Klasse der dienenden Geister, ohne indes den 
ursprOnglichen Charakter einer Lichtgottheit einzubQ&en; er yer- 
kOrperi das geschaffene, alles durchdringende, Leben und Fmcht- 
barkeit erzeugende Licht In seinem Unterschiede zu Sonne, Mond 
und Sternen und dementsprechend die Wahrheit und Treue auf 
moralischem Gebiete. Seinen tausend Obren und zelmtausend Au- 
gen entgeht nichts von alledem , was auf Erden gesprochen und 
gethan wird, ihn zu betrogen ist unmöglich. Im Bunde mit 
Ahura-Uazda kämpft er unaufhörlich gegen AOgra-Manyu (Ahri- 
man) und die bOsen Geister der Finsternis und schlagt sie sieg- 
reich in die Flucht. Vom Hochlande Irans dringt er, b^leitet 
▼on einer großen Zahl der heimischen GOtter, nach Bal^lonien, 
wo sich durch den Einfluß der Ghaldfier auf der iranischen Re- 
ligion em dichter Niederschlag semitischer Glaubenslehren bildet 
Astrononiisehe Theorien verquicken sidi mit dem mazdftischen 
Naturalismus; die altpersischen Götter setzt man den Gestirnen 
gl^cfa, die der Babylonier anbetet, die roflchtigsten den sieben 
Planeten, und fOgt als reine Stenigottheiten die zwölf Zeichen des 
Tlerioreises huizu. Neue Ideen verbinden sich mit den alten Dog- 
men, so die Lehre von der Wanderung der Seele durch die 
Sphären der Sterne und vom Verhängnis d. i, von einer «unum- 
gänglichen Notwendigkeit, die von den Bewegungen der Gestirne 
abhängt und das Leben der Menschen und den Lauf der 
Dinge regiert". Der alten Handelsstraße des Euphrat folgend, 
gelangt Mithras Ober Armenien bis in das östliche Kleinasien nach 
Pontus, Kommagene, Kappadocicn. Der griechischen Welt bleibt 
er so gut Avie unbekannt. Den Siegeszug nach den Kulturländern 
des Westens tritt er erst an, als jene gebirgigen, den Centren des 
Weltverkührs so fern gelegenen Gegenden dem römischen Reiche 
einverleibt werden. Das Heer an der Ostgrenze, das unter die 
HOlfstruppen viele Orientalen aufnimmt, trägt bei dem häufigen 
Wechsel der Ganiisonen den neuen Kuli in (V\c Lagerstadte des 
gnnzoTi Reiche^. Tn Italien seihst setzt er sich infolge des starken 
Handels nut der Levante zunächst in den Seehäfen fest, um von 
hier aus sich auch im Binnenlande auszubreiten, gefördert durch 
lielmkelirende Veteranen und besonders durch die niassenhaAe 
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Sklav»'iHMnfiilir ans flon neu eroberten I.äiult rn. Unter den 
SchriAslellcrn envühnt Stalins in seiner Thebais (81—92 n. Clir.) 
zum ersten Male dus Bild des stiertötendeu Gottes, die Alte- 
slcn !ns(liriflen, die ihn nennen, stammen aus der Regienmjjrs- 
zeit der Kaiser Traian und Hadrian. Seine Anbänger rekru- 
tieren sich anfangs aus den niodii^'steu Scliichlen der Bevölke- 
rung, doch kai?. liiclu' (lunst und die Anzicliun^jskrafl der neuen 
Lehre, die bald von dem ghlnzeiiden Firni> der hellenischen Civi- 
lisation übeiaogen wird , machen Mithras üurn Mittelpunkt des 
religiösen Interesses auch iür die vornehme und gebildete Gesell- 
schaft. Mithra.- ist müor den iranischen Göttern nicht der 
höchste; wenn er uulierhalb der alten ITeimal zu solchem An- 
sehen gelangt, daß die anderen Mächte neben ihm zu verschwin- 
den scheinen, so findet diese Thatsache darin ihre Erklilrung, daß 
er der Hanptgolt der Mysterien war und daU er als solcher der 
Träger violer Legenden und Funktionen wurde, die ursprünglich 
von aiideien Gollern galten. Über das Wesen der Mithrasreliglon 
bei den Römern erfahren wir mehr durch Inschriften und Denk- 
mäler als durch die litterarische I berlit fefuiig. Unter den Dar- 
stellungen interessieren uns die am meisten , die häufiger wieder- 
kehren 1)1 m1 (Ir.cn DcuUuig sich mit einiger Sicherheit beweik- 
steHii-'iii l.iLU; Lo iiiid die folgenden: 1) Miihras , in der Gestalt 
eines nackten Knaben, mit der plirygischen Mütze auf dem Haupte, 
wächst aus eüiem Felsen heraus, der ihm die Beine ganz oder 
teilweise verhüllt, die Linke hält ein Messer, die Rechte eine )o* 
dorikle Faekel. Auch die Schriftsteller ertjUilen , dafi der Gott 
aus einem Felsen geboren sei und dieselbe Idee liegt den in-* 
schriftlichen Wendungen fetrae genUrki zu Grunde. Sei es 
nun, dafi man m diesem Mythus eine Anspielung auf das Hop> 
genrol zu erblicken hat, das zuerst die Gipfel der Berge eihellt, 
oder auch den Funken, der aus dem mit dem Stahl geschlagenen 
Kiesdsteine hemusspringt, sei es, dafi er sich Ton jenem alten 
Glauben herleitel, dafi der Himmel aus Metall oder hartem Stein 
bestehe, er beweist jedenfalls, dafi Mithnis hi den Mysterien wie 
im ATcsta der Gott des Uchtes war. 8) Mithras mit der orien* 
laliscfaen IVacht gekleidet, schiefit mit dem Bogen gegen einen 
Felsen; an der Stelle, wo der PfeQ den Stchi triflt, entspringt 
eine Quelle, aus der ein knie^er Mann begierig mit schien Hän* 
den Wasser schöpft. Mithras ist hier der göttliche Bogenschütze, 
der nach dem alten indogermanischen Mythos den Felsen oder 

tl ♦ 
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das Gewölk Iriffl, um Regen auf die dürstende Erde fallen zu 
lassen. 3) Mithras, bekleidet mit der orientalischen Tracht, packt 
gewöhnlich mit der linken Hand die Nüstern eines Stieres, der 
nach rechts dahinspiingt oder sclion zu Boden geworfen ist, und 
wahrend er ein Knie gegen den RQcken stemmt , bohrt er ihm 
mit der rechten Hand ein breites Messer in die Flanke. In der 
Regel lecken eine Schlange und ein Hund das Blut, das aus der 
Wunde fliegt, ein Skorpion ergreift die Hoden des Tieres, und 
weiter oben sitzt ein Rabe oder fliegt auf den Gott zu. Zu bei- 
den Seiten der Scene steht ein Knabe mit gehobener bezw. ge- 
senkter Fackel. Es scheint sicher, daß diese Darstellung des 
stiertötenden Mithras in Beziehung zu den kosmogonischen Sagen 
der alten Perser steht. Nach diesen Oberlieferungen ist der Stier 
das erste lebende Wesen, das Ahura-Mazda bildete, und der Tod 
dieses Urstiers der Ui-sprung der ganzen Schöpfung; verschiedene 
Teile seines Körpers werden zu den verschiedenen Pflanzenarten 
— ein Umstand , der liier durcli die Aliren angedeutet wird , in 
welche der Srlnvoif des sterbenden Tieres endigt — , während 
sein durch t.una gereinigter Samen den Ticron das Dasein ver- 
leiht. Der Geist des Bösen §ufhf die w()hliliril!;,'( ii Wirkungen die- 
ses \vuu(ierbaren Todes zu verliindern : ilarum selien wir den 
Skorpion, das heilige Tier Ahriiuans, die Hoden des schöpferischen 
Stieres vor/eliren, Die Schlange, die das riesehide Blut trinkt, 
ist das Sinnbild der Eule, die durch diese heilige Flüssigkeit be- 
fmchtet wird. Der Hun J. d- r i^cgen die Wunde springt, soll die 
Seele des Stieres aufl'angen , die zu neuen und sonderbaren Be- 
stimmungen berufen ist. Endlich zeigt der Rabe, der V^ogel Apol- 
los, aller Wahrsciieitilichkeit nach an, daß der Mord des Stieres 
dui'ch den Gott vollbracht worden ist auf Retelil des Sol , seines 
Verbündete!!. Diese Erklärung wird bestätigt üurcli die Darstel- 
lung, die die Rückseite des großen Basreliefs von Heddernheim 
schmückt; sie zeigt eineu späteren Moment der auf der Vorder- 
seite wiedergegebenen Sage. Man sieht hier den Stier tot auf 
den Boden hingestreckt. Hinter ihm reicht Sol dem Mitliras, 
der die Hand zum Zeichen des Staunens erhebt , eine riesige 
Weintraube dar (Ersatz Itir das heilige Getränk Haoma), während 
auf beiden Seiten Kinder ia einem Korbe Früchte tragen. Über 
der Grotte sieht man springend oder liegend die verschiedenen 
Tiere, die aus dem Saaica der Leiche hervorgehen sollen. Mithras 
gilt also ia den Mysterien als Schöpfer alles dessen, was auf der 
Erde lebt. Aber man scheint ilun nodi eine andere erliahenerq 

Digitized by Google 



Die wieblistten Gftttw. 



16S 



Stellung erteilt zu haben. Die peisischen Sagen Ober das Ende 
der Welt zeigen eine x\bnlichkeit mit den Berichten fkber die 
Weltentstehung. Am Ekide der Zeit muß von neuem ein Stier 
geoprerl werden, damit die Menschen wieder auferstehen. Milhras 
ist alw in gewisser Beziehung auch der Erlöser der Welt und 
die Hoßhungen auf ein Jenseits, die die Mysterien den Emge- 
weihten gaben, liaben mflchttg zu ihrer Verbreitung im rOro Ischen 
^ / Reiche beigetragen m einer Zeit, wo die Soige uro das Jenseits 
^, alle Geister Keimmhigte. Die Anhänger des Mithras glauben an 
die Unsterblichkeit der Seete und an die Auferstehung der Toten, 
Mithras ist in iluvn Augen der Vernültlcr zwischen dem unza* 
gSnglidien Gott im Himmel und der irdischen Gesellschaft, er 
ist, um die philosophische Sprache der Zeit zu gdirauchen, der 
^on Gott gezeugte Logos, der an seiner Allmacht Teil hat und 
der, nachdem er die Welt ab Demiurg geschaffen hat, fortfiüut 
Aber sie zu wachen , er ist der Verteidiger der Gerechtigkeit und 
Wahrheit, der Feind der unterirdischen Mächte, die er stets 
siegreich bekAmpit 

Die Glftttbigen schlössen sich zu einer Gemeinde zusammen 
und gliederten sich, der Zahl der Planeten entsprechend, in 7 
Grade, in die Raben (Cm-oo»), Gr^phi^) und Streiter (Hflilts), in 
die L&wen (/^et), Perser (fVrso«), Sonnenläufer {Hdwdrmm^ 
und Väter (/V/m). Den «Vätern* begegneten alte Geweihten, ' 
die sich unter einander »Brüder* nannten , mit Uehe und Ehr» 
ftircht, bei den religiösen Geremonien war, so scheint es, ihre 
MiUvirkung erwünscht , wenn nicht unerläßlich. An der Spitze 
der hierarchisch gegliederten Gemeinde stahd der paier patrum 
oder pater pairatita dei Solls InvUti MitJmte. Neben diesen Wür- 
denträgern gab es noch eine eigentliche Priesterschafl {mcerdote»)\ 
sie konnten Väter sein oder auch nicht, und ihre Aufgabe bestand 
offenbar darin , die Oprercerenionien auszuführen, entweder allein 
oder mit Hülfe der Eingeweihten ; ihr Oberhaupt war wohl der 
amnmus potäifext der, wie Tertullian berichtet, sich mir einmal 
▼ertieiraten durfte. Wir hören ferner von Männern und Frauen, 
die sich durch ein Keuschheüsgelöbde gebunden hatten und dar- 
um wohl unier den Gläubigen eine bevorzugte Stellung einnahmen. 
Die drei unteren Grade hatten einen vorbereitenden Charakter, 
ihre Mitglieder hießen die Dienenden (f^ntjQnovyresJ^ wahrschein- 
lich berechtigte erst der Eintritt unter die ,I^wen" zur Teilnahme 
an floii Mysterien. Die Aufnnhine unter tlie Gemeinde und der 
Übei-gaug in einen liOheren Grad war mit mannigfachen Prüfungen 
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und Clcreiiionien vcrbuiuicn . aus denen dt iillich zu eisolien ist, 
tlafi die dein Kulte /.u (Jnitidc liogciiden kosinogonischen Meen 
duicli mystisch moralisclie An^cltduungen und Ileilslelaeü voll- 
■«ländig ilbcrwucluTt waren. Wer den Rang eines ^Streiters* 
erringen wulile , der bekam ein Schwert und einen Kranz ; den 
Kranz setzte er aufs Haupt, um ihn sofort mit den Worten, 
-Mithras ist mein eiti/iyei Kranz** wieder licrabzu.stoüen. Andci'C 
Myslen wurden als Tiere verkleidet oder mil -ebiiiirlenen Händen 
öber eine Grube vuil Wasser gelegt. Gegcm'd^er jüriij^eren Schrift- 
stelLrn , die von grausamen Martern, gräüliclien Kntbelirungen 
und Menschenopfern berichten, hebt Cuniont ausdrücklich hervor, 
daQ die Ceremonien mehr schreckhaft als furchtbar gewesen seien 
und mehr bezweckt hätten , den sittlichen Mut des Prüflings auf 
die Probe zu stellen als seine physische Ausdauer. Was das Ri- 
tual selbst anlangt, das wohl größtenteils tUteren Ui-sprungs ist, so 
erfahren wir, wie man den Geweihten mit Wasser besprengte 
oder auch mit Honig wusch , um seine sittlichen~Makel zu ent- 
fernen, wie seine Stirn mit Salböl bestrichen wurde, wie er Brot 
und Wasser oder Wein empfing, nachdem sie zuvor durch Her* 
sagen einer heiligen Formd geweiht waren. Es gab wohl auch 
noch besondm Feste, allein m wissen von ihnen ntehts,^ denn 
die Sonnenfeier vom 25. Dezember, an deren Stelle apftter das 
christUche Weihnachtsfest trat, bezog sich mehr auf den durch 
Aurelian aus Syrien eingeführten Sol Invictus als auf die Hlthras- 
my^lerien» 

Der Schauplatz der heiligen Handlungen waren die Mi* 
thrften {spdam), keine eigentlichen Tempel mit architektonischem 
Oberbau, sondern natärliche oder kflnstlich hergcriditete Grotten 
von mftfiigem Umfiinge, in denen kaum mehr als 100 Besucher 
Platz fanden. Es sind besonders in jCtogster Zeit viele Mithrflen 
aullredeckt worden, sie zeigen fest alle denselben Typus. Am be- 
kanntesten hl Rom sind die unter dem Gapitole und die unter St 
demente gelegenen. Von der Strafie schritt der Gläubige durch 
eine Säulenhalle in den zu ebener Erde gelegenen Vortempel 
(ojDjMrmfoi-iiffii), von hier führten mehrere Stufen hinab in dos 
eigentliche unterirdische Heiligtum {eriffia)^ in das, wie es schehit, 
nur die höheren Grade Zutritt hatten. Es zerfiel in ö Teile, 
die eigentliche Zelle von durchschnittfich SVt m Breite, 7—11 m 
LAnge, an die «ch meist das erhöhte Adyton mit dem Relief* 
bilde des Stiertöters an der Rückwand aosehlofi, ferner den 
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Hauin für »lit* Opferliaiidlnnj^eii. Eine kloino Grube, deren ^*o^- 
liaiuk'nsüin man im Pflasler ;4evvisäer Tt-mpcl festgestellt hat, diente 
dazu das 13iut der geopf'Mten Tiere aur/ufangen ; vor dem Bilde 
standen gewöhidich 1 Altart ; die I.nii;-;aeilen der Zelle begleiteten 
zwei Podien, auf denen die zugelassenen Mysleu knieten; Hehällor 
an den Wänden enthielten vielleicht Weihwasser. Frauen iiahnieu 
am Gottesdienste nicht Teil. Die Kinzellieiten der verschiedenen 
Cerenionicn weHen uns durch die Anlage der Ürllichkeileti nicht 
enthnlll. Aber wir köiuicn uns wenigstens den Eindruck vor- 
stellen, den diese unteriitlisiliiMi, reich verzierten und mit lebhaften 
Farben bemalten Räume hei vurbringen mußten, die allein n^urch 
das unbestimmte Licht der Ampeln erhellt wurden und in denen 
unerwartete und geheimnisvolle Li« hl r ückte einen lebhaften Ein- 
druck auf die Augen und die Eiubildungskrafl der Anwesenden 
machen mußten. 

Die iMilhrasreligion zeigt in ihren Leliren und Bräuchen 
manche Berührungspunkte jiiil dem (Ihristenluiue. Wie die Chri- 
sten so lebten die Anliäuger des persischen Gottes ui eng ver- 
bundenen Gemeinschaften und gaben sich die Namen .Väter" und 
„Brüder", wie jtiie hatten sie eine Art von Taufe, Firmung und 
Komiiiiiuion, wie sie lehrten sie eine hnpcrativmoral und predig- 
ten iCnllialtsamkeit , Keuschheit, [-jil.^a;/unp: und Ikri.schaft über 
sich selbst, wie sie endlich cizäliUen .^ic von einer Sninlf!iit und 
gluubieii au die Unsterblichkeit der Seele und an die Auferste- 
hung der TüIlm, an einen Himmel der Seligen und eine von den 
bösen Machten bewohnte Hölle. Mithras halte wie Christus durch 
sein Opfer die Welt erlöst. Man könnte sogar eine Hirtenanbe- 
tung, ein Abendmahl und eine Himmelfahrt des Mithras in den 
Legenden wiederßnden. Gerade die teilweise Übereinstimmung 
erklärt einerseits die starke Vertireitung der Mithrasreligion , die 
im 3. Jahiiiundert kauiB woiiger Anhänger zfthHe ob das CSni* 
stentum, und andererseits die besonders heftige Befehditng dersel- 
ben durch die christlichen Apologeten, die es als eine Art Aller- 
christentum erldürten, vom Teufel geschaffen, um durch seine 
Ähnlichkeiten mit der Religion Christi die wahren Glflubigen irre 
SU flttiren. Der Kult flberdauerte im Abendlande auch in PriTat«' 
kreisen kaum das vierte Jahrhundert, aber seine Ideen lebten fort 
im Hanidiäbmtts. 
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Der istaatskidt 
Die ältesten Feste. 

Unter den nationalen Festen nahmen, wie schon kui*z er- 
w&hnt war, diejenigen die erste Steile ein, die 7.11 den JQrschei- 
nungen in der Natur und zu der Thfttigkcit des Landmannes in 
Benehnng standen. 

Dein Gotte Janus, von dem altes seinen Anfang nimmtt war 
der erste Monat des natürüclien Jahres heilig (Januarius mensis), 
ihm gehörte auch das erste Fest in diesem I^Ionate (Agoniiun), 
das atn 0. Januar durch das vom Könige selbst dargebrachte 
Opfer eines Leithammels fjofeiert Avurde. Die Milte jedes Monates 
(Idns), wo der Mond am Himmel steht und Nacht und Tag in 
ununterbrochener Klarheit strahlen, war Juppiter, dem lichtspen- 
de?}den TTunmclsgotte, heilig und wurde vom Staate als nffent Hohes 
Fest begangen. Eine Prozession zog über die heilige Sfraße 
(sarra via) hinauf zum Capitol, wo der Opferzünder Juppiters 
dem Gölte ein münnliches Schaf von weißer Farbe (ovi^ Idulis) 
schlachtete. Dem bösen Juppiter (Vediovix, Veiovh), dem Urheber 
der schadli lien Gewittererscheinmigen , galt das Opfer (Ageniam) 
am 21. Mai. 

An den Iden de« 31{ii'z opferte man am ersten Meilensteine • 
der FkuDinischen Straße in einem Haine der Anmi Perenna. Das 
Volk zog mit hinaus in den Ilain und ergötzte sich an allerlei 
Kurzweil; man lagerte sich paarweise und trank sich und anderen 
soviel Jahre zu, als man Becher hintereinander leeren konnte; 
Reigentftnie wurden auf^eAbrt, und die weiblichen Festgenossen 
sangen Lieder obscoenen Inhalts. Der Name Anna P^remu, die 
Lage des Festes im ersten Jahresmonate und die eigenartigen 
Bifluche lassen eine Jahresgöttin erkennen« in der die Vorstel- 
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lungen von dem neom, fruchtbringenden und dem alten, ab- 
sterbenden Ja lue sich zu einem einlicitliclRMi Bogrifife verbinüen. 

Die Mclirzahl der ländliclieii Feste gliederte äidx in drei ziisammen- 
lulngeiide (5ru{)pen, die der Fnihlings-, Sonmiei-s- und Winterszeit 
angehören. Im April, wenn die Saaten in der Erde ruhten und 
der Geilaiike an ihr Gedeihen aller Herzen freudig bewegte, be- 
gann die Reihe der fröhlichen Frühlingsfeiem; sie wurde eröffnet 
durch die enjr mit einander verbundenen Fordicidia (lö. April) 
und Cerialia (in. April) zu Hhren der Telliis \md dies, welche 
die im Schol.ie der Erde liegende Saat nähren und euipor- 
sprieLJon lielien. Der mlhrenden Eide (Tctlus), die nill der Fmle 
gleich.saiii scliwan^'cr ?in?, schlaclitcle man trächtige Kühe (boes 
fmthte)\ die ungeborenen Kfdber*) wurden zu Asche verbraiuit. 
Tn den Curienlokalen opferten die Gurienvoi-slelier fAr ihre Be- 
zirke und auf dem Capitole ursprünglich wohl der König für die 
Gesamtlieit. An den Spielen, die zu Ehren der Ceres ^stattfanden, 
wurden Füchse, denen man brenjiende Fackeln an den Schwans 
band, durch den Circus gehetzt. 

Die holio Bedeutung der Weidewirlsiiiuil uiui Viehzucht für 
die älteste Im vf lk. l ung Roms spiegelt sich in dem Hirlenfeste 
der Pnrilia (^21. April); es galt der Göttin Pu\es als der Beschützerin 
des Viclies und der Weiden, wie denn schon der Name gleich 
dein des Palatiums sich von — sco tceideii sprachlicli nicht 
trennen lAiit. Früh, wenn der Morgen lieraufdftmmerte , wurden 
die Schafställe mit Wasser gesprengt, mit einem Besen gesäubcarl- 
und mit grünem Laube geschmückt, an der Thür wurde ein langer 
Kranz aurgehftngt **), die Schaler selbst worden durch Schwefel- 
dflmpfe gereinigt. Die GCttin erhielt ehifedie, unblutige Opfer- 
gaben, bestehend ui Hirsdcuchen und Milch, und man betete so 
ihr um GewAhrung alles dessen, was geeignet schien, den 
Viehbestand zu kräftigen und zu mehren; Hirt und Herde spran- 
gen durch Haufen brennenden Stroits, ein Brauch, der auch m 
Deutschhind bei den Oslers, Mai-, und Johannesfenem geObl 
wird.***) Feuer und Wasser sind die ftitesten und besten Reini- 
gungsmittel. Von Staatswegen fand ein Opfer durch den KOnig 

*) Monnhardt eriuncii an das deatsch« WktZ' und Afrilkalb (Mjtk. 
Forach. 8. 69. 190). 

**) Mannhardt, Baurokultiut der Germanen t$. 100 f. Ank WnM- «ni 
FaUknlta 8. 810 f. 

Mannbardt, Antik» Wald- und Fddknlla a 809 
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statt und im «frinjti Vi^ae wuide uuler das Volk zu Lustratioi»- 
zwecken eine )lischung vcrtdll, welche die Vestalischcn Jungfrauen 
aus Boluienstioh, dem Blute des Octoberrosses (S. 181) und 
ans der Asche der an den Foi'dicidien verbnuuiten Kälber be- 
reitet hatten. ^ Das Sflhnlest war zugleich ein FIreudenfest, das 
man in der Stadt und auf dem Lande in lustiger Stimmung bei 
gemeinsamem Mahle beging, an dem man reichlich all und wacker 
zechte. 

War die Saal glfidilich aufgegangen, so erstand ihr zur 
Zeit des Hundssterns, wenn die Sonne allzuglfllicnd auf den Ackem 
lag, dn geßlulicher Feind in dem Kornbrände (rtAigo), so genannt, 
weÖ er den Feldern ein rostig rotes Ansehen gab. Zur Abwehr 
dea Terheerenden Übds feierte man die JUh^ia (2o. April). 
In cmem Hame, 5000 Schritte nordwestlich von der Stadt, opferte 
derpamtH Qmrinaih dem Xobigut*) die Eingeweide eines Schafes 
und einer sftogeuden Hündin von rfiUicher Farbe und bat dabei 
um Sdionung der reifenden GetreidefiJder. 

Es folgt«! am S3. April die Vhnlia; an-diesem Tage wur- 
den die Fftsscr mit dem amgegohrenen Wein in die Stadt gefah- 
ren und hier zum errten Haie geöffiid; Jupj^ttr war der Geher 
der edelsten Frudit und ihm brachte man, bevor man den neuen 
Wtm kostete, eine Dankesspende. 

Den Kreis der Frülilin:jäfeslo <cMosscii wolil Ende April die 
Fltnlia zum Preise dor Fluni, ilir Wirken offenbart sich in 
allein, was da blfUit onct Fruchte tragt. Zwar berichtet uns die 
Überlieferung nur Ton der Feier der ^Ttechtsc-hen Göttin, aber die 
hole VercIiruDg der Flora in ganz ^!Ittelita)ie^ und das Vorhan- 
dei^n eines ihren Diensten gewidmeten Priesters (fl<wien PYo- 
raK'«) verleilun der Annahme eines allröniisclicn Festes viel Wahr- 
scL>einltchkeiL Die Göttin empfing durch ihre Priester das her- 
kömmliche Opfer, und das Volk feierte den Tilg auf seine Weise; 
daS es dabei recht lustig herging und di\ü es an mutwilligen 
Ne:kereien und derben SpAssen nicht fehlte, dafür bilrgen die 
Biiuclie bei den Festen anderer Befruchtungsgötter. 

Je nälitf die Ernte rückte, desto höher stiegen die IIofTnnnpon 
nn! Befnrcli'iingen des Landmanne?. Wie jeder Privatmann 
seilen Acker lusirierte, um liösen Einüufi auf die reifende Saat zu 
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verboten, so sov^v der Staat für die Reinigung iind EntsOhiiung 
. der gi'samten römischen Feldmark; er feierte xu diesem Zwecke 
dos Fest des Flurunigan;,a's (Ambarvalia), das nicht auf ein be- 
stimmtes Dutum flel , sondern alijährlich je nach dem Stande der 
Saaten angesetzt wurde und bei dem die Priesterschad der Flur* 
brQder (fivtrcu Amtlen) den Dienst verrichtete. Untei- feierlichen 
Gebeten, bei denen man an erster Stelle den Mars um Abwehr 
schlimmen Schadens anrief, wurden die Opfertiere, ein Schweint 
ein Schafbock und ein Stier (jntorefmriiia) um die Grenzen des 
rOmisctieii Getiietes herumgeföhrL Die Arvalbrüder föhrten eiheii 
Tarn im Dreisehritt (friputfimn) auf und sangen em au Mars und 
die Laren gerichtetes, hn übrigen uiis uicht mehr verstfindliches 
Kultlied, je^e Reihe desselben entsprechend dem Tanxe drämat 
wicdcrliolcnd. Mit welchen Gedanken und Gefühlen man das 
Fest beging, darauf deuten die trockenen und (Hschen FHtehte 
(/i*fry«« aridae et vimlts), die bei den Kultliandlungen des Tages 
eme gewichtige Rolle spielten; sie vertraten die geemtete Frucht 
des vergangenen und die noeh zu erntende dos laufenden Jalircs. 
Mit dem Danke für die bei der letzten Gnite bewiesene Huld 
vorband sich die Bilte, die Götter möditen auch htÄ der neuen 
sich wiederum gnAdig bezeigen. Als spflter der Grenzumgang 
sich in eine Reihe einzelner Grenzopfer auflöste und die Arval- 
brüder sich dauernd in einem dieser Grenzpunkte, im Haine 
der Dea Dia, niederließen, wurde Dea Dia zur Hauptgöttin 
des Festes, das sich von nun un etwa in den Formen vollzogen 
haben wird, die uns aus den insclirifUich erhaltenen Protokollen 
der Kaiserzeit bekannt sind. 

Die Zeit der Einte gab aids neue Veranlassung, der Gott- 
heiten des Ackerbaues festlich zu gedenken. Noch ehe sie be- 
gann, wurde von dem Hausvater jeder Wirtschaft der Tellus und 
Ceres eine Sau (porca praechlanea) geopfert, um die Göttin der 
Erdtiefe zu versöhnen, wenn etwa bei der Bestattung der Toten 
ein Vei'saumnis stattgefunden hatte, und um in dieser Iiochwich- 
tigen Zeit der Gunst der Ceres sicher zu sein; ihr wurde auch 
beim Beginn der Ernte der erste Abrcn^rbnitl {firttrmrtinm) 
geweiht. Die verschiedenen Arten der Feldlnuhte reiften na- 
türlich zu verschiedener Zeit, aber die wichtigste Enilo. die des 
Getreides, war im August beendet, durum lag in diesem Monate 
die Hanpterntefeier, die in den Coiisiiah'a (21. August) und 
Opiconsiva (25. August) ihren Ausdruck fand. An den Consualien 
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öfTncic sich im Circus inuxiinus der crdbedcc-kte , unterirdische 
Altar, an dem der Priester (Jiamfu Quirimdh) unter Beihilfe der 
Vcstalischcu Jungfrauen dem Consus (S. Iii) das sclmldigc 
Opfer darbraclile. Der Altar bildete auch den Millelpunkl 
für die zur Feier gehörigen Spiele, an denen Maultiere, die äl- 
teste Art von Zu^j^vieh in Italien , um die Welle liefen. *) Die 
Tiere, die beim Einbringen der Ernte geliolfen hatten, ruhten 
in diesen Tagen von der Arbeit und wurden mit Blumen be- 
kiünzt. An den Opiconsiva erfolgte das staatliche Opfer in der 
Regia und zwar ebenfalls durch den Ponlifex und die Vestalischen 
Jungfrauen* 

Mit der Freude über die gefulUen Sj)eiclier paarte sich die 
Sollte, den Ertrag der Arbeit eines ganzen Jahres wieder zu ver- 
lieren. Feuer und Wasser waren zwei geßlhrliche Feinde, Schillers 
Worte , „die Elemente hassen das Gebild der Menschenband*, 
machten sich den ältesten Bewolinerii Horns in ganz anderem 
Maße fühlbar, als den späteren Geschlechtern. Die Feuersbrünste 
in republikanischer Zeit, die oft ganze .SLadlquartiere in Asche 
legten, gestatten einen liückschluli auf das verheerende H'üten 
des Elementes in einer Zleit, in der das Uulz als Baumaterial die 
erste Rolle spielte und die i^Iillel zur Bekümpluiig eines Brandes 
so tmvoHkomnien waren. Die verderbliche Macht des Wassers 
verkörperte sich den Römern im Tiber; damals, bei stärkerem 
GefiUle nidiere Waflsennaflsen mit sieh fahrend, übersdiwemmte 
er, besonders wenn sommerliche Gewitterregen Om stark an* 
seh wellen ließen, das angrenzende Gebiet auf viel weitere Strecken, 
als heutzutage; tritt doch auch der von ihm angerichtete Schaden 
in der Oberlieferung weit mehr hervor, als der Nutzen, den er 
stiftete. Der Gott, der die Fenersbrünste hervorzurufen und zu 
besänftigen {MMbir) vermochte, war Voleaniis, und die Uacht, 
weldie die Fluten des Tiber zerstörend in die Wohnstfttten der 
Menschen wftlzte, verehrte der Römer unter dem Namen Vottwtm 
(«3 qui vMfw), Wenn die Ernte in den Scheuem geborgen 
lag, war die Furcht vor dem leindliehen Wirken dieser 
Götter am gröfiten, und daraus eiklftrt es sich, dafi ihre Fester 
die VoleanglUt (2d. August) und Veltonralia (S7. August), mit 
denen des Gonsos und der Ops zu eincar einheitlichen Gruppe 



*) Miauibiidi, HjrtlMiag Furaehg» 8. 190 g. «k«nt in diesem Bruidb« 
dM Haiohiin 4m MilweieliMdM OmriidsJlinwii. 
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verschmolzen. An den Vokanalia opferte der farnfn Vol- 
eauulis an der <f«ti Vdctftti auf dem Gomilium; außerdem 
bestand der Braach, daß jcUcr Familienvater 1ä>ende Fische 
als Opfer filr sich und die Seinen ins Feuer warf. In spä- 
terer Zeit wurden dem Gölte zu Efiren cireenslsche Spiele ab- 
gehalten. 

Von den Visalit am 19. August wissen wir nicht viel mehr, 
als der Name uns veikflndet; sie standen zum Weinbau in Be- 
Ziehung und waren dem Scbfitzer der Reben, dem JnppiUr, heilig. 
Weldier Gedanke diesem Weinfeste zu Grunde lag und weshalb 
es gerade im August gefeiert wurde, ist nicht mdir ersichtlich; 
vielleichl gab, wie Mommsen glaubt, den Anlaß dazu die Sitte, 
den Wein erst zu trinken, wenn er jährig war, vielleicht geschah 
es, weil m dieser Zeit die Thät%keit der Menschen för die rei- 
fenden Ttauben beendet war und ihr Gedeihen von jetzt an 
lediglich von der Gtmst des Himmels abhing. Die Eröffining der 
Weinlese (Vindemiae) selbst muß, so scheint es, von diesem Feste 
getrennt werden; sie war aber gldch&lls ein staatlicher Akt. Die 
Vornahme der einleitenden rdigiAscn Geremonien lag in den 
Händen des Hamen Dialls; einige IVauben abechneidend, forderte 
er zum Beginn der Weinlese auf, sdilachtete dann dem Juppiter 
eui Lamm und wiederholte wälirend der Zubereitung des Opfera 
noch einmal die Handlung des Einsammelns der Trauben. 

Wenn die Weinlese beendet und der Most fertiggestdit war, 
dann beging man am 11. Oktober gleichfalls zu Ehi*en des /«j»- 
piUr das Hcilfest, die 31e<litrinalia (von mederi heilen) ; dem jungen 
Moste wurde hciteiule Kraft beigelegt; man kostete den heurigeii, 
noch tmgeklärlen Wein und trank zum Vergleich den alten vom 
vorigen Jalire, wobei man die Worte sprach: , Neuen, allen Wein 
trinke i<-li, mit neuem, altem Weine heile ich die Krankheit." *) 

Im Dezember, wenn nach der mfihevoUen Arbeit des Dreschens 
der Ertrag der Ernte sich klar überschauen ließ, wenn ein Teii des 
l^iesegens in dem frisch bestellten Acker wiederum gdxyrgen 
war, um Im künftigen Jahr aufs neue Fracht zu tragen, begann 
eine dritte zusammenhängende Reihe von Festlichkeiten für die 
Gottli^ten des Ackerbaues. Schon bei der Feldbestellung fiel der 
Flamen beim Opfer an Tellus und Ceres die Gottheit unter zw6lf 



•) iLidieh hmtet da« Gebot vor dem erstea Trank m 4m verwwdtaa 
«UImImb PitboifiM Flut. B^]^ %ii«Mt. III 7, 1. ' • 
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verechiedenen Namen nn (s. S. 2:2). Dom Gölterpaare Onmi^t und 
Ops wurde in ilem üblichen fAnnri',Mgen Zwischenranrne ein zweites 
Doppelfest gefeiert, die Coiisnalia (15. Deyx»niber) und Opalia 
(19. Dozombcr), die wieder das Fest der Aussaat, die Satiirnalin 
(17. Dezember), uniscblassen; bei den beiden ersten dfutle die 
Feier im wesentlichen dieselbe gewesen sein wie im Anjriist, so- 
weit der Wechsel in der Jahreszeit keine Änderung bedingte. 
Die religiöse Feier der Salurnalien wfdirte nur einen Tag, die 
private dehnte sich allu ; I Hch über eine volle Woche aus, während 
der, wie die Sciiriflsteller berichten, Jung und Alt, Herr und 
Sklave fönnlich in einem Meere von lnlx l imd Wonne schwamm. 
Das Geriehtstribunal stand leer, die Ge<( iialle ruliten, die Schulen 
blieben gesell losen. Schmausereien, Gelage, gesellige Spiele, 
allerlei Spässe und Neckereien folgten einander in anmutigem 
Wechsel und ließen Grilh-n und Soi*gen nicht aufkommen. Unter 
den Gaben, mit denen Verwandte und Freunde einander be- 
schenkten, spielten Wachslichter (cetri) und Puppen (sigiUana) 
chie hen'orragende Rolle. Die Gleichsetzung. des Saturn mit 
Kronos und das Eindringen griechischen Rituals haben den ur- 
sprünglichen Charakter der Feier so verüiideri, ilaü ^ich die alt- 
römischen 1 Bestandteile im einzelnen mit Sicherheil niclil uiehr 
erkennen lasst ik Mit tleni Kulte des Saatengottes haben wahr- 
scheinlich all die ilräuche nichts zu schaflen, an die nian beim Namen 
der Saturnalien gewöhnlich zuerst zu dciikon pflegt, die öffent- 
lichen Gelage, die Bewirtung der Sklaven und die Aufliebung der 
Ungleichheit aller Stünde. Als heimische Sitte betrachten viele 
die Beschenkung mit Wachslichtern und sehen darin einen Hin- 
auf das wieder zimebtnende TagesUcld, so dai die Satur- 
nalien der Sonnenwendefeier bei andern Völkcin verglichen werden 
kflnnten. *) 

Die Feierlichkeiten f&r die Winteraussoal beschlossen im 
lanuar die Waiidelfe»te der Pi^nnaKa and Fer^ Sene ntivae, de- 
ren Verhfiltnis zu einander sich nicht siclier bestimmen Iflfit; 
vielleicht dienten die verschiedenen Namen nur xur Unterschei* 
dung der gleidizeitigen Feier auf dem Lande und in der Stadt 
Der Tiüw, welche die Saat in itirem Sdioofie baiVt wurde ein 
trächtiges Schwein geschlachtet, während eine Woche spAter Ormi 
ein Speltopfer erhielt , damit sie das Wachstum der jungen Saat 



*) Grimm. D. M. I. & MO. 
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fordere. (lOj^onderl begmgr die Bainiiisriinfl jedes Gaues die 
beiden Tuge duich Darbiingun-: vofi OpfiTgabcn am gememsa- 
lucn Altare und durch Gel)L*t /ui- Tellus und Cnvs, um dann mit 
vollem Herzen sich ilem histigen Treiben liinzugeben, wie es im 
Wesen solcher Feste begründet ist. 

Auf dem Lande halte auch die bezirksweise bcga n^^ene 
Feier der CoMipItaliii ilue Heimat; es war wie die eben genannten 
ein bewegliches Fest und tlaium im Kalender nicht verzeichnet. 
Die Ankündigmig erfolgte alljaihrlidi kurz nach den Saturnalien. 
Das Wort compttum, von dem es seinen Namen führt, bezeichnete 
eine Stelle, an der mehrere Wege zugleich als Grenzlinie ver- 
schiedener Besitzungen zusammenliefen, dann auch das Heilig- 
tum, das an der Wegekreuzung den Schulzgeistern der ländlichen 
Gaue, den Ijoren, errichtet war. Hier versammelten sidi die An- 
wohner des Compitums zu gemcinschafllichen Opfern, zu dem 
jeder Hausvater einen Kuchen (fertum) beisteuern mußte. An äea 
Ck)mpita oder an den Häusern hing man soviel Puppen und 
woBm Bftlle (oscUla) auf, als die Familie Köpfe zählte, ein Brauch, 
der bei den feriae Sementinie und feriae Latinae wiedeikehrt. 
Die Stimmung beim Feste war eine ausgelassen fröhliche, nnd 
der patriardialische Charakter desselben kam darin zum Yorsehein, 
dafi die SUaren an der Festesfreude sich beteiligten. Es wurde 
ihnm nämlich an diesem Tage volk Freiheit gegeben und dasu 
noch ein SchAppchen Wm; der Verwalter (vitUeus) dtirfte sogar 
den Haushenn beim Opfer vertreten. 

Der Februar brachte noch drei Feiertage Ton unveikennbar 
ländlichem Gepräge. Das erste, die Fomacalia, wurde als Wandelfest 
in der ersten H&lfte des Monats begangen und nannte sich nach 
den Ofen Ar die Zubereitung des Getreides (farnaoes}. Den wich* 
tigsten Bestandteil der Feier bildete nflmlich das DOtren fformv) 
des Speltes (far). Wie der Speit die Älteste Getreideart ItaBens ist, 
so ist das Dörren die Älteste Art semer Zubereitung. Natfiriicb 
schloß sich an die ThAtlg^eit des DOrrens ein Opfer nnd eine 
Mahlseit Ursprünglich war die fomax der einzelnen Wirtschaft 
der Mittelpunkt des Festes; als dieses vom Staat Qbemoromen 
wurde, iknd alljAhrlich auf dem Markte ein Opfer statt, bei dem 
die ganze Bdrgerschaft, kurienweise gegliedert, zugegen war; vor- 
aus giug ein Opfer Jeder einzelnen Kurie In dem ihr gehörigen 
Kuricnlokal; es sdicint auch, als sei ehie Lustration des Kurien- 
be«tztums damit verbunden gewesen. 
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Einer späteren Zeit gehören die ferine s/nftonim an, der 
Schlußlag der Fornucalien, an dem (liejeiii^-^cii ihr unterlassenes 
Opfer nachholten, die bei der Uauptfeier in der Kurie nicht er- 
schienen waren. 

Die Verhältnisse einer Hiiien- und Bauernbevölkerinig spie- 
. geln sich noch in dem zu Ehren des Faunus gefeierten Feste der 
Lnporcalia (15. Februar), dem auch nach seiner Übernahme durch 
den Staat der Charakter des Gentilkulles erhalten blieb , da 
• die dal)ei tlifitige prieslerliche Genossenschaft nur der FntTiilie der 
Fabier und Quhu-fier angehören durfte. Des Gottes Heiliglum 
percnl), eine Grotte am Nordwestabhnng des palalinischeu ikigels, 
wnr der Mittelpunkt der Feier. Nach dem Opfer, bei dem Röcke 
mid ein liund geschlachtet wurden, führte man zwei Jünglinge 
vor, deren Stirn mit einem vom Blute der Opfertiere benetzten 
Messer berrdirt. «jo^'leich aber mit Wolle, die in Mikh getaucht 
war, wieder gereinigt wurde, worauf sie selbst Iniit auflachen 
mutiten. Wir erkennen einen allon Sül nntu- der Steilverlrelung. 
Ursprünglich wird der Schuldige selbst der__Uütth*'it ausgeliefert, 
an seine stelle ist iiiei- ein Ersatzopfer getreten ; indem diejenigen, 
auf welche man die Schuld von einer größeren Genieinschafl ab- 
gelenkt, mit dem Felle des geschlachteten Tieres bekleidet werden, 
wird die Handlung an ihnen selbst vorbildlieh vollzogen. *) 
Das Hauptinteresse nahmen die Priester des Faunus , die 
Wölflinge (Litperct), in Anspruch ; völlig nackt bis auf ein um- 
gegürtetes Ziegenfcll und mit Riemen in den Händen, die aus 
den Fellen der geschlachteten Böcke geschnitten waren (ft^ 
brua)^ hielten sie zur Sühiiung des Stadtgebietes und seiner 
Bewohner vom I^upercal aus einen Umlauf um das l^omerium 
des alten i'nlatins, wobei sie jede Frau, die ihnen begegnete, mit 
den Fcbrua auf den Hucken schlugen, um sie zur ForlplUn/.ung 
der Gemeinde fruchtbar zu machen; denn wie iIlt Bock selbst als 
das Tier des befruchtenden Triebes galt, so wurde durdi die Be- 
rührung mit den aus seinem Felle geschnittenen Riemen die Un- 
fruchtbarkeit des Weibes gehoben und gebannt. Der lustrierende 
Charakter des Festes trat so in den Vordergrund , daß der Tag 
selber als Tag der Reinigung bezeichnet wurde (dies febrntUni) 
und sogar dem ganxen Monate den Nomen gab (FebruartHä 
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Nach der AuneiUirig des Ackerlandes unter die einzelneo 
Geschlediter und Familiou stellte sieb KU Rom wie auch bei an- 
dern Völkern das Bedürrn!.< hci-ans, das neugewonnene Acker- 
land gegen willkfirliche Eingriffe von anderer Seite sichern. 
Pfähle oder Steine (fa mint) machten die Grenze des Besitztums 
kenntlich und wurden als die sichtbaren Zeichen für dessen Unver- 
letzlithkeil unter den besonderen Schulz eines Gottes (T^nniniutJ 
gestellt Schon ihre Setzunj? vollzog sich unter voi-geschiiebeneu 
Geremonien; damit aber das BewuDtsein von der Heiligkeit der 
Grenze und der Unantastbarkeit des Grundeigentums dauernd 
lebendig blieb, wurde alljährlich am 23. Februar das Fest der 
Terniiualia gefeiert. An Stelle des ursprönglichea Umzuges um 
die Grenze der römischen Feldflur trat später wie bei den Amb- 
arvalia ein einzelnes Grenzopfer, bei welchem dem Terminus 
ein Lamm geschlachtet wurde. Auf dem Lande brachten die Nach- 
barn am Grenzsteine ihre Gaben dar und Tereinten sich dann ^ zu 
gemeinschaftlichem Mahle. 

In das Gebiet des Naturlebens gehören noch einige Feste, 
fkber deren Wesen uns nur ihr Name dürftigen Aafschlulä {riebt: 
ein sommerliches Hainfest, die Lucarla (19. und 21. Juli), die 
N^ptuiialia (23. Mi), in Laubhütten [umbi-ar) zu Elir^n Neptuns ge- 
feiert, zu dem man wohl in der heifien Zeit um Erhaltung der dem 
Ackerboden nötigen Feuchtigkeit flehen mochte, und die Fontinalia 
(13.[Oktober), au denen man Kranze in die Quellen warf imd die 
Brunnen beknlnzte, zu Ehren des Fontus, dessen Macht die Quellen 
dem Erdreiche entlockt, nach Blommscn auch die Divalia (21. 
Dezember), der Diea Angei'OHa geltend, »das Fest des kürzesten 
Tages, das die neue Sonne wieder. herauffikhrt*^. Die Göttin er^ 
hielt ein Opfer jn der cmria Aectikio, 

Hinter den an Vidizucht, Saat and Eknie anknöpfenden 
Festen traten, wenn nicht dem Ansehen, so doch 4er AmaM nadi 
dlqenlg^ zorOck, die hi den Veiliflltnissei^ des Hauses und der 
Familie ihren Ursprung hatten. Unter den Gottheiten dieses 
Kreises gebohrt der erste Platz der Ve«ta. Der Göttin des Gemeinde* 
beides hatte der Staat die Feier der Veslalia (9. imü) gewidmet. 
An diesem Tage Oflhetc sich der sonst verschlossene und Ühr 
Männer mit Ausnahme des Königs bezw. des PontiCex roaxinius 
Oberhaupt nicht lietretbare Vcstatempd für die Uatronen der Stadt, 

A t. Dl« attlflMi 4w ISMV. t S 
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sie nahten ihm mif entblößten FriDcn, brachten in ScliQ-sseln der 
Göttin Speiseopfer dai* und erflehlcn ihren Segen für den Haus- 
halt. Wenn später die Vestalia als ein Feieitaj,' der Müller und 
Bäcker galten, wenn man an ihnen Mühlen und Mühlesel bekrän/.te 
und diesen an eine Schnur gereihte Brote inn den Hals hing, 
mit andern Worten, wenn das Fest gerade von den Geworben 
abgehalten wurde, auf welche ein Teil von der Thütigkeit der 
Hausfrau am Herde überging, so spiegelt sich darin aufs neue die 
ursprüngliche Bedeutung der Vestalia als eines Festes der Haus- 
frauen, bei dem speziell die Beziehnng auf die Dinge, die mit 
Hülfe des Feuers zubereilet werden, auf Mehl und Speise, also 
der Gedanke an d« n praktischen Nutzen des Herdes, römischer 
Sinnesart entsprechend, in den Vordergrund tritt 

Geburt und Tod begrenzen das irdische Dasein; an diese 
natürlichen Vorgänge des Henscbenlebens schliefien - sich die 
öt)rigen Feste der Familie an. 

Die Liberalia am 17. März waren dem Götterpaare Uber und 
Libfra gewidmet, den Vertretern der schöpferischen Kraft in Mann 
und AVeib, die den Akt der Zeugung ermöglichten und reichen 
Kindersegen bescheerten. An die ur-pi üii.T^liche Bedeutung des 
Festes erinnerte der Brauch, daü die Knaben am Feste des 
Liber die I^fannertoga (tcfftt tirilia) anlegten, das cluüerc^ Zeichen 
dafür, daü sie in das zeugUDgsfilhige Alter eingetreten und zur 
Elieschlieüung bereclttigt waren. Ihren Dank bezeugten sie dem 
Gotte durch ein Opfer an seuiem auf dem Kapitole gelegenen 
AUare, an dem jedenfalls auch das otQzielle staatliche Opfer voll- 
zogen A^rde. 

Eigenartig in ihren Brauchen war die Feier der Matralia 
(11. Juli) zu Ehren der Mater Matuta. Diese war eine Göttin des 
Frühlichtes und wurde besonders als Helfcnn bei der Geburt ver- 
ehrt, da man nach alter Anschauung die Morgenstunde als glück- 
bringend für Geburten betrachtete. Dem Wesen der Gottheit ent* 
sq[>radi es, daß an ihrem Feste lediglich Matronen sich beteiligten, 
und zwar solche, die in erster Elie lebten ; im Heiligtume der Göttin 
auf dem Rindermarkte brachten sie Kuchen, die in einem irdenen 
Napfe zubereitet waren, zum Opfer dar und beteten für das Wohl 
der Rinder, weniger der eigenen, als der Geschwisterkinder. 
Sklavinnen durften bei der Feier nicht zugegen sein, ein Vorbot, 
das alQfthrlidi in drastischer Weise zum Ausdruck gebracht wurde. 
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indem iitan eine ein/- Iii I lorbcigefülirie Sklavin mit einem Backen- 
Streich wieder hinweiclricb. 

NuIh' Venvandtsclmfl mit der Maler Malnta zeigte in ihren 
Funktionen die Carmenta^ die im Slaatskulte durch das Doppel- 
fest der rarnieutalia (1!. ii. V). Jammi) als nnbrnls^'c^ttin vor- 
nehmlich in dem Sinne gefeiert w ur le, daü sie i)ei normaler oder 
rückwärts gewendeter Lage des Kindes *) den Frauen ihren Bei- 
stand lieh, weshalb ihr Schwangere und Mütter an diesem Tage 
itir»' Verehrung bezeugten. Ihr Altar, an dem ein ( igenor Priester 
(jiituifii Oinnenfalin) zusammen mit den Pnnlilices den Dienst 
verrieiilete, lag am Südwestabhange des Capitols, Din?e, die an 
den Tod erinnerten, galten als üble Vorzeichen und muülcn, wie 
z. B. das Leder von gesclilacbletein uder gefallenem Vieh, nach 
ritueller Vorschrift dem Heiligtume der Geburtsgöttin femgefaalteii 
werden. 

Zu dein Altesieji Besitzstände der römiscbea Religion gehörte, 
wie schon angedeutet, der Glaube an ein Foitleljcn der Seele 
nach dem Tode und an ihren Einfluß auf das lebende Geschlecht. 
Der nalfiilirhe Wunsch, es möge ihre Macht nur freundlich und 
wohiwoilen«! sieh dem Menschen p:egenril)er äiiüt rn, war der An- 
la(j, weshalb der Römer die Seelen der \'<'i sloi benen als die 
, guten Geister** (tlii m(in(:<) bezeichnete. Sie blieben ihm Ii L änd- 
lich gesimit, wenn er für eine wftrdige Bestaitung des Leichnams 
Sorge trug, wenn er die Gräber, die Wohnungen der Toten, 
pflegte und diesen selber die gebührende Verehrung bezeugte. Die 
Erfüllung dieser Pflirlit kam zunächst der Familie jedes Ver- 
storbenen ZU; da aber ihre Vernachlässigung auch der Gesamt- 
heit Schaden bringen konnte, so lialle der Staat den Manenkull 
gesetzlich geregelt, ICs ist ein sinniger Gedanke, die allgemeine 
Erinnerungsfeier an die Toten (Fcralia) in den letzten Tagen des 
Februar (21.) zu begehen, ist es doch natürlich am Jahres- 
schlüsse derer zu gedenken, die im Laufe des Jahres ans 
dem T/ehen geschieden sind. Zur nächtlichen Stunde beging man 
das Fest der Bewohner der dunklen Tiefe. Alle, die den N'erlust 
teurer Anverwandten zu beklagen hatten , begaben sich an ihr 
Grab, stellten hier eine einfache Spende von Speise und Trank 
auf und richteten an die Geister der Verstorbenen versöimendc 



*) Sie wurde dem eniitprecbend ti» Auterorta , Porrimmf thtta und »Is 
FMporia indigitiezt. 
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Gebete. Der Staat genügte seinen Pflichten ihwch ein Opfer an 
die unterirdischen Götter ('(h'i infert); im übri^'un waren an diesem 
Tage der Traner, der ausschießlich den Toten gehörte, die Tempel 
gesclilosspn, die Bcauiten cischicnen oline die Abzeichen ihrer 
Würde, und zu lieiraten war ausdrückUch untei*sagt. Die private 
Totenfeier delmte sich über eine ganze Woche aus (13. — 2i. Fe- 
bruar (//&s jmrtntales) und fand ihren Abschluß durch das Fest 
der lieben Verwandtschaft (22. Februar Cara cogmitio, dn isfin), 
..welches durch die ganze Stadt familienweise mit gegenseitigen 
GescliLiiki ij, (Opfern an (h'e Laren ] und fröhlichen Mahlzeiten ge- 
feiert wurilc und auf die traurige Zi il der Allerseelentage als ein 
Fest der blühenden Gegenwart und der liebevollen Vereinigung 
aller Hinterbliebenen folgte. Zugleich war es ein Fest der Ein- 
tracht, wo mancher alte Familicngi'oll ausgeglichen wurde, auch 
ein Fest des Familienruhmes, indem man unter den Ver^LoilifDen 
am meisten der berühmten Vorfahren gedachte und von iiiiien 
sang und erzäbllo, bis man am Abend mit einer Weinspende und 
mit herzlichen Glückwünschen für das Wohl-der Sippen ausein- 
anderging" (Preller), 

Wfihrend der Kult der Fcraliu im den Gräbern haftete, wurde 
zur Versölinung der abgeschiedeuen Seelen eine zweite nächtliche 
Totenfeier, das dreitägige Fest der Lemuria, im Hause selbst be- 
gangen (Ü. 11. 13. Mai). Die Toten erschienen als Gespenster, 
die um die mitternilchtliche Stunde dem Grabe entstiegen, um 
die bei Lebzeiten beuulmt« ii lu'mme wieder aufzusuchen. Um. 
die ruhdosen Geister aLzuwchrcii , erhob sich der Hausvater um 
Mitternacht und schritt mit bloüen Füßen durch das Haus, in- 
dem er den Daumen zwischen den andern Fingern hindurchsteckte, 
eine Gebärde, die stets als wirksam gegen bösen Zauber galt; 
dann wusch er die Hände in reinem Quellwasser, wendete 
sich von den Geistern ab, nahm schwarze Bohnen in den Mund 
und waif sie hinter sich, wobei er, ohne 8i<^ umzusehen, neun- 
mal die Worte sprach: «Das Oherweise ich euch, wbXL diesen 
Bohnen erkaufe ich mich und die Meinigen 1* Die Gespenster 
huschten hinter ümi her und lasen die Bohnen auf. Nachdem er 
sich abermals die Hflnde gereinigt hatte, schlug er an ehi ehenwi 
Becken und rief neunmal: «Geister der .Almen, weidiet aus 
diesem Hause!" Wenn er diesen Brandl vorschriftsmäßig aut> 
flbte, war der Zauber gebrochen. Wie an den Feralia fimd an 
diesem Tage der Trauer kehie Hochzeit statt, Jede andere gottet* 
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•lirn^tliche Feier war verboten. Vielleicht wuren auch die Fiirri- 
iialiii (i5. Juli) und liRi^eutaHa (iH. Dezember) Gottheiten der 
Unterwelt geweiht. 

Bei euier dritten Gruppe von Pesten überwog der krk*ge- 
risdie und politische Charakter. Der erste Monat des büiger- 
lichen Jahres, der Mariiv» meuwi^ war, wie sdion sein Name 
sagt, dem Mars geweiht; ihm zu Ehren* wurde der Xrajahmti^ 
(1. Mfln) festlich begangen, ihm galten die Bqairria (27. Fe- 
bruar und 14. Häns), QaiBqaatriui (19. Mflrz) und das Tilii- 
Instria« ^) (S3. Mftns). Der Schauplatz der Equirria war das 
Marsfeld (Ötutpus MaiHu^h Das Fest im Februar diente 
wohl nur zur Vorbereitung fllr die Haaptfeier am 14. Mfiiz; diese 
bestand in einer Blusterung der Kriegsrosse, einem Wagenrennen 
und einem Opfer am Altäre des Mars, das, Termutlich vom flameH 
MarÜalU dargebracht, zur Reinigung und Wdhung (Itutraiio) der 
Pferde bestimmt war, die bei dem kommenden Fddzuge Verwen» 
dung linden sollten. Klar ausgesprodien ist der Charakter emes 
SQhnfestes im Namen der Quinquatros^ und des Tubilüstriums; 
ihr Zwedc war die Lustration derKrisgswailfen undKriegslrompeteo, 
die an den heiligen Schilden des Mars (atteUki) und den im Got* 
tesdienste gebrauchten Tuben (UM) vorbildlich vollzogen wurde, 
am 10. Marz auf der ,Dingstälte' (comUium), am 23. Mftrz im 
sogenannten Sehustechof (airium tvhrium). Den Equirria und 
Quhiquatros entsprechen zwd Feste , gleicher Art am 15. und 19. 
Octot>er, diesen die Waffenw^e (AmilastritB), jenem das Opfsr 
des Octoberrosses (eqnns October), Ober das wir etwas genauer 
unterrichtet sind. An den Iden des October fand auf dem Mars* 
felde ein Wagenrennen statt; von dem degreidien Zwdgespann 
wurde das rechte Pferd, dessen Hals mit einem I&nmz von Broten 
behangen \var, am Altar dem Gotte geschlachtet Wflhrend das 
aufgefangene Blut des Bosses als Sühnemittel Verwendung fand 
(vgl. S. 168), wurde das abgehauene Schwanzstück eiligeil 
Laules zum Königshause (regia) getragen und das noch warme 
Blut auf den Hei-d daselbst getröpfelt Um das abgeschlagene 
Pferdehaupt erhob sich ein Streit zwischen den Bewohnern der 
Sacra »ia und der Subura (altrömischcs Stadtquartier); waren die 
Suburaner Ktärker, so hängten sie das Haupt in ihrem Stadtteile an 
den Mamilischen Turm, blieben die anderen Sieger, so wurde es an 
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die Wand der Regia geheftet. In engster Beziehung zu den 
Marsft st( n standen die zwölf palatinischen Springer, eine Priester- 
schnft. der. hauptsächlich die OUiul über die h« ili^^on Schilde un- 
vcrtruut war; diese hallen eine länglich ovale Gestalt mit Ein" 
buchlungen auf beiden Seiten und glichen wohl der ällesten 
italischen Schiklforin ; ihr Aufbewahrungsort war das Anüshaus 
der Salier oder die Regia. Von da holten sie im Mm/, die 
Springer (anna movcrt), um iliio TJinzuge und Tänze zu beginnen; 
sie erschienen in voIIct Uü.slun«; mit Biustpanzer , Helm und 
Schwert, am linken Aini das tnirilc, in der Rechten einen Stab, 
vielleicht das .U)bild der Lanzu. In Prozession, an der sicli die 
im Dienste des Gottes stehenden Trompeter beteiligten, z/gen die 0^ 
Springer durch die Stadt und rtiacliten an bestimmten heiligen 
Orten, sicher auf dem Cumitium, dem Gapitole und der Pfahl- 
brücke Hall, um bier unter Absinj^nng eines Liedes (cannen Sa- 
liarej wobei sie mit den Stäben die Schilde schlugen, den 
WafTentanz aufzufüluen , der ihnen den Namen fregebon hat. 
Unter «IhnUciicn Feierlichkeiten wurden die Schilde im Üctober 
an heiliger Stütte wieder aufbewahrt (unciita condere). 

Das Fest des dem Mars wesensverwandten Quiriiiun, die 
Uuirinalia, fiel auf den 17. Februar; zu dieser Thatsache knniien 
wir nur die Vermutung hinzufügen, daß der flcmen Quirl ii(tii,i an 
dem alten Altare des Qaiiinus auf dem Quuijial ein Opfer dar- 
brachte und dali die zwölf Salii Collhü mil ihren aiwilia dabei 
in irgend einer Weise beteiligt waren. 

Auf die staatliche Organisation bezog sich die Bundesfeier 
der sieben Hügel (Soptiinontium) vom 11. Dezember, wobei wahr- 
scheinlich der (htmcn PulatuuliH das Opfer (Palafuar) darbrachte, 
und die wandelbaren Feriac Latiuae zu Ehren des Jupinfer Ixi- 
tiaris auf dem Albanerberge, die von der Stadt Rom und den ihr 
verbfindeten latinischen Gemeinden durch Opfer, Gebet und be- 
lustigende Volksspiele aiyfthrlicb festlich begangen wurden. In Rom 
fand als eine Art Vorfeier auf dem Capitole ein Wagenrennen statt, 
bei dem der Sieger mit Absynth bewirtet wurde; auch soll dem 
Juppiter lu Ehren ein vom Tode Tenirteilter Verbrecher ge- 
sdikM^tet worden sein. Zur Hauptfeier versammelten ^h dia 
Abgeordneten der Bundesstädte und von der flbrigen Baiger> 
Schaft, wer Lust und Zeit dazu hatte^ auf der Höhe des Albaner- 
berges, wo dem Juppiter ein Hain geweiht und durch die Tar^ 
qttinier än Tempel ertkhtet war. Durch eine sQhnende Milch* 
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speiiüe wurde der religiöse Akt erOflhet, dann scliladitete der 
leitende Beamte im Namen des Blindes einen Jungen Stier von 
wcitter Farbe. Vom Fleische desselben forderten die Abgeordneten 
iiSff ihre Gemeinde den ihr gebührenden Anteil (carnem pHett), 
Auüerdem bradite, wie es scheint, jede Stadt noch Ihr besonderes 
Opfer dar. Zu dem Opfermahle, an dem alle Festgeuosscn teil- 
nahmen, steuerte jede Stadt etwas bei, die eine Vieh, eine andere 
Käse, eine dritte Mitdi oder sonst etwas Genicfibores. Nach dem 
ofilciellen Akte vcrgnüi,'lc sich die Menge mit allerlei lustigen 
Spielen, unter denen das AufliAiigen von oneÜJUi besonders hervor- 
gehoben wird. Dero Charakter <ler Feriac latinae, die ein Fest 
des Friedens und der Eintracht waren, entsprach die Bestuiimun;, 
dai während der Festzeit kein Krieg begonnen und keine Schlacht 
geliefert werden sollte. 

Weniger klar Ist die Bedeutung der KOnigsfluclit (KegiAi- 
^ium) und der Volksflucht (Poiilifiip^ium). Beide Feste &lleo 
durch ihre zeitliche Lage auf, denn entgegen dein sakralen Brauche 
trifft das eme auf ehi grades Datum (24.- Februar), das andere 
auf einen Tag vor den Nonen (5. Juli). Von der Feier der Volks- 
flucht wissen wir nur, dafi sie dem Juppiter galt. Am andern 
Feste vollzog der KCnjg auf dem Gomitium das Opfer .und floh 
dann schneflen Laufes vom Altare. Die Ceremonie deutet wohl 
auf ein SOhnopfer im Staatsinteresse; die Schuld, die reclitUch 
den Staat betraf und die der sakrale Vertreter desselben, der Kö- 
nig, hatte auf sich nehmen müssen, wurde stellvertretender Weise 
auf das Opfertier flbertragen, und der eigentlich Schuldige entzog 
sich dem SAhnakle durch die- Flucht 

Priester« 

. Pontiüces. '^) 

Unter den Priestertflmem stellen wür billig daijenige an die 
Spitze, das nicht blos Innerhalb der gesamten Priestersdiall eine 
leitende Stellung einnimmt, sondern auch die oberste VmraHiiiig 
des ganzen staatlicb anerkannten Kultes in Händei» hat und die 
Functionen der Kuttpriester und SacfaverstAndigenkoUegien in sich 
verehiigt, das Kolleghim der ¥wlifi€u ImGegensatie zur Ifagistnu 
tur, wo die Zweizahl hemchend ist, begegnen wir bei den alten Prie- 
stertflmem gewöhnlich der Dreizahl oder einem VIeUlDiehen von ihr; 
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auch bei den Pontitices liegt diese Zahl zu Grunde. Ihr Amt ist 
ein lebenshlngliches, beim Tode eines Mitghedes steht die W;ihl 
eines neuen dem Kollegiuiii selber zu ; iliie Anitslracht ist die 
weiQe, purpurteibrämte Toga ujid der Spitzlmt (npcx) mit dem 
WüUftiden; auf Münzen wird ihnen als Synibul beigelegt die 
Schöpfkelle zur Libation beim Opfer {siiupnlum), das ( ii fermesser 
{)<ece^j)itä)^ das Beil [securh] und der Weihwedtl zu sühnender 
Besprengung {u.^peifjiUim). Sie schwören iiidit beim Haupte ihrer 
Kiiilcr, sondeni nur bei den Gött in, denn der Staat ist ihre 
Familie. Die Vollmachten des Am los, denen die Grenzen Itiiliens 
eine Schranke setzen, konzenlrii en ^ich in der Person des pontifex 
mojclmus. Während die übrigen Mitglieder des Kollegiums nur sein 
Beirat und seine ausltihrenden Organe sind, ist er selbst def 
alleinige Erbe der sakralen Gewalt des Königs, in dessen Hause 
{t'eijiu) an der heiligen StraUe auch seine Amtswohnung Hegt. 
Er Yertritt bei der Gemebide die Ao8l»radie der gesamten römi- 
schen Staatsgötter; aufier der Verrichtung wichtiger Opfer Im 
stehenden Kulte Mt ihm die Aufgabe zu, ObeniU da begutachtoid, 
anordnend oder hdfend einzugreif(ni, wo die Benehung zur Götter- 
welt unterbrochen oder durch die salcrale Ordnung nicht fcsl ge- 
regelt ist Wie er bei allen vom Staat öbemommenen Verpflich- 
tungen mitwiikt, so trSgt er auch Sorge Ar den Fortbestand 
aller privaten Sacra. 

Der Ober-Pontifex ernennt (co/»0 die Vestalischen Jung- 
frauen und diejenigen Priester, die im weiteren Sirnie das Ponti- 
fikalkoUegium bilden, nftmlich den Opferkönig und die llamines, 
und Qbt gegen die Von Ihm bestellten Priester die Strali^walt hi 
dem Umfange aus, dafi er den unbotmäßigen Flamen oder 
Opferkönig In eine GeMstrafe nehmen oder seines Amtes ent- 
setzen und die pflichtTergessene Vestalin mit eigener Hand zQcfa- 
tigen, ja sogar dem Tode Oberantworten datt Die Kenntnis 
des göttlichen Rechtes, das sich in ihrem . Kollegium in stetiger 
Oberliefenmg fortpflanzt und das öffentliche wie das private Ver- 
halt«! des Borgers bestimmt, macht die Pontifices bi ftiterer Zdl 
zu den Trägem der Rechtswissenschaft überhaupt Trotz ihrer 
ausgedehnten sakralrechtliciien TMUgkeit kommen ihnen freilich 
eigentlich magistratische Beftignisse nicht zu; sie dfirfen weder 
emen Rechtsspruch fällen noch rechtlich bindende Vorschriften 
erlassen, aber die Nachweisung der Gesetze, ihre Auslegung und 
Anwendung auf den einzelnen F^ sichert ihnen einen weiU 
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reichenden Eiiinuü auf die Rechtsverliällnis?se im Geiiieiiulc- und 
Fumilicnlf'hen. In dem Grade» wio das Civil- und Criniiualreclil 
von» güUli( heu lieclite sich emanzipieren, vereni^'t sicli die juristische 
Wirksamkeit der Ponlifices. Von den rechlliciien Akt<.'n, die 
ilirrn iolieiOsen Charakler sich bewahren, sind uns folgende be- 
kaiinl. Wenn ein selbsländijrer Bürger sich einem andern als 
Söhn unttTwcrFen will , w iim ein Patrizier zun» Plebs überzu- 
Ireten beali^-^ieliligl oder ein I^üi-ger in sein Gebtlilechlsrechl wieder 
auf^M^noiiuncn werden soll, so stellen die Pontifices zunAchst Ober 
die Zulä.s^;;-rkcit der Haiullung eine Unlereuchunfj' an, Ijeslitninen, 
inwieweit der Betreflonde von älteren religiösen Pflichten zu be- 
freien oder neue zu übernehineii habe, und legen sehlieülich den 
Fall den Calatcomiiicn zur Beschluüfassung vor. Vor ebcu diesen 
Ck)miticn kann zweimal in» Jahre im Beisein der Pontifices ein 
rechtsknlftiges Testament vollzogen werden. Der Pontifcx moximus 
a&<:istiert bei der heiligsten Form der Eheschließung {confarrtaiio)^ 
regelt die religiösen Pflichten im neuen Hauswesen und entscheidet 
in allen eherechtUeheii Fragen, so .ä]Mf die eplaubten und 
eriaubten VervrandlschafUgrade, Obor die Beobacbluog des Trauer* 
Jahres durdi die Witwe, die Verheiratung schwangerer Frauen 
und die Legitimation nacbgeboiener Kinder* (Marquardt). In den 
pontifikalen Amtsbereich gehören auch alle Anordnungen, die sich 
auf die BestatUmg und den Hanenitult beziehen. Wenn die Frage, 
ob dem Toten ein Begräbnis zu Teil werden soll,- entschieden ist, 
so beelhnmen sie den Ort des Begräbnisses und* die dabei lu 
beobachtenden Feiertiehkeiten ; ohne ihre Ebiwilligung darf keine 
neue Grabstfttte geschaffen, keine bestehende renoviert oder um- 
gvdegt werden ; wer den Toten gegsnfifier seme Pflichten vemtdi- 
Iflsslgt, bat ihre Mahnung zu (Ürditen. Den Fontiflces ist sehüeft- 
Uch die Handhabung des durch die geistlldifen RQek^bten 
bedingten und In die Mtrgerliche Rechtssphfire eingreilenden 
Kalenders (/a^l) dberlragen, allerdings nur insoweit er auf die 
Festordnung in der KOnIgswit zorfid^geht oder doch seine Regelung 
nach feslstehenden Nonnen erfolgt; sie haben die stehenden Ge- 
meindeMe, die nUgito bedenklichen, die Gerichts- und Versanmi* 
lungstage allmonaük^ bekannt zu machen . und in Jedem Jahre 
die SehaRnng voRundinicD, wfihrend die Ansage aller wandel- 
baren und atifierordentlkhen Feste den hflchslen weltlichen 
Behörden sakommL Eng verbunden mit der kalendarischen Th&tig- 
keit bt die FAhmng der Konsubrlisten {fatU Mjitiif^m) und die Au^ 
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/oichniuig der widilit^slen Jalircsereignisse {(niiHffc^ »Kt.rhnf), «miio 
Chronik, welclie dio Hniiptqnollo dor rötniscbcn Ge-^cliichlssclu-eibung 
bildet und /.usamincn mit den kirclien politischen Gutachten {Uhri 
oder coinniriitarii ponti/icnm)^ dorn Mitglitdervcrzcichnis (aihinit)^ 
den Anweisungen für don fJottcsdienst, den Sitzuiig:>prütüküllun 
{mtti) und Reclilsnrkundeu den Bestand des in der Regia ver- 
walu'len geistlichen Archivs der Ponlifices ausmacht. 

Einer Rcilie selbständiger Kulthandlungen der Ponlifices ge- 
schah bereits gelegentlich der Fosle Krvvfthnung. Ihnen allein 
steht der Zutritt offen zum Peniis Vtiilue^ wo die Staatspenaten 
wohnen, zum Saerarimn Uju-s und zu dem heiligen Räume ira 
Königshause, in dem die Speere des ^^a^s geboi'gen werden. Wir 
dürfen überhaupt annehmen, dali das Kollegium alle regelmäüig 
witderkelnenden Opfer an die heimischen Götter besorgt, wofern 
nicht zu deren Dienste besondere Priester bestellt sind, und selbs^ 
wenn dies der Fall ist, sind sie nicht seUcn an der Feier aktiv 
beteiligt. WAhrend der ständige Kult den Priestern übertragen 
ist, verkehrt bei auü roiilt nili licm AniaU die weltliche Behörde 
gewöhnlich uianillelbar iiuL dtr üuitlicit, unterk'dH es abi.T nicht, 
übel die Vornahme eines heiligen Aktes das Giilachten der Pou- 
tilices einzufordern und bei seiner Ausführung ihren Beistand in 
Anspruch zu nehmen. 

Als Vertreter der Gottheit sind die Ponlifices zimächst bei 
allen Sühnungen (procundtones) beteiligt. Süluiungcn muß der 
SUiat anstellen, wenn auf seinem Grund und Boden (/oco publico) 
Zeichen und Wunder {pvodlgkt) geschehen; denn diese siml ein 
siclierer Beweis Rkr den Groll irgend einer Gottheit Der Senat 
beauftragt das Kollegium mit der Untersudiung der Wnnder- 
berichte und verlangt, wenn sie sich als wahr erweisen, Auskunft 
darfiber, ob eine Ursache Rkr den göttlichen Zorn vorliegt, ob 
eine bestimmte Gottheit als Urfadser der Erscheinungen namhaft 
zu machen sei, und welche Ansprüche auf SCkhne diese an den 
Staat eifaeben könne. Die Entscheidung des Kollegiums (dearäum) 
tdtt der Pontifex maximus dem Senate mit, worauf dieser durch 
die Consoln entweder ein allgemeines Betfest (iibmiraüo) oder 
neuntfigiges Opfer (marum meemdiale) oder ehi Opfer an die ge* 
nannte Gottheit anordnen lofit Zu den häulig auftretenden Prodi- 
gien gehört das Einsdilagen eines Blitzes, der in der oben (S. ISO) 
gesdiilderten Weise begraben und durch ehi Opfer von Zwiebeln, 
Haren und- labenden Fischen gesühnt wird. Sflhnungen sind 
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fenior crforilcrlich bei ilein jjeringslen Verstoße ^ogtii die peinlich 
genauen \'ui s. hrilleii des Rituals und bei jeder auch unabsicht- 
lichen Verlelzuiii; der Bestimmungen des götUichen Rechtes. Ver- 
^p^itht sich zum Beispiel der opfernde Priester oder Beamte beim 
(iebele, so ist die heiUge Mandluiig ungültig; damit keiuc üblen 
Folgen daraus entstehen, läJii der Staat sie wiederholen nnd der 
Fehlende reinigt sich durch ein besonderes Opfer {jtluadHiii), 
Wenn der Praetor an einem tfiM HffaMus unwissenUidi Reefat 
spricht, 80 behftit der Sprach zwar seine Gültigkeit, jener aber 
miifi xor SfUine ein Opier darbrintien. Das Blut eines hingerich- 
teten Volksgenossen kommt Aber die ganze Gemeinde, sie muft 
den AMren der Götter solange fembleitien, bis sie durch ein 
Reinigun^'supfer von aller Schuld befreit ist. UnsAhnbar {impiujt) 
ist jeder, der sieh absichtlich gegen die Gottheit Tergeht. Die 
Feststellung des Thatbestandes und die Entscheidung fll>er die 
Art der Sülme besw. Ckber die UnsOhnbaikeit dnes Vetbrechens 
steht m allen diesen Fallen deii.PontiUces zu; weiter reichen aber 
ihre Befugnisse nicht; sie haben kein Recfatt dcsi Schuldigen zur 
Volbiehutig der Söhne zu zwingen oder den Unsühnbaren der 
Gottheit auszuliefem. 

Wenn vom Gemeuidebesitze ein Teil der Gottheit Obergeben 
oder wenn ihr ein Mensch ausgeliefert werden soll, sei es infolge 
eines Verbrechens, sei es, da& er freiwillig sich ihr weihen wül, 
so ist es die Aufgabe der PontiUces, durch einoi feierlichen Aus- 
spruch festzustellen, datt die Sache oder die Person ESgentnm der 
Gottheit geworden ist (emtefiran). Bevor die Dbeigabe eines 
öffentlichen Tempels in-. Namäi des Staates durch die weltlichen 
Beamten voHzogen wird (deeUeaiio), äufiem sie sich gutachtficb 
Öber deren Zulfissigkeit und fixieren wie beim GelQbde den WoK* 
kut der Stiftungsurkunde.' Am Tage der Ehiwelhuiig, der als 
Geburtstag des Tempels gilt, verliest einer der Pontiflces, den 
ThOrpfosten des neuen Heiligtums mit der Hand umfossend, Ter- 
hüllten Hauptes die feierlidien Worte der Dcdication, die der 
dedicierende Beamte nachzusprechen hat, und erkl&rt damit als 
Vertreter der Gottlioit den Tempel fnr deren Eigentum. 

Das Bedürfnis, der göttlichen Hülfe sich zu versiclici-n, em- 
pfindet der Staat besonders lebbafi in Zeiten der Not und Be- 
drftngnis. Beim Ausbruch einer seuchenartigen Krankheit oder 
eines gefahrvollen Krieges, vor Beginn einer entscheidenden Schkicht 
verpflichtet er sich zu einer auliergewöbnlichen Leistung .an die 
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Gottlicit für den Fall, daß er durcli ihren Beistand ans der Be- 
drängnis gcretlet wird. Das r;elül)tle {mfinn) lliut der Staat durcli 
den Mund seiner weltliciien Beamten, die Ponlilices aber setzen • 
den ^Vorllaul desselben fest, sprechen es dem flcloheiulen vor 
[praeiie) und verwahren die Vertragsurknnde mit der Gollheil in 
ihrem Archive, um die Ausführung des Gelübdes genau danach 
7A\ regeln. Die Votivfürmel wechselt mit den Aniftssen und flen 
Oep-enständen des Volums, unter denen Weihgeschenke» BettV-lo» 
□[(fer, Tempel und Spiele am häufigsten genannt worden. Manche 
Gelülide kehren regelmätsig wieder, wie in republikanischer Zeit 
die der Konsuln an ihrem Anlriltstage und später die Gelübde 
für das Stiiatswohl in größeren Z-eilabseli! litten {quinfitiniiHtliu, 
decrn,i'ifia elc) Und für alle wichtigen Vorkommnisse im Kai- 
serhause. 

Tres (septeui) viH epuloues. Durch das Anwachsen des rö- 
mischen Götterkreises und die Vennehrung der gotlesdienstliclien 
Feieni wurden die Pontifices allmrihlich derart mit Amlsgeschäflen 
Oberbürdet, daß man es im Jahre 5r)8 lT)6 für nötig erachtele, zu 
ihrer Entlastung eine neue priesterliehe Behörde von drei Mitgliedern 
einzusetzen und ihr die Sorge für die Ilerriehtung der Göllermahl- 
zeilen [rpuh) zu übertragen. Während bei den Opferschmilusen 
älteren Diluins die Bewirtung: auf Staatskosten erfolgt und auf 
den Senat I r rhtüukl bleibt, wird sie später auch von Privat- 
leuten Vür^^enommen und vielfach auf die ganze städtische Bevöl- 
kerung au^cdehnt. Mit dem sich vergpötacrndcn Wirkungskreise 
steigt nicht blos die Zahl, ') sondern aucfi die Bedeutung des 
neuen Kollegiums, sodafa es seinen Platz unter den vier großen 
Kollegien erhält 

Opferpriester einzelner Gottbeiten. 

Rex saeronin. Bei der Aufhebung des Königtums gingen 
die wichtigsten geistUchen Befugnisse an den Pontifez maximus 
Ober, die höchste geistliche Würde und bestimmte geistliche Hand- 
lungen an den neugeschaffenen OpferkOntgt der, von alten welt- 
lichen Amtem ausgeschlossen, sein Pricstertnm auf Lebensseit 
bddddete; wenn er einmal vom Oberpriester gewflhlt und von 
den Auguren in einer fi^lich berufenen Versammlung (emUkt 
etMa) inauguriert war, so konnte er weder seines Amtes ent- 
setzt noch getötet werden. In seinen Funktionen war er swar 
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dem Ponlifex maxinms unlergelien, aber bei allen Fesfliclikeiten 
gehühitc» ihm der erslo PIrttz. Seine Amlswohnung war das 
KönigsliHus auf der Höhe der heiligen SUalie. Über seine dieiist- 
liclicii l'iiicliten,. an (Ionen auch seine Gattin (rrifmd saci-ortunj 
beleili^'l war, sind wir nur unvollkonnnen unten iclitel ; er vcr- 
riehtete alljährlich das Opfer am Feste des Janas (IJ. Janu ii), :un 
Bigifti^mni (i4. Februar) und an <len Tagen der Testau^eiitsvoll- • 
Ziehung (ii. Mflrz und ii. Mai), an denen er in den conn'tin aikäa 
den Vorsitz ffilulc, alliaonallieh beim Erscheinen des Neumondes 
(Kahmlifcy und des ersten Viertels (Xunae); an den Kaienden rief 
ei von der Curia calahia auf dem Capilole dem vei sammelten 
Volke die Zahl der Tage bis zu den Nonen zu und an den Nonen 
verkQndete er auf der Burg (in arce) die un Monate zu feiernden 
Pestlage. 

Flamiues. Unter den flanune$ war der Opferpriester des Jup- 
piter {flamm Dialis) der vornehmste; seine ÄmtswohiiUDg '(flaminia) 
lag am Fufie des PalaÜns; wie aus der Regia, so durfte auch aus 
ihr das Herdfeuer nur xu heiligeu Zweckel hSnauagetrageo wmtdeiL 
Reich ao Ehren war die Wflrde des fiamen Dialis, aber auch reieh an 
liescbwerliehen Übungen und einengenden Pflichten. Die HeUiglEeit 
und Heinheit des Lichtgottest dem er diente, spiegelte sich in sernem 
Amte wieder, er durfte nicht schwören, denn sein bloßes Wort 
war heilig» FOr ihn war jeder Tag ehi Feiertag, drum erschien er 
stets in ToUem priesteriidien Ornate. Über der Ttanica, die er 
im Uchte nie ablegen durfte, damit der Gott seinen Priester nie 
entblößt sfihe, trug er die von der eigenen Qattin gewebte, wollene 
Toga (Uma)^ flQr seine Schuhe" ward nur das Fell von Opfer- 
tieren verwendet, das Haupt dedcte der kegelfiDnnig sulaulMe 
Hut (päewt)^ an dessen Spitze (n^) ein Okwdg mit woUenera 
Faden befestigt war; die Hand hielt das Opfermesser (9tct9fUa) 
und eine Rute (etmmtki&dum), mit der er das schaulustige Volk 
auf seinem Gange von sich fernhielt Jeder Zwang war aus sebier 
Nfthe veriMmnt; alles Unreine und BetrAbende, kun alles, was an 
den Werktag und die Schattenseiten des Lebens erinnerte, blid> 
ihm fem. Ein freier Mann schnitt ihm das Haar, das sich nicht 
krfloseln durfte; an seinsem Anzug gab es keinen Knoten, selbst 
der Ring an seinem Finger mul^le durdibrochen sein; sdne Ge* 
genwart schützte den Schuldigen vor der Strafe wenigstens am 
Tage der Begegnung; der Gefesselte, der hi sein Haus trat, ward 
seiner Banden ledig; die Fesseln wurden sofort durch das Im* 
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pluvium Aber das Dach auf die Stmfie geworfen und so auB dem 
Bereiche seines Hauses entfernt; er durfte kein Pferd besteigen 
luid kein bewafflietes Heer sehen; Dinge, die zu den Unter- 
irdiselien in Beziehung standen oder zu Söhnungen verwendet 
%vurden, durfte er nicht einmal nennen, geschweige denn be- 
rOhren, so keinen Leichnam und kein Grab, #cder Bohnen noch 
Hund oder Ziege, Wie bei seinem Erschcmen jeder die Ai^eit 
aus den Hfinden l^en muiite, so war ihm Sielber jede profane 
Beschftftiguog verlxiten, er sollte nur im Dienste seines Gottes 
tliAtig sein. Da er jederzeit zur Verrichtung einer heiligen Hand- 
lung bereit sein mußte, so stand am FHißende sehies Bettes, 

. dessen Beine mit einer . dOnnen Lehmschieht Qberzogen waren, 
ein GefiÜi mit den gewAhnlicheu Opfeigaben (eapmia cum siriie 
H fetio)i aus dem gleichen Grunde durfte er keine Nacht von 

. seinem Hause fernbleiben und das Wdchbild der Stadl flberhaupl 
nicht verlassen. Ein Verstofi gegen die rituellen Vorschriften oder 
der Tod seiner Gattin hatte ftlr ihn^den Verlust des Amtes 
zur. Folge. 

Die ganze Familie des Juppiterpriesters trug , einen priester- 
lichen Cliarakter; die Kinder waren seine Gehfllfen beim Opfer- 
dienst. Tradit und Verhalten seiner Gattin (Ftamtmca) war gleicho 
falls durch strenge Vorschriften geregelt; sie trug ein langes, aus 
Wolle gefertigtes und selbst mit Wolle genähtes Kleid, das nie 
so hoch gegürtet sein durfte, daft es die Föfie freilieft; ihr Haar, 
dessen Vmat sich pyramidal zuspitzte (firfuliis), durchflocbt sie mit 
purpurnem, woHenem Bande (V^fto purpHrea) und hüllte es in Schleier 
(fhmmeum) und Kopftueli (rha); an diesem war mit wollenem 
Faden ein kranzartig gebogener Granatzweig befestigt, ein Symbol 
der Fruchtbarkeit, das sie wohl als Dienerin der Hoehzeits- und 
Eh^ttin bezeicbnete; für das Leder ihrer Sdiuhe galt die gleiche 
Bcstammui^ wie bei ihrem Gatten; zu gewissen Zeiten, nAmlich 
im Hai, wo die Salier ihren Umzug halten, im luni, wenn der 
Vestatempel gereinigt wurde« und während der Argeeiptozeasion 
durfte sie weder Ihr Haar kfimmen noch ihre Nflgd schneiden 
noch ihren Mann berflhren. 

Wenn die beiden andern OpfenOnder, der fiame» MartkäU 
und QuirkuUit, vielleicht nicht an so viele und so peinlich strenge 
Vorschriften gebunden waren, so war jedenfalls audi Ihnen Hei- 
li^elt des Wandels und grofie Gewissenhaftigkeit In der Ausübung 
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ihrer ^'Ci?tlir!iori i uiiklioiion zur Pflicht gemacht; bei allen dreien 
besUiiul die IlaupUliätigküit im täglu lini Opferdienst. 

Vir^iiies Ve.stales. Die Ve.stali.srlt*'ii Jungfrauen vei sahen den 
Kult (ItT Vesta am Gomeindchenle, (1( r dem Dienste der Ilaus- 
fruu am Familieiiherde glich. Antiker Anschauung, tlio von einer 
Wellie des L)ngh'\cks nichts wu&le und in ihm nur einen Ausfluß 
des gAHlichen Zornes sah, entsprach die Bestinnnung, daü Waisen 
und alle die, liic ( inen körperlichen Makel hatten, von dem hei- 
lit,'en Berufe ausgeschlossen waren. In zartem Kindesalter schied 
die vom Pontifex Erwählte (cupta) aus dem trauten Kreise der 
F\\milie, um fortan im Ileiligtume der Vesta in strenger Zucht 
und klüsterlieher Abgeschiedenheit lernend, übend und lehrend 
imr den Pflichten ihres Amtes zu leben. Rein und keusch 
mulate sie bleiben wie die (inllin, der ?ie sich geweiht. Außer 
dem Könige und seinem Slcllvertreter, dem Pontifex, durtte kein 
Mann die Schwelle ihres Wohnhauses (atritim Vcstae) überschreiten. 
Furchtbare Strafe Imrrte derer, die das Gelübde der Keuschheit fre- 
ventlich gebrochen hatte; in unterirdischer Kammer lebendig ein- 
gemauert, büßte sie ihr sündhaftes Thun mit qualvollem Hunger- 
tode. Der Heiligkeit ilires Berufes entsprach die ganze äußere 
Erscheinung. Ihre Tracht bestand in einem lang herabwallenden, 
weiüen Gewände, ihre Stirn schmückte ein diademartiges Band, 
von welchem zu beiden Seiten des Kopfes Bander herabhingen; 
heim Opfer hüllten sie sich in einen weiUen Schleier (siiffibiilum). 
Für den Verzicht auf die Freuden der Ju^^eud und das Glück 
der Ehe entschädigten sie neben der Ehrfurcht des Volkes be- 
sondere Vorrechte und Auszeiclmungen. Dem Lictor, der ihnen 
auf ihren Ausgängen vorausschritt, maclite selbst der höchste 
Beamte Platz, auf der Beleidigung einer Vcstalin stand die Fodes- 
strafe, ihr bloßes Wort galt wie beim Hamen DiulU an Eidesstatt, 
gleich ihm übten .«ie ,das schöne Recht dei* Gnade und des 
sakral» n Schutzes", ihre Fürbitte rettete den Bedrängten, ihre 
Gegenwart schirmte vor jedem Angriff und löste sogar die Bande 
des Verbrechers. 

Die Spuren einer weit entlegenen Vorzeit treu bewahrend, 
wurzelte der Dienst der Vestalischen Jungfrauen in der Sorge für 
die Grunderfordernisse des häuslichen Lebens, in der Sorge für 
Feuer und Wasser, lur die Zubereitung und Aufbewahrung der 
Speisen in ihrer einfachsten Form. Einander ablösend, hielten sie 
im Tempel der Vesta darüber W^ache, daß das bei Bcgimi jeden 
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Jahres, aufs neue entfnclile Feuer des Staatsherdes, die Lebens- 
flamme der Gemeinde, jiiclit verlosch; geschah es dennoch in- 
folge irgend einer Nachlfissigkeit, so traf die schuldige Vestalin 
schwere körperliche Züchtigung, das Feuer selbst aber muiäte so- - 
gleich wieder entzündet werden, und zwar nicht nn einer durch 
den proüanen Gebrauch entweihten Flamme, sondern durch das 
Reiben eines harten und eines weichen Holzes von fruchttragenden 
Bäumen; in einem Siebe wurden die Funken anfgefangen und 
nach dem Herde gelragen. Das für die tügHcho Säuberung des 
Tempels und für andere Kulthandlungen nötige Wasser durfte 
nur nns o'uwr füeüenden Quelle geschöpll sein. Die Jungfrauen 
zogen selbei hinaus vor das Capenisclie Thor zum Quell der 
Egeria, lülllen ihre Krüge in der heiligen Flut und kehrten geraden 
Wegs in den Tempel zurück; die Krüge hatten eine so eigon- 
arti'^'e Gestalt, daö es unmöglich war, sie nietierzuselzen. Mit 
Ft iKT und Wasser bereiteten tlie Vestalischen Jungfrauen die für 
den Haushalt unentbehrlichsten Nabruogsm Ittel , Salz {uiuries) 
und geschrolcncn Spelt {far ^;/umi), das eine aus grobem unge- 
reuiigten Salze, das tic /erstieüen ufkI in irdenem Topfe kochten, 
den Spelt durch Dorren und Zerstampfen der im Mai jeden 
Jahres gesanunelten Speltkörnor. Aus einer Mischung dieser beiden 
Produkte bestand das Opferschrot {uiold saf^rr), das sie an drei 
Tagen im Jahre (lö. Februar, 9. Juni, 13. September) bereiteten 
und nebst andern Sühncmillt ln int penm Vcstae nahe am Herd- 
leuer zu heiligen Zwecken aufbewahrten. Er wurde den Opfer- 
tieren auf den Kopf gestreut, ein Biauch, von dt ui der technische 
Name für das Schln( hten der Opfertiere (iuiiii' ''ire) stammt 
An jedem Tage und besonders in Zelten drohender Gefahr beteten 
die Vestalinnen für die Wohlfahrt des Ilümei volkes. 

Fratreü Arvales. Von der pricsterlitliea Tliätigkeil der Salii, 
Luperci und fratres Arvales ist schon bei den Festen die Rede gewe- 
sen. Wir wollen hier nur die zuletzt genannte Brüderschaft eingehen- 
der behandeln, da wir durch zahlreiche inschriftliche Funde aus den 
Jahren 21/20 v. Chr. bis 241 tu Chr. in Stand gesetzt sind, in 
ihr» Veiihssung und in die Einzelheiten ihres gottesdienstlichen 
Wirkens einen Qnblidc ui thun, wie bei Icehier anderen römischen 
PriMtetsehaft, Der Kult der AmObrOcIer, deren ^Etnsetfimg nni 
in Roms Mhiste Zeit lurOdtf&hrt, war wahraeheinlich wie m 
Tiele andere am Ausgange der RepubUl^ Terfiinen und verdankte 
seine glanxToUe Aufctstehnng dem Augustns, der den GeachAftt- 
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kreis' des Koür 'imns durch Hinzufngimg einer Reihe sakraler 
Handlungen im Inlures-se des Kaiserhauses belrAchllieh erweiterte, 
im übrigen aber die allen Fornten und Bräuche nach Möglichkeit 
zu erhalten suchte. Unter den zwölf aus den vornelimsten Fa- 
milien stammenden und auf Lebenszeit gewrdilten Brüdern nahmen 
zwei eine besondere Stellung ein, der maghUr, der bei allen 
Amtshandlungen den Vorsitz führte und der flamen, sein Gehülfe 
beim Opfern ; beide wurden auf ein Jahr gewälilt und traten ihr 
Ami an den Satumalien (17. Dezember) an, beide vertrat, wenn 
sie verbindert waren zu ftingleren, ein von Fall zu Fall bestimmter 
prmnai/ister oder profame». Wenn der Tod eines Mitgliedes eine 
Neuwalil nötig machte, so versammelte sich das Kollegium an hei- 
liger Stelle und stimmte in der Regel mündlich über den zur Auf- 
nahme Vorgeschlagenen ab. Den Neugewilhlten, der als Ab* 
SEeichoA einen durch weilte Binden zusammengelialtencn Ährenkranz 
empßng, führte der Vorsitzende durch eine feierliche Formel in 
sein Amt ein. Außer den Staatssklaven, die dem ganzen Kolle- 
gium zur Dienstleistung überwiesen waren, bestellte sich jedes Mit- 
glied noch einen Pedellen {ppkUm), 

In der gottesdiensUlchen Thfttigkeit der AckcrbrCtder scheiden 
wir die GelQbde, Gebete und Opfer fikr das regierende Kaiseriunis 
von den uralten Kulthandlungen, die zu den Saatgottheiten, vor 
allen zur Dea Dia, m Bezidiung stehen und sich mit der Ankün* 
digung und Feier ihres Festes und mit der Reuihaltung ihres 
Heiligtums befassen. Die alQAhrlich begangene dreitfigige Haupt- 
feier (tacrifieiiim J>ea Diae) geliört zu den wandelbaren Festen inid 
wird bereits im Januar in solenner Weise angesagt, zumeist un 
Tempel der Goncordia. In Gegenwart des Kollegiiims wflscht der 
Magister seine Hände, zieht wie beim Opfer die Toga von hinten 
Aber das Haupt, wendet das Antlitz gen Osten und spricht also: 
.Heil , Glück mid Segen dem Kaiser (folgt der Name) , der Kai* 
serin, seiner Gemahlin, und dem ganzen kaiserlichen Hause, dem 
Staate, dem römischen Volke der Quinten und den Florbrildenil 
Das Opfer wird der Dea Dia in diesem Jahre dargebracht werden 
(r. B.) am 87. Md in Rom, am 20. Mai im Haine und daheim 
(d. h. zu Horn im Hanse des Magisters), am 30. Blai wird daheim 
dos Festmahl stattfinden. ' 

Am Morgen des ersten Festtages, der einen vorbereitenden 
Charakter hat, versammeln sich die BrQder, mit dein Amtskleida^ 
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der purpurverbränUen Toga, angethan, zu Hoin im Hf\iise des 
Magisters; nach einer Spondo von Weihraucli und \\'oin weihen 
sie durch Berühnmf? die für die Handlung des nächsten Tages 
nötigen (h'uren und IVisdien Früchte und lorbeerbekiün/.ten Rrote 
{jmuea htuieati); d;inn salben sie die Statue der Güttin, worauf sie 
sich auf Sliüileu niederlassen und das Praclilgewand ablegen, da der 
eigentlich religiöse Akt beendet ist. Nachdem sie gebadet iiaben, 
vereinigt sie der Naclimittag zu festlichem Gelage; sie nehmen 
zunftchsl auf Stfdden Platz, dann waschen sie sich die Hfinde 
und legen sich in iosem weißen Kletde zu Tische. Bevor der 
Nacli tisch erscheint, lagern sie sich auf prächtigen, goldverzierten 
Ruhebetten und lassen durch vier vornehme Knaben, die, abge- 
sondert auf Stühlen sitzend, an der Mahlzeit teilnehmen, das üb- 
Kche Tischopfer von Wein und Weihrauch an den Altar setzen. 
Zum Dessert werden außer den verschiedensten Nfischereien 
Kränze und Salix herumgereicht, welch letztere die IJröder in 
Servietten einpacken und durch BerOhrung weihen, um sie im 
GoUesdienste zu verwenden. Nachdem 'schließlich jeder ein Geldr 
gescbenk von 100 Denaren empfcingen hat, verteilen sie lose Rosen 
unier sich« sagen sich gesegnete Mahlzeit (felicia) und gehen aus- 
einander. 

Der zweite Tag, der wie der erste auf ein ungrades Datum 
fallt, bringt den wichtigsten Teil der Feier. Ort der Handlung 
ist der außerhalb Roms am fünften Meilensteine an der via Cam-' 
pirna gelegene Hain der Dea Dia. fiier eröffnet der .Magister mit 
Tagesanbruch die Feierlichkeit, indem er an einem Aitare zwei 
Ferkel zur Sühne und an einem siibeifien Üpr«'iherde eine weiße 
Knh als freiwillige Ehrengabe {mcea iwnofariu) darbringt, ihre 
Fiiigcweide im Amtshause der Arvalen (tttiasttjlon) untersuchen 
läßt und sie dann wieder auf dem Altare bezw. auf dem in- 
zwischen mit Rastn br deckten Herde nie<lerlegt. Mit der Unter- 
zeichnung des Protokolls wii d dieser erste Akt beendet; der Magister 
legt die praete.vta ab und zieht sich eine Weile in sein Zelt 
zui ück. l'm die Mittagszeit linden sich die Brüder im Tetrastylon 
zusammen, tragen, auf Stülilcn siLy.cad, ihre Namen ins Protokoll 
ein, um ihre Gegenwart und Teilnahme an der heiligen Hand- 
hmg'zu bczeuij'on, nrni lialtcii eine Mahlzeit, deren Haujjtbestandteil 
das Fleisch und Blul der beiden geschlachteten Ferkel bildet. 
Hierauf ziehen sie in feierlicher Amtstracht , d. h, in der 
fraetexta, deren Zipfel das hintere Haupt verhüllt, geschmückt 
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mit Ahrenkr&nz und weißen Binden, unter Vorantrill der Pedellen 
hinaus zu dem im Haine gelegenen Tempel, wo der ^fagisler, . 
unterstüUl vom Flamen, als ffnuptopfer des Tages ein gemi&stetes ' 
Lamm {tujau opima) darbringt, und, wenn die Besichtigung der 
£iiige\veidc ein günstiges Ergdbnis aufweist, zusaitamen mit den 
andern Wein und Weihrauch spendet. Wfdircnd nun der Magister 
und der Flamen vor dem Tempel auf dem Rasen eine nicht 
näher bekannte heilige Ilandluilg verrichten, begeben sich die 
fibrigen Brüder in das Heiligtum und vollziehen auf einem Tische 
mit Irdenen Töpfen [dUte) ein Opfer; zu den draußen ßeschäf- | 
tigten anirückgekehrt, legen sie einen Geldbetrag auf den Altar 
nieder und slellen steh, ein Gefäli für Wein und eine Weihrauch' 
pfenne in Händen, vor der Thür des Tempels auf; inzwischen 
steigen zwei Priester in Beglcitunp: von Staatssklaven zum Tetra- 
styUüii ^unab und holen die am Tage vorher geweihten, trockeneil 
und fris hen Früchte herbei; diese gehen nun unter den Brüdern in 
der Weise von Hand zu Hand, daß jeder sie mit der Linken* 
nimmt und mit der Reehten weitergieht; wenn sie die Reihei 
durchlaufen haben, werden sie den Sklaven zur Au(l)ewalirung über* 
geben. Die Arvalen betreten jetzt abermals den Tempel , richten 
ein Gebet an die Töpfe (?) und werfen sie durch die geöffiiete 
Thür auf den zum Heiligtume führenden Steig. Hierauf nehmen 
sie auf Marmorscsseln Platz und empfangen die lorbeerbekränzten 
Brote, wahrscheinlich, um sie zo verzehren; dann salben sie die 
hMrx <1er Göttinnen {Cena und Tettm?). Oer folgende Akt voU^' 
zieht sich hinter verschlosseneiLThflren. Nachdem alle Anwesenden 
bis auf die Brüder aus dem Tempel entfernt sind, gürten diese 
ihr Gewand, nehmen die Textbücher mit dem uralten Arvalliede 
in die Hand und i&hrcn zum Rythmos desselben in der bei 
den Ambarvalia gdsehilderten Weise einen feierlichen Tanz äaC 
Nach dem Tanze nehmen ihnen die Diener die Textbücher wieder, 
ab, sie selber treten vor den Tempel und lassen sich, ein jeder durch' 
seinen Pedellen, einen Kranz überreichen, um die Göttinnen ZU be- 
krünzen. Den Schluß des olBziellen Teiles bildet die Wahl des 
Magisters und Flamens (tkr das ntichste Jahr. Mit dem üblichen 
Glflckwnnsch (feiicia) verlassen die Brüder den Tempel und stei- 
gen wieder zum Tetrastyl um hinab , wo ihrer bereits em Fest- 
mahl wartet, zu dem sie in bequemer Gewandung erscheinen und 
das wie am Tag« vorher mit der Verteilung eines Geldgeschenkes 
und loser Rosen und mit dem Wunsche ftUda endigt. Nachdem 
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Mahle begiebl sirh <ler Map-ister, angethan mit dem purpurnen 
Mantel, mit Sandalen und Rosenkranz, begleitet von (inen Mit- 
gliedern des Collegiums zum nahen Gircus , um das Zeiciien 
zum Beginn der Wagrnrennen zu «rfheu; den Siegern öber- 
reielit er als Preise Palmen und silberne Kränze. Von hier kehren 
die Brüder nach Rom zurück und speisen gcmeiuscliafUidt im 
Hause des Magisters. 

Der folgende Tag sieht sie am gleichen Orte zu gleichem 
Anlaß versammelt, das Mahl verlfiuil wie am ersten Tage und 
zeigt nur darin eine Abweichung, dafj die damals geweihten und 
am zweiten Tage von Hand zu Hand gegebenen Früchte durch 
die Edelknaben zum AUnv der Göttin s.'ebracht wci-don und daß 
die Brüder gegen Ende tler l afel beim Fackelschein Ihünerne Ge- 
fäße durch Berührung weihen, die sie durch ihre Pedellen nach 
Hause schaffen lassen. 

Neben der Ho;;( hung des Maitestes sind die Arvalen mit einer 
Reihe von Sühnungen bcschäfligt. Wenn ein eiserne'^ Werkreug 
zu gottesdiensllichen Zwecken gel)raucht wird, wie alljährlich zum 
Einmeißeln der Protokolle in die Tempelwand, wenn ein Gegen- 
stand des heiligen Bezirkes beschädigt ist und entfernt werden 
soll , z. B. ein Baum oder Ast , dor vor Alter oder infolge eines 
Unwetters abbricht , so bringt der Magister oder in seinem Auf- 
trage der Pedell mit den Staatssklaven der Dea Dia ein Schwein 
und ein gemilstetes Lamm {porca, agna opinia) nebst Opferknchen 
[sfrue^f et ferta) zur Sühne dar. Schlägt der BUtz ein oder zeigt 
sich gar eine so ungewöhnliche Erscheinung wie im Jahre 183, 
wo auf dem Giebel dos Tempels ein Feigenbaum Wurzel faßte, 
so wird zur Abwehr des göttlichen Zornes eine großartige Sühn- 
feicr [lusfntni] ins Werk gesetzt. Das ganze Collegium vei^m- 
nielt sich im Haine, und der Magister bringt teils vor dem Tem-. 
pel , teils vor den im Haine ad hoc errichteten Altären folgende 
Opfer folgenden Gottheiten dar: SuoceUiurUia tnaiora(sc. MaHi), deae 
Diae boie^ fnninas II, Juno patri arides (Widder), II Jovi verhecea 
(Hümmel) altihuieos 11, Mcirfi arietea uUiUmeos 11^ Junoni, deae 
Diae oves II, ^ice (ho sive deae ove^ II, Virginibus diois (dienende 
Gottheiten wie die famuli) oves II, famtdis divis verbeces 11^ Iwihm 
cerbeces II, Mafri Lamm ores II, sice dto sivc dme, in ciiins tutda 
hic Ulcus locusve est, oces II, Fonti cerbeces II, Ilorae oces II, Fie- 
stat matri oves II, Veetae deontm dearumque oves II, item Ado- 
kudae, CkMiwolendae , Difeymidae ocea II, item atUe Ckteaareum 
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(lins niimcro XV'f rerhece^ immolacit XV 1. Die Opfer «.die bei 
Beginn der für die Säubiriiiij? des Tempels und Haines erfoi-der* 
liehen Arbeiten {oißerla iitclimtmli ewww) verrichtet werden» wieder* 
liolcn sich in gleidier Weise bei deren Beendigung (operk per- 

fedi causa). 

Wie in Lied iiml Tun?., wie in der Verwendung der Ähren, 
Brolc und irdenen Töpfe, so koinntt auch in diesen S&hnopfem 
uralles iUtual ;suni Vorschein. Der Ausschluli des Eisens erinnert 
an die Zeit, wo dieses Metall noch auiaer Gebraucli war. Die 
Göllcr gehören, bis auf die am Sclilub hinzugefügten divi, dem 
ältesten nationalen liölterkrcise IWi ilire Reilieiifolge entspricht 
der alten sakmlcn Rangordnung. Die rein begrifflich gedacliten 
Gottheiten Dtfenimh, Comnujtcmla, Ailolemin, zu denen an anderer 
Stelle Coiinjuemiit hinzukommt, zeigen die alte Bildungsweise, wo- 
nacli eine Handlung in iiue einzelnen Akte zerlegt und jeder 
unter den SclmUe einer l}csondei*en GolÜicil gestellt wird; sie 
Abcrwachen das Herabnehmen (fltfei'fe) j Zerhacken (co/n^Mcr»), 
Zerstückeln [couimolci f) imd Verbrennen (adotere) eines Batmics. 

Die religiösen Handlungen R\r das Kaiserliaus, die für die 
Kenntnis altrömischcn Cci'emoniells imr untergeordnete Bedeutung 
haben, sind teils außeroittenUiclu r Art, teils kehren sie regel- 
mäßig wieder mid erfolgen entweder auf ein Gelübde hin oder 
im unmittelbaren Ansehluü an ein bedeutsames Ereignis. Als 
Opfertiere konrmon nur Rinder zur Verwendung, nämlich Stiere 
für Mars, den Genius des Kaisers und des römischen Volkes, die 
Laren, Neptunus und Hercules, für die übrigen Gottheiten Och- 
seilt soweit sie männlich, Köhe, soweit sie weiblich sind. Unter 
den angerufenen Göttern erscheint stets die Capitolinische Trias 
und die Salus, die andern wechseln je nach dem Anlaß. Anlaft 
im Interesse des Herrschers und des Herrseberhauses sich für- 
bittend oder danksagend an die Götter zu wenden bietet der 
Jahreswechsi 1, der Regierungsantritt des Kaisers, sein Geburtstag 
und seine \'erheiratung, der Jahrestag der Übernahme eines Am- 
tes oder Titels, Erkrankung und Genesung, Abreise und Rück- 
kehr , Geburt eines Prinzen oder einer Prinzessin u. dergl mehr. 

Nach dem Vorbilde der alten Priestertümer sind (nr den 
Kaisericult neue geschaffen worden, die llamines und sodales Dive- 
rnoi; während es so viel Opferzünder gtebt, als Kaiser conseaieri 
sind, ist die Zahl der priesterlichen Genossenschaflen nicht Ober 
vier gestiegen {mtdaUt AngiuUileg Ckiuäiatts, Fla9iaU$f Hmkitmn^ 
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kä, AfUoamkiHi), Der ^entile Ghamkter, der sich h& den bei- 
den ersten noch deutlich im Namen ausgeprftgt, verwisctit sich 
bei. den folgenden; die zuletzt genannten versehen den Dienst bei 
allen später zu Göttern erhobenen Herrschern. 

SachvefstdndigenkoUegien. 

Aagaiti'^); licbre von den Aminden. Die At^itim, deren 
Zahl iuq>rüngttch drei ]>etFflgt, unt^scheiden sieh' ihrem gan- 
zen Wesen nach von den bisher behandelten PriestertQmein. 
wahrend den Pontiflces die Bewahrung und Verwaltung des 
gesamten Ritus zukommt und die Hauptaui^^abe der Einxel- 
priester im Oplbrdienste besteht, haben die Augum mit daii 
eigentUehen Rulle nichts zu schaffen; sie sind die Vertreter 
deijenigen Wissenschaft, die es dem Menschen erm6gKcht, nach 
feststehenden Gesetzen aus bestimmten Zeichen zu erkunden, 
ob die Gottheit fOr eine bestimmte Handlung ihre Zustim- 
mung gi^ oder verweigert {discipUna augntrUk); sie wer- 
den als die Dolmetscher Juppiters bezeichnet (inüerjMtete» Jo«m), 
da die Lehre von den Auspicien ihren Ausgang vom Hinmielsgotte 
genommen hat {ate$ itUenwntiae Jods). Die Verschiedenheit des 
Augurats von den pontiHcalen Priestertömem kommt äufieriich 
darin zum Ausdruck, daß es von der uralten Rangordnung der- 
selben ausgeschlossen wird; die spätere Zeit weist ihm innerhalb 
der vier großen Kollegien *) die Stelle hinter den Pontiflces und vor 
den Orakelbewahrei-n zu. Im Kollegium selbst rangieren die Mit- 
glieder nach ihrem Alter. Die auf Lcbensieit verliehene Wörde 
gestattet ihrem Inhaber gleichzeitig auch andere geistliche und 
weltliche Amter zu bekleiden, besitzt dabei aber doch einen so 
starken priesterlichen Charakter, da6 dieser selbst durch die 
rechtskräftige Verurteilung eines Auguren nicht getilgt werden 
kann. Alle Mitglieder sind einander persönlich befreundet; da- 
mit die Eintracht keine Störung erleidet, darf die Wahl auf keinen 
Börger fallen, der gegen einen im Amte befmdlichcn Augum 
feindselige Gesinnung hegt Als charakteristisches Abzeichen 
ihrer Würde führen die Augum 'den knotenlosen Knimmstab 
{Utuui^ Ihre gewöhnliche Tracht besteht wie bei andern iViestern 
aus der Toga mit dem Purpurstreifen (Uiga pratUxia) ; den aus 



*) PonttflcM^ aagniM, dtotmviri Moria facnuidi«, mplemviri «ydipM.. 



Digitized by Google 



SiMlakall (PiiegkM)L IM 

Pfirpur und Srliarlach gefertigten Mantel [fniUv) legen sie als 
auszeichnendes Ehrenkleid walirsclieinlicli nin- bei besonderem 
Anlaü an; bei den Spielen wird ihnen ein Ehrensilz eiii;,'en\uail ; 
von xVbgaben und Krie^^^dienst befreit, erhalten sie vom Staat 
noch bestimmte Ländereien zur Nutznietiung überwitsen , so 
ein Gebiet am Kapilole tnid in der ehemaligen Mark von Yeji. 
An den Nonen eines joden Monats treten sie zu einer Sitzung 
zusanniien und zwar im Hause eines Kollegen, nicht, wie gemein- 
hin })ehanptet winl, im rtii(/nntrtrlum auf der Bui-g, einem Rasen- 
plab.e mit einer grasbedeckten Hütte, der wie das (iiKjitnicitlum 
auf dem Quirinal unti das uu(/iiniforhim des Palatino nur der 
auguralcn Beobachtung dient; es ist ebensowenig ein Versamm- 
lungslokal wie ein Aufbewahrungsort für das Archiv derAngurn; 
dieses enthfdlt anUer den Mitgliederverzeichnissen (f(i.sti) und Froto- 
eollen (act<i) vor allem die Ubri oder conmentarii üu^urum^ in denen 
die aus der Vorzeit überkommenen Hitualvoi'schnnen samt iliren 
Ansle|mngen sowie alle im Laufe der Jahrhunderle erfolgten B<»- 
schlüsse und. Cutachten verzeichnet sind. Von einengenden Vor- 
schriften, wie sie besonders für den flamen Dialis in -^o reichem 
.^TaP;c existieren, kennen wir in Bezug auf die Au;3ijrn nur dns 
au C.Ii iür andere Priester geltende Verbot, keine Leiche zu be- 
rühren, und die Bestimmung, dali der Augur auf seiner Lampe 
keinen Deckel haben und, wenn er eine Wunde au sidi hal, dea 
Himmel nicht beobachten darf. 

In ihrer Amtsth;ltigkeit erscheinen die Augurn als selbstän- 
dige Träger der Handlung oder als Helfer bei der Auspicalion 
der Beamten. Unter die selbständigen KuUakle {aiigniin) gehört 
wahrscheinlich die Befragung des Götterwülens zur Weihe der 
neugewählten Priester {augurare aueetf/ntes), zur Einsegnung der 
* Felddur {augurare rineta vei-gefaque) im Frühling {augurium ter- 
nifferum) und in der heifjcn Jahreszeit [augunum canarium\ 
zur Sicherung der Wohlfahrt des Volkes nach beendetem Kriege 
{aiigurare salittem popuff) und zu verschiedenen anderen Zwecken, 
die uns im einzelnen nicht mehr bekannt sind. In welchen 
Formen sich die Inauguration der Priester vollzieht, darüber. bö^ 
lehrt uns am besten die von Livius geschilderte augurale Weihe 
des Numa , welcher die Inauguration des Opferkönigs ^um Vor- 
bilde dient. Vom Augur auf die Burg geführt,. lieQ sich der 
König, das Gesicht gegen Mittag gewendet, auf einem Steine 
nieder. Mit verhüUlcm Haupte nahm der Augur zu seiner 
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Uiikeni Platz, in der rechten Hand den knotenlosen Krummslab 
haltend; eobiüd er dann Aber Stadt und Land freien Ausblick 
gewonnen hatte, bezeichnete er nach emem Gebet an die Götter 
die Himmelsgegenden von Osten nach Westen, bestimmte als 
rechts die Gegend gen Sftden, als links die Gegend gen Nurden, 
und aebete gegenüber als Grenze für die Zeidien das Gesichtsfeld 
fest, :foweit die Äugen trugen ; darauf nahm er den Krunnnstab 
in die linke Hand, legte' die rechte auf Numas Haupt und betete 
also: »Wenn es recht ist, daß dieser Numa Pompilius, dessen 
Hanpt ich halte, König in Rom sei, so laß uns innerhalb 
der gesteckten Grenzen untrügliche Zeichen erscheinen.* Nach 
diesen Worten machte er die Zeichen nainliafl, die er gesendet 
wissen wollte. Über das Geremoniell de r übrigen Auguria sind 
wir höchst mangelhaft unterrichtet, wir wissen nur, daß sie inner- 
halb des Pomeriums, gewöhnlich bei dem Auguraculum auf der 
Burg aiigcstclll wurden, und daß mit der Vogelschau auch Gebete 
an die Gottheit um Abwehr bösen Schadens {iucocdfio) und ge- 
wi.<se Opferhandlungen*) verbunden waren, weshalb au( Münz* 
bildem hAuOg die Opferkanne {ureenf) zu den Insignien der 
Augum hinzutritt. 

Rechtlich weniger selbständig, aber politisch um so ein- 
flußreicher ist die Stellung der Augum als sachversländi^'or Be- 
rater der Magistrate, eine Stellung, die sich allmfthlich dahin 
erweitert, daß die Augum während der Ck>mitien selbständig 
den Eintritt warnender Vorzeichen in rechtsverbindlicher Form 
ankOndigen (mmthre) und damit die Abhaltung einer Volksrer- 
Sammlung für diesen Tag verhindern können. Wie schon er- 
wflhnt, verlangt es zu Rom die staatliche Ordnung oder bezeichnet 
es wenigstens als wünschenswert, da Ii alle wichtigeren Staats- 
geschilfte -erst nach emgeholter göttliclicr Zustimnrang {mispkxAo) 
in Angriff genommen werden. Die Handlung muß unterbleiben, 
wenn die Götter die Sendung der er>vftnschten Zeichen venveigem 
oder wenn sie die erteilte Einwilligung durch unverkennbare Be. 
weise ihres Mißfallens nachtrüglich wieder zurückziehen. Die 
Befragimg des Götterwillens {auspicatio) , die in der Ausschau 
{spectio) nach bestimmten Zeichen (signa) besteht und zeitlich 

und räumlich durch Tag und Ort der in Frage stehenden Hand- 

» 

*) Hit den MMiWifm «Hffttri^m das Opfer tm tOtiieha Hundap {etuu$ 
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lung bcsllmmt wird, ist da< Rfdil und die Pflicht dos mit der 
Leitung eines politischen oiler ktiegerisclien Aktes beauftragteii 
Hcaniton. Den Augurn abcsi* fällt /umtclist die Einrichtung iind 
Überwachung dos tfmplmn zu, d. h. des ,nacli den Vorschriflen 
der augumlen Wissenschall festgestellten und aligogrenztea Ortes* 
(Wisiiowu), in dem die Beobachtung der Auspicion erfolgen muß. 
Die Ilersteliung des renipluni erfolgt in d< r Weise, daü die vor- 
gesehene Örtlichkeit von allen etwa auf ihr lastenden sakralen 
Verbindlichkeiten befreit {iwtu IH^rotur et effutm) und dali duixli 
gedachte grade Lünen ein dem jedesnudigen Zwecke entsprechen- 
der Raum aus dem umgrenzenden (Jebiete herausgenommen wird. 
Sodann haben die Angurn als Kollcjj'ium in allen zwcifelliaflen Fällen 
im Auftrage des Senats oder der Beamten eine Untersuchung an- 
Kuslellen und ein begutaclitendos Urteil {decretuhi) darüber abzu- 
geben, ob die Handlung als gültig nach den Regoln der Augural- 
Wissenschaft (ausptatfo) vollzogen ist oder ob ein Vei*stoÜ gegen 
die saki*ale Ordnung {vitiinn) vorliegt , sei es nun, dalä die 
Auspiealion' überhaupt nicht vorgenommen ist, sei es, dala die 
Regeln des Air^niral rechtes nidit genügend beachtet sind. Und 
wie leicht war bei den komplizierten Beslimnmngeii der Augural- 
disziplin ein t eiiler möglich I Alles Land, in dem Auspicien ein- 
geholl werden können, teilt sie in fünf Gebiete, in römisches, 
gabinisches, Ireiudcs, feindHclies tind, insotern es sich in keine der 
vier andern Rubriken einreihen iäüt, in unbestijnmles, sie unter- 
sclieidet ferner nach den Gegenständen der Beobachtung, Vögel-, 
Tier-, Himmels-, Hühner- und Warniingszeichen (.«V/>?ff ex (n-ibu:?, 
ex (pKtcfnipcJilnt^ , < ,r rudo , ex tripudiOf ex diri^) '*') und verlegt 
diese wieder nach der Art des Erscheinens in solche, die in be- 
stinnnler Form [tcjum dictio) durch diu Beobachter erbeten wer- 
den {imguna impftraUva), und solche, die zufällig sich bieten 
{(rnjuria nUatim) ^ jene geben stets eine zustimmende Antwort, 
diese zuweilen eine bejahende, meist eine verneinende. Den 
Kern der auguralen Wissensciiafl bildet in ältester Zeit die Vogel- 
schau, darauf weist anfser der technischen Bezeichnung auspicium 
= aciiipicium besonders die Thatsache, dafa die meisten Vor- 
schriflen der Auguralbflcher zu den signa ex avibus in Beziehung 
stehen. Unter den zcicliengebenden Vögeln, deren Zahl zu Rom 
verhältnismAfiig gering ist, sind die eim n, wie Adler, Geier, Falken, 
durch ihren Flug bedeutungsvoll [ulitin) andere durch ihre Stimme 
(oscines) so Rabe, Kruhe und Eule, wieder andere verlieifien 
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durch ilir bloBes Ersdieinen Heil oder Unheil, zu den GlQcks- 
vögeln gehört z. B. der Specht, zu den Unglücksvögehi der Uhu; 
manche Vögel bewirken , nur fftr gewisse Petsonen und VerhfilU 
nisse ein gänstiges Auspicium, wie der Schwan fOr die Sdiiffer, 
die Taube für Könige und eine Habichtsart Ar Hoehzeiten und 
Viölizucht. Bei den alites kommt es auf die Art und die Höbe 
des Fluges an {0968 ^ivepäef — infe»w)t bei den osdnes anf 
den Ton der Stimme und den Ort, wo sie erschallt, be! allen 
auf die Richtung gegen den Beschauer {me» nHiairae gQnstig, 
Hexltw ungünstig), auf die Himmelsgegend, In der sie erscheinen 
und anf das Verhalten des Vogels; erscheinen dem Auspicanten 
mehreie Vogelzcichen , so giebt bei gleichem Werte die Zdtfolge, 
bei Glelcbzeiügkcit die höhere Bedeutung den Ausschlag. Nicht 
blos im Fluge und In den Stimmen der Vögel, sondern auch in 
der Art, wie sie fressen, thut sich dem Römer der göttliche Wille 
kund (si^na cx ti4padü8)i wenn die Hölmer, die man hierbei be- 
vorzugt,, das vorgeworfene Futter so gierig aufpicken, daß ihnen 
hier und da etwas davon wieder aus_dem Schnabel ftllt, so 
billigt die Gottheit das beabsichtigte Unternehmen; zeigen sie 
dagegen Unlust zum Fressen, so Ist das ein 2Selchcn der Hifi^ 
billigung. Fttr den Feldherm, der rasch seine Entscheidung treffen 
mufi, empfiehlt sich dieses Verfahren durch seine Kürze und Be- 
quemlichkeit, und es erscheint auch thatsächiich in seiner Anwen- 
dung auf das Lager beschrfinkt. Jedes Heer f&lui in einem Käfige 
seine heiligen Hühner {indli) unter einem eigenen Wärter {pullarius) 
mit ins Feld. Eine zweckmAßige Behandlung sichert lkst Immer 
günstige Erfolge. Damit es den Hühnern bei der Emholung der 
Auspicten nicht an Appetit mangelt, Iflßt man sie vorher hungern, 
ünd, um ihnen das Fallenlassen des Futters beim Fressen zu er- 
leichtern, setzt man ihnen eine breiartige Speise vor. Wie bei 
den Vfigdn, so richtet sich auch bei den vieHÜliigen Tieren 
Fuchs, Wolf, Pferde werden genannt — und den Schlangen di^ 
Beobachtung auf Stimme und Bewegung Inneifaalb eines gewissen 
Raumes. Ab besonders günstiges Zeldien gilt es z, B., wenn ein Wolf 
geraden Weges mit vollem Maule läuft. Während diese Art der 
Auspication überhaupt nur selten zur Anwendung kommt, • wird 
die Vogelschau Ui der Stadt durch die slgna ex'caelo^ Im Felde 
durch die signa ex tripudio mehr und mehr zurüekgedrfingt. Zu 
den ersteren gehören wohl alle auflhilenden Himmetsersehehrangen, 
vor allem aber Blitz {futuim, fvlgar) ond Donner (ianifr»)t dem 
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Blilze gebührt unter allen göltlicben Zeichen dio crsle Stelle, stine 
Wirkung cretreckt sich auf den ganzen Taj,' und ist nach der 
guten wie nach der schlimmen Seite hin stärker als die aller 
übrigen Zeichen. "Erhfdt ein Magistrat bei der Auspicalion einen 
günstigen Blitz — als solcher gilt z. B. der von links nach rechts 
und der aus heiterem Hninnel rahrende — so darf er auch für 
alle andern Handlungen, die er an diesem Tage vornehmen will, 
der ZustinuHung Juppiters sicher sein ; wenn Juppiler dagegen 
blitzt und doimert, so ist es unzulässig, an diesem Tage eine 
Volksvei*sammIung abzuhalten [locr fnnante fifff/imuite comHia 
habere, ttffas). Auch beim Amlsanlrilt der Beamten gilt der 
Donner für ein ungünstiges Zeichen. Die Himmelszoic hen, lit ren 
Eintreten tage- und wochenlang ausbleiben knmi, gcliüien ihrer 
Natur nach unter ..die auguna Mitiia; wenn sie später an die 
Stelle der erbetenen Zeichen {fiuynrin !tnjfelratii<() treten und zu 
alleiniger Herrschaft gclanjren . -^o !<t das ein Beweis dafiir, daß 
man mit ihnen nicht mehr als mit einer göttlichen Willens- 
äußerung rechnet, denn wenn man im Ernste von ihrem wirk- 
lichen Eintreffen die Vornahme einer Handlung hätte abhängig 
machen wollen, dann war bei andauernd' schönem Wetter die 
Ausfüluung einer Reihe politischer Akte einfach unmöglich ; that- 
süehlich ei-scheinen dii; Illnimelszeichen nicht, wenn es dem Jup- 
piter, sondern wenn es dem Beobachter gefüllt. Beobachtung und 
Waiirnehmung werden identische Begriffe. Die BliUschau in spä- 
terer Zeit bietet kein religiöses, sondern nur noch ein staatliches 
Interesse. 

Unter den siyna rr rfirU begreift die Auguraldisciplin all 
die Erscheinungen, di» (im normalen Verlauf des Auspicalions- 
aktes oder die infolge günstiger Auspicien begonnene Handlung 
beeinllusstn. Als Warnung wird es empfunden, wenn ein Ge- 
genstand innerhalb des Temphnn zur Erde Rillt, wenn der Beob- 
achter mit dem Fu&e anstöUt oder beim Hersagen der Ge- 
betsformel sich verspricht, wenn der Sessel knarrt, ein Niesen 
ertönt oder sonst ein ungehöriges Genlusch die feierliche Stille 
unterbricht. Die Volksversammlung mulj auseinandergehen, wenn 
in ihr ein an Epilepsie {»lorbu^ cvniitialh) f.f idender von Krftm* 
pfen befallen wird. Wie die Meldung, es seien günBtigc Zei^ 
chen beobachtet worden. Rechtskraft besitzt, auch wenn die 
Wahrnehmung fingiert ist , so haben umgekehrt Warnungszeichen 
keine Geltung, weim der Auspicunt behauptet, sie nidit ge- 
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sehen zu habe», oder sie nicht auf seine Handlung beziehen 
will; wie niis das sction erwähnte Bei^iel des Marcellus be- 
lehrt« ist es sogar statthaft, sich gegen die Wahmelimung äb- 
luahuender Auspiden durch mancherlei Mittel zu sdiützen. Die 
Zeichensdiau ging in der Melu^Id der Fälle etwa folgender- 
maiien vor sich: Der Beamte, der die Gottheit um ihre Meinung 
befimgcfi will, erhebt sich um Mitternacht m tiefer Stille von 
seinem Lager, begiebt sich nach dem Ort, wo vom Augum 
zur Vornahme der Auspication das ietupl»m minw abgegrenzt 
und geweiht ist, und nimmt in diesem auf einem festgefügten 
Sessel {sdta soiida) in der Weise Platz, daß er durdi die in 
der einen Zeltwand gdassenc Öffnung m den für die Aus- 
sdiau bestimmten Raum hinausblioken kann. Nachdem er hiei^ 
auf gebetet und die Art, < in der ihm die Zeichen erscheinen 
sollen, bestimmt liat, erwartet er in unbeweglicher Haltung die 
erbetenen Zeichen. Mit der Beobachtung der Zeichen kann er 
auch einen der anwesenden Gehilfen betrauen, der Indes nicht 
dn Augur zu seüi braucht; m diesem. Falle richtet er an den 
Geholfen zunächst die Auflbrderung: »Sprich, wenn Stille zu herr- 
schen sdieint!* Und wenn Jener erwidert: ,Es scheint Stüle zu 
sdn!" so veiiangt er weitcör: «Sprich, wenn sie zustimmen!* 
worauf jener je nach dem Ergebnisse antwortet: ,Die VOgel stim- 
men zu!" oder wenn die vei'langten Auspiden nidit eintreten: 
,ESn ander Mal!* Das Stillschweigen muft gewahrt bleiben 'von 
dem Augenblick an, wo der Beamte das Lager verläßt bis zu 
dem, wo er sich wieder niederlegt. 

Ebenso wie der Staat und seine Beamten, hat natürlich auch 
der Privatmann den Wunsch, sich bei semen Unternehmungen der 
Zustimmung der Gottheit zu versichern; wie jenen der Staats» 
augur, 80 steht diesem der private Augur beratend zur 'Sdte. 
Die wdte Verbrdtung der mtsficia priwiia in der älteren Zdt 
whrd uns durch Cicero bezeugt Zwar fehlt es an genaueren Be- 
richten fiber den Belridi der privaten auguralen Thätigkdt, doch 
dürfte diese mit der von Staatswegen geübten ziemlich gldcfaartig 
gewesen sein. Ein Privataugur ist der von der Sage gefderte 
Attus Navius, der bekanntlich für die ihm gestellte Aul^abe, einen 
Stein mit der Scheere zu zerschneiden, die göttliche Genehmigung 
einholte und dann die schwere Aufgabe mit Leichtigkeit vollzog. 

Fctiales. Die Priesterschafl der 20 Fetialen ist wie die der Aup 
gum ein im Dienste Juppitem stehendes Sachverständigencollegiam, 
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nur daü Her Kreis ihrer Thäligkeit enger begrenzt ist; sie beschränkt 
sich auf (iie Fragen des vfilkcrrt'clilliehen Verkehrs , soweit und 
•solanKe dieser sich in snkrnleii Formen vollzielit. Wenn es sich 
um AbscMuCi. Verletzung' oder Aufliebuufr eines V^cHrages han- 
delt, wenn Krieg erklärt udor Friede geniarlil werden soll, so 
werden die Felialen durch dun obersten Reauiten dos Staates xur 
.\hg:d)c eines (lutachtcns aufgefordert und dami mit der Vor- 
nahme der religiösen Gcremonien betraut. Wflhreml da'; Gutachten 
von der Gesamtheit erstallel wird, sind bei der Ausübung der 
sakralen Funktionen regeimäüig nur kleine Abordnungen von zwei 
oder vier Mann th.ltijr. 7.u ihrem geistlichen KüsUeuge geliüren 
außer dem lirill-eii Kif.-el und Scepter im Tempel des .luppiter 
Feretiius Büscliel geweihten Graseys {saf^iiiina oder rerhenae) samt 
der Wurzel und der daran hängenden Erde , die , wie man aus 
analogen Bräuchen Ijei ruidern Völkern schließen kann , den hei- 
niisclien Boden b( d* utcn sollen; die Grasbüschel werden durch 
einen Fetialen vom Staatsubeil>aupto verlangt und mit dessen 
Zustimmung auf dem Nordhügel {ai x) des Capitolinisrlien Berges 
ausgehoben. Ein Mitglied der Deputation trägt sie der Gesandtschaft 
zum Zeiclicn ihrer Unantastbarkeit voran und macht einen Fetia- 
len « dem er Kopf und Haupthaar damit berührt, zum imt^ 
pafratm*'^ d. h. er bestimmt \\\\\ zur Leitung der heiligen Hand- 
lung. Unter den Geschflüen dos Kcjllegiums nennen wir zuerst 
die Genugthuungsfordenmg {(im i'jufio)^ die den Ersatz des Scha- 
dens {res rejMflvre) und die Auslieferung des Friedensbrechers ziun 
Zwecke hat. In ]>ri esterlichem Gewände und ausgenistet mit den 
erwähnten Syml oh n zieht die auserwählte Deputation zuerst an 
die Grenze des 1 intUichen Gebietes, wo der jfafer jxttraius ver- 
hüllten Hauptes also betet: „Höre, Juppiler, hört es, ihr Grenzen, 
höre du es, goltgesprochenes liecht, ich bin der vom Staat ent- 
sandte Bote des römischen Volkes, ich komme in einer Sache, die 
gerecht ist vor Göttern und Menschen, und meine Worte ver- 
dienen Glauben." Nachdem er hierauf seine Forderungen genannt 
hat, ruft er den Juppiler zum Zeugen an: »Wenn ich wider 
Recht und Gewissen fordere, daü diese Person und diese Gegen- 
stände mir ausgeliefert werden sollen , dann lasse mich niemals 
in mein \ ateiland zuiückk ehren." Dieselbe Formel wiederholt er 
mit den entsprechenden Abäiulcnuigen beim ersten Zusammen« 
treffen mit einem Bürger des feindlichen Landes, beim Durch- 
schreiten des SLudlÜiorcä und beim Betreten des Marktes, Der 
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fremde Staat orklflrt sich nun entweder zur Sühne bereit oder ttr 
bittet lim Bedenkzeil oder er verweigert die Genugthuting. Ist nach 
30 Tagen- die Angelegenheit nicht den Wünschen Roms entspre- 
chend geregelt , so erhebt der jMfer jMitralm zum zweiten .Male 
feierlich Protcs! : ,Höre Juppiler und du Janus Quirinus, hört es 
all ihr Cutter im Himmel auf Erden und in der Unterwelt , ich 
rufe cucli zu Zeugen an, daü dieses Volk ungerecht ist imd nicht 
thut, wie es das Recht verlangt. Aber darüber wollen wir die 
Ältesten unserer Vaterstadt befragen , wie wir zu unserm Recht 
gelangen." Wenn auf den Bericht der Fetialen der Krieg zu 
Rom beschlossen ist, so begiebt sich drei Tage spöter der pater 
pafmtus zum dritten Mal nach der feindlichen Grenze, um jetzt 
in Gegenwart von mindestens drei Zeugen in feierlicher Weise 
die KriegserklArung auszusprechen. «Weil", so lautet eine uns 
überlieferte Formel, «das Hermundurenvolk und die Leute vom 
Hermunduren Volke gegen das römische Volk Krieg geführt und 
sich vergangen liaben und weil das römische Volk den Krieg mit 
dem Hermunduren Volke imd seinen Leuton gutgeheißen hat, dar- 
um kündige ich und das römische V^olk dem Ilormundurenvolke 
und seinen Leuten den Krieg an und eröfTnc ihn." Mit diesen 
Worten sclilendert er eine eisenl)esch!a;:ono oder vorn angesengte,; 
blutige Lanze iiis feindliehe GebieL Jetzt sin l alle Formalitäten 
erfüllt, und der Römer greift mit Freudon zur Wehr, denn er 
zieht in einen gerechton und gotlgefalligon Kampf {Insfum m pium 
btJIum), Mag nun <ier Krieg durch einen Waffenstillstand von längerer 
Dauer {indutUie) oder durch einen förmlichen Vertrag [foedus) 
beendigt werden , in jedem Falle erteilen die Fetialen dem Frie- 
densschlnfi die religiöse Weihe. Vhvv das Geremoniell belehrt 
uns der Livianische Bericht von dem ÜiiiKlnisse zwischen Rom und 
Alba. Nachdem. die Abordnung der Fetialen, die wiedernin den 
heiligen Kiesel und die Grasbüsehel mit sich führt, Vormitta;,^s an 
Ort und Stelle eingetroffen ist , wird zuerst die Vertragsurkunde 
V(Mk5sen, dann spricht der [Kitfr [Hüratm: ,Höre, Jupj)iter, höre, 
pater patratus des albanischen Volkes, höre es albanisches Volk ! 
Wie Jene Punkte deutlich von Anfang bis -m Ende von dieser 
wachsbestrichenen Tafel verlesen sind ohne böse List und wie sie 
heule hier richtig vci slmdon sind , «o wird das römische Volk 
von diesen Bestimnnin^nn niclil zutrst abweichen. Wenn es zu- 
erst von ihnen abweicht auf Staatsbeschlu& in böser Absicht, dann 
triff Du, Diespitcr, das römische Volk so, wie ich hier heute die- 
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969 Schwein IreffeD werde, und triff ts um so viel stärker, als da 
selbst starker bist und tnftchtiger!* . Bei diesen Worten schilt 
oder wirft er das Schwein mit dem Kiesel, um die Strafe fOr den 
Vertragsbruch anzudeuten. Nach Vollendung des Opfers .unter-: 
zeichnen die beteiligten Fetlalen die Urkunde. Wepn das Volk 
einen vom Feldherm abgeschlossenen Vertrag vStH billigt, so. 
werden die Unterzeichner des histrumentes, die mit ihrer Person 
für die Erföllung des Vertrages skb verbürgt haben, entblöfi^ und 
mit gebundenen HAnden durch den bevollmftchtigten Fetialen dem 
Feinde aiisgelieferL ,Da diese Leute*, so spricht er dabei, .ohne 
Geheii des rdmischen Volkes für das Zustandekommen eines Ve^* 
träges 'sich verbürgt und dadurch Schaden gestiftet haben, d<ah 
halb übergebe ich euch diese Leute, damit das römische Volk be- 
freit sei von ruchlosem FreveL*. J.r, II 
Das (deeeu qaindeein) viri saeris ÜMiavdis. Im Gs^bih 
satze zu den P6ntifices, denen die Bewahning des heimischeilt 
Rituals zusteht und zu den andern: bisher- genannten Prie*; 
Stern, deren ThSAigkeit sieb, nach . altrömiseher Wdse . völlaelit,, 
sind die Duumvim mit. der Überwadinng aller fremden Knite be- 
auftragt, insbesondere mit der Auslegung . der , sibyllintscheB 
Bücher und der Ausübung des Apollodienstes. Die Bdiürde^ 
deren Euisetzung in .der CSironik nicht erwitfmt wird und also 
wohl vor 245/509 erfolgt ist, zfthlt seit dem Jahre 387/367 zehn» 
seit Sulla iün&ehn- Mittler, die Leitung der GeschflAe be- 
sorgen dementsprechend erst' zwei , später fünf magutr!. In. der. 
Kaisoseit geht diese Würde auf den Fürsten über, deoi fft^ 
prmnägiiter zur Seite steht, Das Kollegium eigSnzt sich dpr^ 
Kooptation ; die Gewählten lileiben Id>enslftnglich hn Amtoiroml 
sind fM von Kriegsdienst und öffentlichen Amtern ; als Abziehen, 
führen sie den Dreifütt und Ddphin. Das Kollegium -hatte die 
heiligen Bücher in Verwahrung und wachte streng darüber, daft. 
keines Unbefiigten Auge Einblick in sie erhielL Die llitgUeder 
• selbst übten ihre Thfttigkeit nur im . Auftrage des. Senaten Wenn 
der Befehl an sie erging, zogen sie in feiertichei Amtstracfat au|i 
Kapitel, nahmen auf lorbeerbekrflnzten Sesseln Platz und walteten 
mft verhüllten HAnden ihres Amtes und swar so gehehnnisvott«« 
daft uns keine Nachricht erhalten ist, ob sie an der Hand der 
Prodiglen nach dem passenden Orakd gesucht, ob sie es duidi 
wtllkühriiches Aufechtagen od^ durch ein an bestimmte Rcgdn. 
gebundenes Verfahren gefunden , habep. Der Bed^UQg dieser. 
♦• 
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Behörde fQr <Uc Helleiiisierung der römischen GottesverehruDg 
ist bereits an anderer Steile (S. iO f. 59 f.) gedacht worden, hier nur 
noch wonip^c Worte über die sibyllinischen Biteher, nur wenige, 
denn leider bietet auch hier (He Ül)crlieferung nur Uiizulfmgliches. 

Die ältesten Sprikche, vielleicht auf Baumblatter geschrieben, 
zählten in kurzen Worten erst die schroc klichen Wunderzeichen 
auf, in denen der göttliche Zorn sich offenbarte, sodann die 
Mittel zur Vei-söhnung der Götter; da sie aus Griechenland 
stammten, so waren sie in griechischer Sprache, wahrsclieinlich 
in Hoxametem, verfaüt und empfahlen griechische Götter, grie- 
chische Opfer und Feste; möglicherweise war auch hier schon 
eine frohe Verheißung an die Befolgung der Vorschriften geknüpft. 
Nalüi'lich traten im Laufe der Zeit Prodigien auf, die man in der 
ursprünglichen Sammlung nicht verzeichnet fand, und so sahen 
sich die Orak-olbewahrer vor die Wahl gestellt, entweder sich 
selber für unzuständig zu erklaren oder durch künsMiclie Erklä- 
rungen und Erweiterungen des vorhandenen Bestandes das An- 
sehen der Bücher und damit ihr eigenes zu retten. Die Wahl 
fiel ihnen um so leichter, da ihnen schon früh die Erkenntnis 
aufging, daß sich aus der Orakelpoesie politisch Kapital schlafen 
Heß. Wie die Chronik meldet, kümmerte sich die Sibylle bereits im 
Jain-e 283/4G1 um weltliche ILlndel. Ein politisch liied, ein 
leidig Lied , dieser Spruch des Studenten in Auerbachs Keüer, 
gilt in etwas anderem Sinne auch von den dichterischen Er- 
zeugnissen der Dccemvirn ; die erhaltenen Reste wenigstens zei- 
gen in Metrik und Stilistik, in Ausdruck und Gedanken eine 
erschreckende Schwerfüiligkpit , die zum Tpü nllerdings dadurch 
vrrnnhßt wird , daß die Sprüche in den Schraubstock der 
Acrostichis eingezwängt erscheinen. .Die Buchstaben des ersten 
V^eises eines Spruches bildeten die Anfangsliiicfisluben der Verse 
des gan/;< n Spruches, den sie wie eiin n Saum ciufaßleü" (Cicero). 
Da die Orakel zwar nicht nn künstlerischem Werte, aber doch an 
Länge stolig zunahmen, so war das alte Schreihmalerial nicht mehr 
geeignet, und man zeiclmele sie später wohl auf Bast und 
Papyrus. In die öffentliche Sammlung gingen auch Sprüche aus 
Privatkretsen Ober, selbst solche in lateinischer Sprache. Als im 
Jalire G61/83 der Capitolinische Tempil abbrannte, wunlen auch 
die in seinen Kellerräum eii autliewahrten sibyllinischen Bücher 
ein Raub der Flammen. Doch der Weisheit des Senates gelang 
es, die ,Pandorabüchse" bald wieder zu füllen ; in seinem Auf- 
trage holte eine GesandUubafl yoo drei angeschenen Römern 
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IfW) Verse ans Eiythrao, der alten Heimat der cu manischen 

W alü.-a^'erin, niul auLiordcin sammelte man alles, was sich von 
den veilun ni'ii Orakeln in der Erinnerung der Lebenden erhalten 
halle. Eine Kninmission prftfle das eingehende Material und 
Krliit d das Echte von dem Unechten, d. h. sie ersetzte den Ver- 
lust an allen Frdschnngen durch einige neue, sodaü der biedere 
SpieLibürKer überzeugt war, das Vcrmilchtnis der Sibylle ruiie 
wieder wie zuvor droben im Capitolinischen Tempel. Durch 
Augu tus wurde der kostbare Schatz nach dein Palatin in das 
Heili|jl um (Ii s Apoll übergeführt, nachdetn < ine nochmalige Unter- 
suchung die letzte Spreu beseitigt hallo. Durt blieben die Sprüche 
während der Kaiserzeit liegen, bis Stiiicho sie ins Feuer warf; 
sich zum zweiten Male verjüngt aus der Asche zu erheben, war 
ihnen nicht besciiieden. 

Örtlichkeiteii. ^ 

ReÜKirise Bedeutung besitzt zu Rom eine Örllichiveit entwe-" 
der (hu\\\ ein Gesetz {locus sanctm) oder durch ihre natürliclie 
BesciialVenlieil {locus relighsu») oder durch die im Namen des 
Staates von den Pontiiices oder Angiires vollzogene Weihe (con- 
srrnitlo - iiiaiujuratio). Während bei den beiden ereten Gruppen- 
dcr religiöse Cliarakit-r sich in der Richtung äuliert, daß er' eine 
gewisse heilige Scheu erzeugt, welche eine Berülirung oder wenig- 
stens eine Verletzung hindert, tritt bei der dritten Gruppe der 
Gedanke .m die vom Staate vorgesehene Bestininmiig des Ortes 
für gollesdienstliche oder auch weltliche Zwecke ausschlaggebend 
hinzu. Als loca Huicta gelten die Sladlinauern , als lom religiosa 
alle privatim geweihten Stätten-, die für den PrivalgoLtesdienst 
bestimmten Kapellen und die Gräber der Toten , femer die 
Bhtzgrüber und eine Reihe von Örtlichkeiten, welche die Über- 
liefenmg zu bodeutsau»en Ereignissen der Vorzeit in Beziehung 
setzt, wie die Hütte, in der Romulus aufwuchs {ca&a lio- 
muli) und der rechte Durchgangsbogen des Carmen talisehen 
Tliores, durcli den die Fabier in den verhfingnisvollcii Kampf ge- 
gen Veii hinauszogen. Durch die Weihe der Fontiiices, der die. 
Übergabe durch einen weltlichen Beamten vorausgehen ..muß^ 
rückt ein Ort über die menschliche Sphäre hinaus und wird zum 
Eigentun le der Gottheit {Uicm »acn). Zu den gottgeweihlen St&t- 

Attst, Di« RMli^iun d«r JUtmar. I4 
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ten, die sämtlich unter den BegrifT des fa/iuui ^*') fallen, gehören 
die Triften und Lichtungen im Walde, die Plabie mit einer 
Vorricliliing zu einer entsühnenden Waschung des Opfernden 
('/t/uij«), die unbedeckten; ans einem Altare bestehenden Hei- 
ligtümer, die öRers uinlVitdi^l uiul luil einem Kullbilde ver- 
sehen sind i^acelUt), und die zum Gollesdiensle In -tiiiiia!.tn Uc- 
baiide {a^e^ mcrac). ■'■■') Im Gegensalze zu faiunn bezeichnet tem^ 
plum im technischen Sinne den durch die Augum (ur well- 
liche Zwecke geweihten , architektonisch an die Form des Recht- 
ecks gebundenen Raum und das auf diesem errichtete Ge- 
bäude. Viele Gotteshauser sind gleichzeitig templa und zeigen 
ihren nii;:in ;ilen Charakter dadurch, daü SenaLssitzungen in ihnen 
abgebaltcn werden können. 

Vor jedem GotLeshause stellt auf einem Unterbau em mit 
dem Heiligtunic m i-oincii üröfu iiverhrdlnissrn übereingesliniiiiter 
Hochaltar [aliaria) für die Darhrinj^^inig dor Brandopfer; ihm ent- 
spricht im Innern {cella) des Tcinj^ils ein vor dem Cuitbilde ste- 
hender Tisch, auf dem die der GoUlieit geweihten, aber nicht zur 
Verbrennung geeigneten Opfergaben niedergelegt werden ; andere' 
Tische dienen für die Aufstellung der mannigfachen, je nach der 
Art <les Kultes wechselnden Opfei^eräte, von ddien uns Weih- 
rau( hkästchen (<K»iTa«), Leuchter und I^jimpen (r^^r/o/r/r>V/, lucernae), 
Opfermesser und Beile {cultri, x>crspifae) und verschiedene Wein- 
gefülie genannt werden. Zur Spenrle vfjii Wein und Weihrauch, 
zur Verbrennung der Eingeweide und zu manchen andern Hand- 
lungen verwendet man tragbare Gestelle mit einem Kohlenbecken 
{foci oder focuU), 

Der antike TciTipel trägt einen andern Charakter als die 
rlirisMichc Kirche, er ist kein Versammlnngsraum der Gläubigen 
zur Verrichtung gemeinsamer Andacht, sotidern ein Gotteshans in 
des Wortes eng'^trr Ikdeutiinf: ; der Gott bewohnt es allein und 
gestattet freien Zutritt nnr den mit der Aufsicht über den Tem- 
pel betrauten Personen; ein regelmüliiger Gotteschenst in jedem 
einzelnen Tenipel ist schon deswegen ausgeschlossen, weil für die 
meisten derselben kein eigener Priester bestellt ist. *) Alljähr- 
lich am SUflungstage Mt der Staat in ihnen durch seine Or- 



*) Die VerwaUtuig und Bainigung de« Tempels besorg ein Hm«' 
OMitter (aidituntf). 
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ganp oin Opfor ilai bringen , das Publikum aber ist, soviel 
wir hören, dabei ebensowenig beteiligt wie bei dem taglichen 
Opferdienste in den Heiligtüniorn , die ihre eigenen Priester be- 
sitzen. Der Privalinaini gpnnf,'l seinen religiösen Bedürfnissen 
im !!;n!se und nuhl den öllentlichen Tempeln nur bei besonderem 
Anlali, entweder wenn er in einem Anliegen von der Gottheit 
eines Tempels besonderen Beistand erhofft oder werm er sich 
durch ein Gelübde zur Darbringung eines Weihgeschenkes oder 
Opfers verpflichtet hat ; jenes hAngt er mit einer Votivtafel im 
Heiligtume auf, beim Opfern ist er an die Vorschriften des Tem- 
pelgeset'/es gebunden. Dieses bestimmt nicht blos die zulässigen 
Gegenstande und Personen , — so schloß' der Vestatcmpel die 
Männer, die am inaxima des Hercules die Frauen aus — es 
enthrdt auch einen genauen Tarif über die für die Erlaubnis 
i^uiii Opfern und die Benutzung des Teni} Ij^crüts zu leistende 
Bezahlung, die im Felle, den Hörnern oder sonst einem be- 
stimmten Teile des Tieres oder in einer Geldgabe bestehen kann. 
Das Opfer an ilir Staatsgötter ist eine ziemlich kostspielige Sache, 
so fordert z. B. ein inschrifllich erhaltener Tarif für das Opfer 
selbst 10, für die Erlaubnis einen Kranz aufzusetzen 4, für war- 
mes Wasser S Asse. 



T 
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' Der FriTatknlt 

Die religiösen Vorstellungen und Gebräuche des Hauses sind 
fllter als die staatliche Organisation und haben sie größtenteils 
überdauert Von dem Wogenschlage des öffentlichen Lebens blic» 
ben freilich auch die Mauern des Privathauses nicht unberührt^' 
aber sie setzten Ihm doch einen stärkeren Widerstand entgegen 
als die Mauern der Stadt. Die Erfolge der römischen Politik ha- 
ben in der Staatsreligion weit einsdmeidendere Wandlungen her< 
Torgebracht als im PrivatkuHe. Es verwischen sidi hier die 
Grenzen von Religion und Aberglauben, von profanem und reli- 
giösem Bitus, und veigebens suchen wir nach Marksteinoi für die 
Abgrenzung einzelner E^pochen. Dafi zu Rom wie Qberall die 
FMmmigkeit des elnzdnen zu verschiedenen Zeiten eine verschle» « 
dene war und dafi unter den Zeitgenossen A&r eine es mit der 
Erfüllung seiner religiösen Pflichten genauer nahm als der an- 
dere, braucht hier nicht weiter ausgefilhri zu werden. 

Liludliclie Bräuche und häuslicher Gottesdienst* 

In der Sorge Ar Vieh und Feld besteht die Haupttbfttigkeit 
des alten Römers, die Bedflrftiisse des Viehzüchters und Acker- 
bauers fielen Im Privatkulte eine nicht minder wichtige Rolle 
wie im öflTentllchen, und In beiden kommt der rituallstische Cha- 
rakter der römischen Religion gleich stark zum Ausdruck. In 
der Stadt selbst verblassen zwar mit dem Eindringen fremder 
Elemente und der Änderung der wirtschaftlichen Veifaftitnisie 
die ländlichen Ztkge mehr und mehr und sie treten auch In der 
Utteratur nur wenig hervor, da die Schriftsteller zumeist die Zu- 
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slilnde der Großstadt schildern, auf dem Lande aber sieht das 
religiöse Leben der Familie im innigsten Zusammenhange mit den 
Arbeiten und Wünschen des Bauern. Ein günsliges Geschick hat 
uns Catoa Bucli über den Ackerbau erhalten , in dem er dem 
Landraanne ausführliche Weisungen über die im Interesse seiner 
Wirtschaft erforderlichen Op!er erteilt, Woii>ungen, die darum be- 
sonderen Wert haben, weil sie wahrscheinlich wörtlich aus den 
alten Rttualbäcliem der PontiOces entnommen sind. »Damit die 
Rinder gedeihen,* empfleiilt er an einer Stelle, .thue folgendes^ 
Gelübde: dem Mars Silrauus gelobe im Walde zur Tageszeit für 
jedes Slück der Herde 3 Pfund Spelt, 4 PAmd Speck, 4Vs Pfond 
Fleisch und 3 Vi Maß {sextarius) Wein, dann magst du dies 
hl ein Gefilfi schütten, den Spelt, den Speck und das Fleisch, und 
ebenso magst du den Wein in ein Gefäß schütten; diese heflig« 
Handlung darf ein Sklave oder ein Freier vollziehen; wenn die 
h^ige Handlung vollzogen ist, so genieße von dem Opfer sogieidi 
an Ort und Stelle ; eine Frau sei bei der heiligen Handlang we> 
der beteiligt, noch sehe sie zu, wie sie vollzogen wird.' Eltn 
Opfer (dupt) zur Zeil der BimbaumbIQte konmit gleicfalklls der 
Herde zu statten* .Spende dem JnppUer DapalU^' lautet die 
Formel, »ein Maß Wein, so groß wie es dir gutdOnkt, dieser Tag 
sei ein Feiertag für die Rinder, die Hirten und die, 'welche das 
Opfer vollziehen; bei der ^lende sprich also: ,4uppiter Dapalis, 
im Hinblick auf das Maß Wein, das dir m memem Hause und 
mdner Familie zu diesem Zwecke (se. fnt huhu) gegeben wer» 
den soll, sei mir gnfidig zum Danke für den Won, den ich dir 
q>ende, und fftr das Opfer, das ich dhr darbringe.* Inzwischen 
wasche deme Hfinde, dann trinke den Wein und spridi: .Juppiter 
Dapalis, sei mir gnfldig zum Danke für das Opfer, das idi dir 
darbringe, und für den Wein, den Ich dir spende." Wenn da 
willst, so ijijfien auch der Vesta. Das Opfer an Jappiter bestehe aus 
Rind^raten und dnem halben Eimer (lima) Wein.' Beim Uehten 
eines Hdnes wird ein Schwein als SQbnopfiBr geacfalacfatet und 
folgendes Gebet gesprochen : .Seist da ein Gott oder eme Göttiii, 
der dieser Hain geheiligt ist, da liasi Anspruch aaf das SQhnopfer 
eines Schweines, da dieser heilige Hain geÜchlet wkd. Und zu 
dem Zwecke, mag ich selber, mag ebi anderer es gethan haben« 
sei es recht gethan, wie es gethan 'Ist Und indem ich darom 
dieses Schwein zur SQhne schlachte, richte ich an dich die fromme 
Bitte, du wollest gnftdig sein mir, meinem Hause, mehier Familie 
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und meinen Kindern. Und in dem "Sinne sei uns gnädig zum 
Danice iur das Schwein, das ich dir sclilachte/ 

Es ist schon darauf hingewiesen worden, daß nach römi- 
scher Anscliauung nicht hlos der Mensch, seine Thätigiceit und 
sein Eigentum ganz aligemein, sondern daA auch die einzelnen 
Teile seines Besitzes und seine einzelnen Handlungen unter dem 
Schutze besonderer Mächte stehen. Die Götter aber, die dem Rö- 
mer ans Herz gewachsen smd, die ihm den Begriff von Haus 
und Heimat verköipem , das sind die Penaten, die Wächter der 
am Atrium liegenden Vorratskammer, und der Schutzgeist der 
Familie, der Lar famUiaris; sie sorgen unablässig för den Wohl- 
stand des Hauses und seiner Bewohner, sie nehmen an allem, 
was die Familie freudig und schmenlich bewegt, den innigsten 
Antep, bei ihnen findet der Trauernde Th»st, der Zweifelnde Rat, der 
Glückliche freudiges Verständnis, Wenn der Römer das Vateriand 
Terläfit und in die fremde wandert, nimmt er betend Abschied Ton 
den Göttern des Hauses, sie begrößt er zuerst, wenn er nach langer 
Abwesenheit in die Heimat zurückkehrt,, ihnen opfert er nach 
dem Wohnungswechsel im neuen Heime, ihnen dankt die Familie, 
wenn ihr ein verschollenes Mitglied wiedergegeben wird. Doch 
nicht nur bei festlichen Gelegenheiten, sondern tagtäglich bezeugt 
ihnen der Römer seine Verehrung, 

Den Mittelpunkt des römischen Hauses bildet das Atrium, 
den Mittelpunkt des Atriums der Herd , der natflrlidie Altar 
des menschlichen Wohnraumes. Auf dem Herde lodert Vesta, 
beim Herde haben die rauchgeschwärzten Holzbilder der treuen 
Hüter des Hauses ihren Platz; ihnen ist der vor dem Herde 
stehende Tisch geweiht, an dem der Hausvater mit Weib, 
Kind und Gesinde täglich das Mahl einnimmt; auf dem Ti- 
sche stehen die für gottesdiensllkhe Handlungen unentbehr- 
licheo Gerate, das Sahsfoft (»dinum) mit der mofo 9aUa, 
das auch bei dem Armen von Silber zu sein pflegte, und die 
kleme Schale (paMla) zur Darbringung des Spetseopfers. Als bei 
der Erweiterung der Wohnräume der Herd in die Küdie vetlegt 
war, wurde für die Penaten und den Loren bald In diesem bald 
in jenem Teile des Hauses eme Nische oder ehi besonderer 
Raum *) hergerichtet , wo sie gemalt oder hi statuarischer Dar- 
stellung ihres Wäditemmtes walteten. In Ifietshäusem (miitäM) 

*) Ltuvrium, taenuium, atdtmla vgL dtManlil, O enito primt» f. 89 t 
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berand sich das Larenheiligtum, vereint mit einem Altare der Tu- 
tela , vor dem eine Kerze oder Lampe brannte , auf dem Gange 
hinter der Hausthür, Hkr alle Bewohner em GGsenrtaiid froior 
roer Verehrung. Mit der fortschreitenden Kultur in der Stadt 
wurden die Lararien immer prftcht^er ausgeaehmflckt, es stieg die 
Zahl der heiiigen Geräte und die Mtganigfaitigkeit der Opfergaben, 
wflhrehd sich bei den Ärmeren Leuten und auf dem Lande die 
filtere, einfachere Form des Kultes erliieit 

Jeden Morgen versammelte der fromme Rftmer seine Ange- 
hörigen und Slrlaven im Atrium, um mit Uincn vor den Haus- 
göttern zu opfern und zu beten; Mittags bei der Hauptniahlzeii 
gebot er Schweigen {facete Unguis) , schüttete von den l^ieiseii, 
die er ihrer Huld verdankte, emen Teil m die Herdflamme und 
sprach dabei ein Gebet, das von unserem .das tfigliche Brot gieb 
uns heute" nicht eben sehr verschieden gewesen sein wird. Da 
wo der Ofen aus der Halle seibat yersdiwunden war, erschien 
nach dem Ilauptgange vor dem Auftragen des Nachtisches ein 
SiLiave, um die n\r die Götter bestimmten Speisen in Emp&ng zu 
nehmen und zum Verbrennen nach dem Herde zu tragen; tiefes 
Schweigen herrschte, bis er mit der Meldung zurückkam, die 
Gotter sind euch huldvoll gesinnt (<iM propUil). Zuweilen, so 
berichtet wenigsleiLs Pelron , wurden die Gölter auf den Tisdl 
gesetzt, um hier den gebührenden Anteil am Mahle m erhallen. 
Den Laren etwas anzubieten, was man hatte aus der Hand fiüien 
lassen, gult für eine Sünde und mußte gesühnt werden. 

An den Kaienden, Nonen und Iden wurde der Herd bekränzt 
und den Laren für den Wohlstand des Hauses {pro copia) ein Opfer 
dargebracht Dali an den alle neun Tage wiederkehrenden Markt* 
tagen {numlinae), an denen man Gflste zu Tische lud und den 
Kindern die Schule freigab, eine religiöse Feier im Hause statt- 
fand, wird zwar nicht ausdrücklich überliefert, ist aber sehr wahr* 
scheinlich , da man sogar darüber .stritt , ob diese Tage zu den 
Feriae zu rechnen seien. Ebensowenig erfahren wir etwas von 
einer eigentlichen Kulthandlung der Familie am Nei^ahrsfeste, 
wohl aber werden uns mancheriei Bräuche genannt, die zeigen« 
wie auch in Rom der Glaube verbreitet war, daiä alles, was am 
erst«>n Tage gedacht, gesprochen oder gethan werde, vorbedeutend 
sei für das ganze Jahr. Man hütete sich vor bösen Reden und 
Gedanken, vor Neid und Zank und anstrengender Arbeit, kurz 
vor allem, was geeignet schien das Glück des Menschen zu beein- 
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trächtigen, man achtete darauf Worte gutir Vorbedeutung zu 
sprechen und llial bei den gewohnten Geschäften nur die ei*sten 
Handgriffe, damit die Arbeit immer mit frisciieii Kräften unter- 
nonniion werde und immer so leicht von statten gehe. Freunden 
und Bekannten wünschte man alles Angenehme und schickte 
ihnen gluckverheiüendes Laub [strenae^ Lorbeer oder Palmzwcige 
nebst allerlei Geschenken; beliebt waren die Früchte der eßbaren 
£icliel und süße Näschereien , auch Münzen vom geringen Afi 
bis zum prunkenden Goldstück , denn wer am erslen Tage Geld 
im Beutel hatte, dem konnte es das ganze Jahr über daran nicht 
fehlen. Es haben sich eine Anzahl zierlicher Thon- und Bronze- 
lampen gefunden, die alle jene Geschenke vereint zur Darstellung 
bringen, und zusammen mit ihnen das Bild der Victoria, die in 
der Hand einen Schild trSgi mit der Insclirift: , Glückliches und 
gesegnetes Neiyahr* {annum noviim faustum felicem). 

Der Geburtstag {»atalis) des Herrn, der Frau und der Kin- 
der war gleichfalls ein Fest llQUr die guize Familie einschließlich 
des Gesindes. Das Haus wurde wie an anderen Feiertagen ge- ' 
reinigt und geschmückt, und die Tafel wies reichere Oonüsse auf. 
Mit dem Festgewande {tojfa alba) belLleidet, betete das Gebiuis- 
tagskind zum Genius bezw. zur Juno um Erhörung seiner Wün- 
sche, opferte ihnen am blumenumkrAnzten Altäre und kostete 
zuerst von den dargebrachten Gaben (sacra naialiinn) , es waren 
gewöhnlich unblutige, Kuchen (//6mw), Brei {puU ßilUi)^ Wein und 
Weihrauch. Zu den jährlich wiederkehrenden Festen, die im 
Kreise der Familie gefeiei-t wurden, gehörten außer den feriae 
pHblicaa noch die Carisfia (s. S. 180), die Matnmalia (S. 126) 
und die Notiae Capt-otinae (S. 127). 

Hocliseil. 

Schon die Verlobnnf? {sjtoiLsdIta) , die je nach den Verhält- 
nissen kürzere oder Ifingr re Zeit vor der ilodizcit stattfand, war 
mit religiösem Cerenioiiicll verbunden. Wahrscheinlich wurden die 
Götter durch RLobachtung des Vogellliiges um ihre Zustimmung 
befragt, und jeileu falls galt es für eine gute Vorbedeutung, wenn 
der Akt in der ersten oder zweiten Stunde des Morgtnis vor sich 
ging. Ais Unterpfand seiner Treue schenkte der Verlolite der 
Braut einen Ring, den diese am vierten Finger trug; er diente 
jsugleich zur Abwehr bösen Zaubers, da das Glück ihr viele Nei- 
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der zuzog. Die Wahl des Hochzeitstages unterlag mancherlei Be- 
schrftnkungcii , dd die Eheschließung, eine communicath dhini et 
hMMMtti iurUf zu bestimmten Zeiten des Jahres in religiöser Hin- 
sicht bedenklich war und Unglück brachte. Zu diesen Zcltei ge- 
hörten die dem Totenkulte geweihten di€9 /arenfo/e« vom 13.— Sl. 
Februar, der MOrz, in den die Umzöge der Salier fielen, der 
Mai wegen der Feier der Lcmuria und der Argeeiprocession, die 
erste HftUte des Juni, in welcher der Vestatempel geöfltael war 
— die zweite flilttle galt für besonders günstig — , die drei 
Tage, an denen der Emgang zur Unterwelt offen stand , die dies 
fiodridivni (s. S. 56) und auch die Yorausgehenden Kaienden, 
Nonen und Iden , weil sonst der erste Tag Im neuen Haushalt,* 
der gewisse, aber nicht nfiher bekannte Opfethandlungen erfor- 
derte, auf ein Unglücksdatum ge&llen wfire. Wer an den ge* 
nannten Tagen heiratet, der lebt nicht lange, hiefi es im Volks- 
munde (qmte nupitU, non diuiuma fmi), und ehi anderer Spmeh 
besagte, Im Monate Mai heiraten nur die Hfifilicben (umte maUu 
Mah Huber§ tulgm ait). Die Verheiratung an euiem Öffentlichen 
Feste verbot sich von selbst, denn der Bürger, der es mit seinen 
religiösen Pflichten ernst nahm, * niufite sich an der Feier beteOi- 
gen. Für die Wiederverheiratung einer Witwe bestanden weniger 
strenge Vorschriften, wie denn überhaupt die HochzeitBbrüucfae 
von der Voraussetzung ausp'ngen, daß die Braut euie Jungfhiu war. 
Schon am Tage vor der Hochzeit, an dem man die HAuser der 
Verlobten mit grünen Reisem schmückte, nahm die Braut wdi- 
mütig Abschied von den frohen Tagen der Kindheit, wo sie 
sorglos mit Bollen (pUa^ und Puppen {«umiae) gespielt; sie legte 
ihre MAdchcntracht ab, die mit dem Puipurslreif besetzte Toga 
(Ifl^n pratiuta)^ das Haarnetz (t-etteulHm) und die den jungfMn- 
Üdien Leib umschließende Binde (ärophium) Und weihte sie zu- 
sammen mit Ihiem Spielzeuge den Göttetn des Hauses, unter 
deren Schutze sie bisher gestanden hatte. Der guten Voriiedeutung 
halber trug sie beim Sdilafengehen bereits die Kleidung ihres neuen 
Standes, die weiße Tünlka und eine rote, gewebte Haube. Am 
Morgen des Festes selbst wurden durch Sachverstflndige {uiatpim) 
Auspiclen angestellt, um den Willen der Götter zu erforschen. 
Das beste Zeichen, das diese senden konnten, war eine Art 
Habicht {(Ujfitkm), während Erdbeben, Blitz und Donner eben Anf- 
sclmb der Feier ratsam erscheinen ließen. In der Zelt der- Auf* 
klflrung, .als die Haruspicln an die Stelle der Vogelschau getreten 
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war, wurde die Befragung der Götter zu einem reiu fomiaten 
Akte, und man QberUeß es der Weisheit der Priester dafür zu 
.söigen, daii gQnstIge Zeichen nie' ausblieben, denn natürlich wll- 
ten immer weniger Leute den Vollzug einer so bedeutsamen 
Handlung von den mehr oder minder normalen Eingeweiden eines 
Schweines oder Hammels abhfingig machen. Während die Au- 
spicien eingeholt und ihr Ergebnis den Gisten, die sich Uizwischen 
eingefunden hatten, verkündet wnrde^ waren die Hoduseitswetber 
Ipronubae) bei der Toilette der Braut besch&fligt; mit ihrer Hülfe 
legte sie das Brautkleid an, «einen nach alter Sitte mit vertikal, 
nicht horizontal gezogenen KetteniSden gewebten Rock {tunka 
'reday^ und legte darum den wollenen, zum Herculesknoten (S. 
148) geschürzten Gürtel (cingmlum). Nachdem ihr das. Haar mit 
einem hakenfönnig gekrümmten ESsen {fnou/ta eaeUbarii^ in der 
Weise gekftnmit war, daft es, durch Bftnder auseinander gehalten, 
in sechs flechten («ea? miMs) herabfiel, krönte sie die hohe 
Frisur mit einem Kranze, zu dem sie selbst die Blumen gesam- 
melt hatte, und verhüllte {nutben) ihr Haupt mit einem Schleier 
von rötlicher Faibe {fianmeum). Nach dem Vollzüge des Ehe- 
kontraktes vor zehn Zeugen eiUarte sie durch diö Worte quoMäQ 
tu OaiuB ego Gah, dafi sie den Nfunen des künftigen Mannes an- 
nehmen und m seine Gewalt (rnanuB) eintreten wolle, hierauf 
wurden die Brautleute durch eme Frau, die in erster Ehe vei^ 
heiratet sem mußte {pnmubä), zusammengeführt und reichten sich 
die Hftndc (dejrtrarum iundh). Es folgte nun der feierlichste Teil 
der Trauung, von dem der ganze Akt semen Namen führte 
{cottfarrtttlh) und der in alter Zeit wfdirscheinlieh ebenso wie der 
Abschlufi des Ehekontraktes in der Kuiie angesichts der ^«atrizir 
sehen Gemeinde vor sich ging. Seine besondere Weihe empfing 
er durch die Anwesenheit d^ beiden vornehmsten Staatspriester, 
des Pontifex llaihnus und des Flamen Diatis. . Der für Rom 
charakteristische, enge Zusammenhang der Bi^äuche des. Hauses 
mit der Feldwirtschaft Uitt auch hier wieder bedeutsam hervor. 
Die Vcriobten setzten sich auf zwei unteremander verbundene 
Stühle, über die ein LammfeU gebreitet war, kosteten von ehiem 
ihnen dargereichten Spelthrot [panU farrem) und weihten es nebet 
anderen Früchten als unblutiges OpHen dem Schützer der Ehe, 
Jupplter* Auch die übrigen für den Haushalt unumgfinglicli nöti- 
gen Erfordernisse, Salz, Feuer und Wasser, kamen bei dem hei- 
lten Akte sqrmlKdiseh zur Verwendung. Nach dem Opfer um- 
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sclirilt (las Paar von links nach rechts den Allar, begleitet roa 
einem Knaben , der einen getloehlenen Korb {cutnerua) trug. 
Den Inlialt desselben kennen wir ebensowenig wie die Handlun- 
gen, <lie bei dem Umgänge vorgenommen wurden, und den Inhalt 
der Gebete, die, vom Priester vorgesprochen, den ganzen Akt be- 
gleiteten. Wir kAnncn nur vermuten, daß neben JuppHer und 
Jhm (s.S. liNH.) in langen Litaneien auch all die anderen Götter 
angerufen wurdm, von deren Wohlwollen und Beistand der ord- 
nungsmäßige Verlauf der Hochzeit und dos eheliche Glück ab- 
hängig war {dii rn,)t'ugales)^ wie Afferemla, die für die erwünschte 
Uilgift sorgte» die dea Virginiensis , Mutunus Tutunm, Subigus, 
Preuia, Petiunda, Fet-fica als Helfer in der Brautnacht, Domitiw 
und Manturna, die der Neuvermählten im Hause des Mannes eine 
bleibende Stätte bereiteten. Die Eheschließung unter Mitwirkung 
der Staalspriester, von vornherein sclion auf das Patriziat be- 
schränkt, kam infolge ihres komplizierten Rituals und unter der 
Einwirkung der sich rindernden Verliältnisse mehr und mehr 
außer Gebrauch ; doch blieb die Ausübung der vererbten oder der 
vom Staate einer Familie oder einem Geschlechle übertragenen 
Opfer für lange Zeit, die Bekleidung der holten Priesterämter für 
immer an die Herkunft aus einer konfaiTeierten Ehe gebunden. 
Was Gott zusammenfügt, soll der Mensch nicht scheiden, der Satz 
gilt jiuch von der ältesten Form der römischen Ehe. Nur wenn 
die Frau ein Verbrechen beging, für das der Familienrat den Tod 
bestimmte, wurde vor der Vollstreckung der Strafe die Ehe durch 
einen Staatspriester in feierlicher Weise gelöst (diffan'eatw). Das 
Geren loniell , bei dem das Speltbrot wieder eine wichtige Rolle 
spielte, war, wenn wir Plutarch glauben dürfen, seltsam und 
furclilei regcnd. Seit Domitian war sogar den Flamines die Schei- 
dung gestaltet ; den Gatten aber, der ohne Irifligen Grund sich 
scheiden licü , zwang ein Gesetz die Hälfte seines Vermögens der 
Geres zu weilien und den Unterirdischen ein Opfer darzubringen. 

Die übrif^en Arten der Khc, bei denen die Staalspncsler nicht 
beteiligt waren, die coemtio, der usus und die manuslose Ehe 
vergleicbl man gewöhnlich mit der modernen Civilehe, doch hinkt 
der Vergleich in mehr als einer Ilinsiclil, denn einerseits kamen 
sie ohne die ^titwirkung staatlicher Organe zu stände, andrerseits 
empfingen auch sie durch Auspication , Opfer und (Jebele die 
religiöse Weihe, überhaupt war der Gegensatz der kirchliclien 
und Staatsgewalt, als deren Ausdruck die beiden Formen der 



Digitized by Googk 



320 Römisch« Keligion. 

modernen Ehesehliefiung zu betrachten sind, dem alten Rom 
durdiaus unbekani^ 

Die ThiuungsfelerliGlikeiteri bei der nicht konfanelerten Elte 
landen in der Privatwohnung statt, und zwar gewöhnlich -im 
^nse dßt Braut, im das Opfer bei der Tkauung, das an die 
Steile des Speltopfers trat und von dem vorausgehenden » durch 
die auspkes nuj4iarviH angestellten Gonsultativopfer wohl zu schei- 
den ist, konnte vor einem ölTentlichen Tempel vollzogen werden. 
Die Neuvennählten schritten , wie uns die Darstellungen auf ver^ 
schiedenen Denkmälern zeigen , mit den Teilnehmern an der hei* 
Hgen Handlang In Prozession nach dem bestimmten Altare, um 
hier selbst das Opfer zu verrichten, das je nach Stand und Yer- 
mögen verschieden war und bald aus einem Schweine oder Rinde, 
bald aus Früchten, Kuchen oder einer Trankspende bestand. Auf 
einem Sarkophage whrd der Zug von einer Frau eröffnet, die 
Tielleicht priesterliche Fünktionen verrichtet, ihr folgt eine andere 
mit einer Schösset voll Fröchten, ein Opferdiener (vietinuinw) mit 
ehiem BeQe, ein Knabe (cumiUwt) mit Schöpfkelle und Weihraucli- 
kfistcben, zwei andere Opferdiener (jfojxte) mit dem Schlachbnesser, 
die einen Stier begleiten. 

Wenn der Zog wieder ins Haus zurOckgdcehrt war und die 
Zeugen das Paar mit dem Zuruf fdieiUr beglOckwQnscht hatten, 
vereinte das Hochzeitsniahl die Gfisle bis an den Abend, und ein 
jeder war bemiUit die Unt^altung durch krfifUge, der Feier des 
Tages angemessene Scherze zu wörzen. Bei Einbruch der Dun* 
kelheit flüchtete sich die Braut in den Schoß der Mutler, die jun- 
gen Leute qpnmgen vom Tische auf, eilten ihr nach und rissen 
sie gewaltsam aus deren Armen. Hiermit begann der zweite 
wichtige Akt des Hochzeitstages, die Otterffibrung der jungen Ftou 
in das Haus des Gatten (ff«f iiefM) , ein Brauch , der. ebenso wie 
der Empfiing im Hause des Hannes bei allen Arten der Ehe- 
schlteAung wiederkehrte. Den Zug eröffheten FlOtenapider und 
Fackelträger, den Mittelpunkt bildete die Neuvermfthlte, umringt 
von den Hochzeitsgflsten, den beiderseitigen Freunden und Be- 
kannten und vielem neugierigen Volke, geloitel von drei Knaben, 
docn Eltern noch am Lel>en wareif (i»if«n' pairiMu et mairimUt 
zwei führten sie an der Hand, der dritte schwang vor flär 
ehie Fackdi aus zauberabwebrendem WeiAdoro (ftue «jpnmi 
fltta), die hell flackern mußte, sollte sie nicht als ungünstiges 
Omen gelten. Ein Rocken, ebie Spindel und ein Speltkuchen, 
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auf die Beschäftigungen, die der Haiisfhiu warteten, hindeii' 
tend, wurden hinter der Braut hergetragen. Während diese zur 
Mutter Erde (TeUuä) hetete und die Begleiter unaafhOriich To- 
las8h *) riefen und Lieder obseOnen Inhaltes {feteemwi mpikh' 
ies) sangen, näherte sich der Zug seinem Ziele, wo der Brftn- 
tigam unter lautem Schreien der Knaben NAsse, Symbole der 
Fruchtbarkeit, ausstreute. Die Braut bestrich die Thflipfosten 
des neuen Heimes mit Schweine- oder Woltsfett und umwand 
sie mit wollenen Binden, SQhngebrftudie, die darauf absielten die 
Geister In der Tiefe zu versöhnen, da ihre Macht der Fruchi- 
bariceit des Hauses geflihrtich werden konnte. Um nicht beim 
Eintritte ins Haus durch Änstofien des Fofiea ein bOses Vorzeichen 
zu erhalten, wurde die junge Frau Ober die SchweDe gehoben; hier 
an der Sdiwelle oder, wie andere öberllefeni, im Atrium trat ihr der 
Gatte zum Empfange entgegen, besprengte sie, nachdem sie die Frage 
nach ihrem Namen mit den Worten ubi tu Gihmb ^ Gaia 
beantwortet hatte, mit Wasser, das in reinem Quell geschdpft war, 
und entzftndete gememsam mit ihr an der Hochzdtsfiu^el die 
Flamme des neuen Herdes (ogaa et tgtd nuptam iMelper»), durch 
welchen Ritus ^sie in die Gemeuischaft des Feuers und Wassws 
d. Ji. üi die Teihiahme an dem häuslichen Leben und GottesdioistB 
auQ^nommen wurde" (Marquardt). Um die Hochzeitsfockel stritten 
die unverheirateten Gäste; wer sie errang, durfte boiTen in Bfilde die 
eigene Hochzeit zu feiern. Inzwischen ftkhrte die jinMitifa die Junge 
Frau zu dem im Atrium der Gingangsthfir gegenüberstehenden, 
mit einer Toga bedeckten Ehebett {leettu genialU) und setzte sie^ 
so berichten wenigstens die KircheuTäter, auf ein hier liegoides 
männliches Glied {Mvtunus TiUmm). Über den Inhalt der Ge* 
bete, die sie hier an den Genius des Mannes riditete, können wir 
daher nidit im Zweifel sein. Zu erwähnen ist außerdem nodi 
eui Brauch, dar uns aus der Utteratnr sowohl wie aus bildlicfaen 
Darstellungen bekannt ist. Die Neuvermählte brachte in die neue 
Wohnung drei Asse mit. Das eine, das sie in der Hand trug, 
reichte sie dem Gatten, das andere, das auf ihrem Fufie lag, 
legte sie auf dem Herde des Hauslaren nieder, das dritte, in einem 
'Täschchen, war fflr die Laren des benadibarten Gompitnms be* 
stimmt Es scheint, als habe sich die Fkau durch diese drei Mflo- 



*) Harqnaidt, RBm. StMlmrvnr. I a M A. 4 will Auris ciiMtt ▼mM- 
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zen das Heimatsreclit in ilirem neuen Wohnsitze erkauft. Am 
Tage nach der Hochzeit übernahm sie die Herrschaft im Hause 
und weihte den Beginn ihrer Hausdauenthätigkeit durch cinou 
sakralen Akt. Der siebente Tag brachte eine Wiedeil lohmg der 
an der Hochzeit abgelegten Gelübde. Die Eintracht, das höchsfe 
Glück der Ehe, beschirmte Viriplaca; war das gute Einverneh- 
men einmal gcslürl , so begaben sich beide Gatten zu ihrem 
Heiligtume auf dem Palatin , sprachen sich hier aus über das, 
was ihr Herz bedrückte, und kehrten dann au^gesöhnl nach Hause 
zurOck. 

Geburt und Ktnaiielt. 

"Der Zweck der Ehe ist die Kinderzeugung; von der Em- 
pf uj^riis bis zur Geburt ^lelit der Frau in jedem Stadium der 
Schwangerschaft, Mutter und Kind beschützend, eine Gottheit zur 
Seite. Janus den Samen eiiiijehen, Liber urid Libera das 

Kind daraus entstehen, Fluonia lieuimf den monatlichen Ausfluß, 
Alemona nährt die Fruclit im Muttericibe, Viiummi^ und Sentinus 
verleihen ihr Leben in i Empfindung, Nona und Dfcima wachen 
im neunten und zelmten Monat der Schwangersciiaft , Purtula 
leitet die Gebiirt ein , Prosa oder Poslrorfa helfen bei der vor- 
wärts oder rückwärts gewendeten Laj^e des Kindes. Alle diese 
Götter, ebenso wie diejenigen, die über der weiteren Entwicklung 
des Menschen wachen (vgl, S. 22) , finden wir in den Kituai- 
bücliern der Priester vor7ci(hnet; in wieweit sie auch in der 
Praxis des Lebens eine Rolle spielten, entzieht sich unserer 
Kenntnis. Von den praktiscli ^eiiljU n religiösen Bräuciien sind nur 
die folgenden bekannt. Fühlte sicii ciiio Frau schwanger, so um- 
wickelte sie ihren Leib mit Binden , die im Tempel der Juno 
Lnciiiü geweiht waren; wollte sie den Beistand der Göttin im 
Heiligtume selbst anflehn, so löste sie zuvor ihr Haar und jeden 
Knoten an ihrer Gewandung , um alles zu entfernen , was einer 
leichten Geburt hinderlich sein konnte, ja sie mied es aus dem 
gleichen Grunde, auf ihrem Gange auch nur die Hände zu ver- 
schränken. Der guten Vorbedeutung halber empfing sie Schlüssel 
von iliren Bikaimten {ob Htgnifxcaiuiam partus facUitatem)^ ein Opfer 
an hjjeria erleichterte gleichfalls die Geburt *). Nahte die 
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schwere Stunde, so xflndete man Kerzen an, um die hilfreiche 
Nähe der Göttin {CuwUlifera) anzudeuten, und flehte zu ihr, sie 
möge die Schmerzen lindem und die Geburt beschleunigen. Wenn 
das Neugel>orene am Leben war , legte man es auf den Boden, 
um festzustellen, ob es gerade gewachsen sei Zum Danic 
lÖr die glückliche Entbhidung wiu^e in patrizischcn Häusern 
^en Ehegöttem Juno uiid UtreitUa im Äirlum eine Woche lang 
der Tisch gedeckt; die gewöhnlichoi Leute bewirteten den 
iummis und fVetmitit», zwei» ländliche Götter, die die Mutter 
und das neugeborene Kind beschirmten, denn beiden drohten von 
Unholden aller Art mancherlei Gefahren. Der öeneta Mona 
schlachtete man einen Hund und flehte zu ihr, da& sie niemand 
aus der Familie sterticn lasse. Damit SUvanw sich nicht zur 
Nachtzeit einschleiche und die Wöchnerin quäle, gingen ihrer drei 
nachts im Kreise um die beiden Hausthflren, schlugt zuerst die 
Schwefle mit einem Beile, dann mit einer Mörserkeule und 
kehrten sie schließlich mit einem Besen ab, so sinnbildlich den 
Schutz ausdrückend , den die drei Götter Intereidona {a aeeiiHf 
ifiei$iime), Pilumnus (a pilo) und Deoerra (a scopis sc. qmibu$ 
demriiur) dem Hause gewährten. Gegen die Anfechtungen von 
anderen Plagegeistern half die Wurzel der Waldpäonie, die nmn 
zur Nachtzeit mit größter Vorsicht ausgraben mußte, da- sonst 
der Specht {picus Martens) einem die Augen aushackte; auch das 
Bellen junger HOndinnen vom ei"slen Wurfe der Mutter erwies sich 
als probat gegen mancherlei Spuk. Die gcßüirlichsten unter den 
im Dunklen schwärmenden Geistern waren die Slrigen (strigae)^ 
großköijiige, graugefiederte Vögel mit starren Augen, gekrümmtem 
Schnabel und scharfen Krallen. Wenn die Amme nicht acht giebt, 
erzählt Ovid, rauben sie nachts das Kind aus der Wiege und 
saugen ihm alles Blut aus dem Körper, daß es seine Farbe ver* 
liert und wdk wird wie das Laub im Winter. Doch eine kluge 
Frau Wttftte sie fem zu halten, sie schlug dreimal mit Erdbeer- 
laub Pfosten und Schwelle, besprengte den Eingang mit Wasser, 
nahm die Eingeweide eines zwei Monate allen Ferkels in die 
Hand und betete also: .Ihr Vögel der Nacht, schont die Einge- 
weide der Kinder! Statt der Kleinen nehmt hier dies Uelne OpfiBi^ 
ticrt nehmt Herz fllr Herz, Ehigeweide lür £^geweide, Sede Ar 
Se^l' Hloninf'tnig rie die Stfleke Ins Fiele, wobei keiner der 
Anwesenden sich danaeh umsehen durfte, zinn Sclduft legte sie 
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noch oinp Riüe aus Woißdoni ans Fensloi', und die Strigen waren 
gebannt. Grolimütter, Ammen uiul WärU'iiiinen üblen mit Vorliebe 
ihre Künste an den kleinen Closchüpfen, vor allem wenn es ein 
Knabe war; sie benelzeti den Mittelfinger {iliijituH iitfumis) luit 
sühnendem Speichel und maelu'n dem Kinde ein Zeifhon auf Stirn 
und Lippen, um eine Entzündunt; der Augen zu v<i iiiudern ; sie 
wünschen ilim Macht, PieirliLum, Schönheit und Beredsamkeit, 
die Mädchen sollen sich um ihn reißen, und eui König oder eine Kö- 
nigin Süll ihn zum Schwicfj^ersohne wählen. 

Ihren Abschluü fanden die mannigfachen Bräuche , die in 
der ersten Lebenswoche vorgenommen wurden , durch das Fest 
der Namensgebung [solUmnitas nominaUum oder die^ lustrkuH)^ 
das för die Mädchen am achten, für die Knaben am neunten- 
Tage nach der Geburt stattfand , nachdem die Anerkennung 
de? Kindes durch den Vater {ini^ceptio) vorausgegangen war. 
B's ^^'ar ein Fest von religiöser Bedeutung nicht blos darum, 
weil es unter dem Schutze der dea JsHmiina stand [a nono 
die imacentiiim nunciipafa) , sondern vor allem deshalb weil, 
wie schon der Name dies lu^ifricns besagt , ein Sühnopfer dar- 
gebracht wurde, durch welches das Kind allem Zauber und 
allen Einllüssen der unholden Mächte entzogen werden sollte; 
freilich wissen wir niclit, welcher Gottheit speziell es galt und 
welche Mächte in den dabei gesprochenen Gebelen angerufen 
wurden. Zu den Ceremonien gehörte der Brauch , dem Kinde 
ein paar Körnchen geweihten Salzes [mold safsa) auf die Lippen 
zu streuen. Freunde und Verwandte erschienen bei dem Fa- 
milienfeste und schenkten dem Kinde neben allerhand Spielzeug 
Halsbänder in der Gestalt eines Halbmondes {lunulac), besonders 
aber goldene , runde oder herzförmige Kapseln {luUae) , in denen 
ein Amulet (prachhnf}) verborgen war, wirksame Mittel, um den, 
der sie trug, gegen jede Verzauberung {fascinatio) zu feien. 

Beschützt von zahllosen göttlichen Mächten, wuchs das Kind 
heran,, bis es etwa im Alter von siebenzehn Jahren - in der Kai- 
serzcit schon früher — in einen neuen, wichtigen Lebensabschnitt 
eintrat, in die Periode der körperlichen Reife (imhertm). Def 
Übergang aus dem Knaben- in das Mannesallcr {pueritia — iu- 
venttut) , det die Verpflichtung zum Kriegsdienste , und die slaats*' 
und privatrechtliche Selbständigkeit zur Folge hatte , fand seinen 
civilen Ausdruck in der Eintragung des Jünglings in die Bürger» 



Dlgitized by Google 



t'od, B^räbni« und ManenkulL 



225 



listen, seinen religiösen in einer Reihe von Ceremonien (mUcmi- 
niieu icgae purae), die teils im Hause teib in der OflTentlichkeit 
vorgenommen wurden. Am Morgen des Festtages legte der nun* 
mehr Erwachsene im Beisein der Familie und ihrer Freunde die 
Abzeichen des Knabenalters (iitm^nia pu$niiae)f die purpurrer- 
brflmte Toga {toga jpraeiextaj und die zauberkraftige Kapsel vor den 
Hausgöttern ab und dankte ihnen durch ein Opfer daffirg dafi sie 
seine Kindheit gnädig beht&tet hätten. Die Kapsel hing er dem Lar 
^miliaris um den Hals, an Stelle der Knabentoga zog er die 
Männertoga an {ioga Ptrilia oder pura oder libera), das äufiere 
Zeichen dal&r, daA er von jetzt an dem öffentlichen Leben ange- 
hörte. Begleitet von dem Vater und den Bekannten, begab er 
sich hierauf fiber das Forum nach dem Gapitole, um hier in die | 
Tempelkasse der Beschirmerin des Mannesatters {^uventas) einen 
Geldbetrag zu zahlen und um em Opfer zu verrichten, das vid- 
leicht eben dieser Göttin galt oder dem XiAer, an dessen Festtage 
(17. März) in alter Zeit gewöhnlich die Bekleidung mit der Män- 
nertoga stattfiuid, oder dem Juppiter QypikUnvi, dem Repräsen- 
tanten des Staatsgedankens, dem der neue BOrger nunmehr seine 
ganze Kraft widmen sollte^ 

Die Sitte den ersten Bartschnitt zu dner religiösen Feier sn 
gestalten und die abgeschnittenen Haare der FbHmw Barhaia 
oder einer anderen Gottheit zu weihen, wird erst in der Kaiser- 
zeit erwähnt und geht wahrscheinlich auf griechiscfaft Vothikler 
zurück. 

Tod, Begräbnis und Mancnkult/0 

Unter dem Schutze göttlicher Mädite tritt der Mensch ins 
Leben ein , Opfer und Gebete b^leiten die wichtigsten Ereignisee 
seines Daseins, nur am Lager des Sterbenden hören wfa* nichts 
von religiösen Gedanken und religiösem Geremmiiell. Der Ster- 
bende selbst macht keine Rechnung mit dem Himmd, er hat 
kehl Bedflrlhis nach Vergebung der Sönden, um frei von aller i 
Schuld ins Jenseits einzugehn. Die Verantwortung fiir sein Thun 
schliefit mit dem Leben ab, nach dem Tode hat er von der Gölter 
Huld nichts zu erhoffen, von ihrem Zorne nidits zu fi&rchleB. 
Kein Priester, kein Angehöriger betet fOr das Hdl seiner Seele, i 
ja weit entfernt ihn der Gnade und Barmherzigkeit der mmmB- 
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sehen zu enipfeblcn, sind Gemeinde und Familie eifrig um seine 
Gunst bemüht, denn der Toto wird durch ein regeh'echtes 
Begnlhnis selh>t zum Gölte und hat wio (he übrigen Götter 
Anspruch auf bestimmte V'erehrmiK, vor allem auf sorg- 
same Pne^'o seines Grabes. Die Uichlo dor Verstorbenen {ius 
nia)}iu}ii) hatte <ler Staat goset7.Hch geregelt und mit iln"cr Wah- 
rung die Pontifices betraut. Was die Art der Besfatlung an- 
• langt , so darf es nach der Aufdeckung der ältesten italischen 
GrAber als ziemlich sicher gelten, daß die in die Aj^eniiinh.ilbinsel 
eingewanderten Völker ihre Toten anfangs verbrannten, anderer- 
seits machen es die Skelettfunde in den frülicslen Gräbein auf 
röjnif:rhnm Boden w ;dtr?rliL»inlich, daü man schon vor der Grün- 

^ dung Roms dazu übergegangen ist, den Leichnam im Schöße 
der Erde zu bellen. W^ic aber die Oestinnaung der lex 
duodecim tabularum : In ihr SUtdf sollst du einen Toten tretler 
beifrahtn noch verbrennen {Iwniinrm viortuuvi in urhe ne sepelifo ■'■ 

* neve tirifo) erkennen lüül, kam schon im füntlen Jahrhundert 
V. Chr. neben der Beerdigung {htunatio) wieder die Verbrennung 
{crematio) auf, und beide Arten blieben nebeneinander l)estehen, 
bis das Christentum die erste, für zalmlose Kinder und Proletarier 
stets üblich gebliebene, als die allein zulässige erklärte. Die alt- 
römischen Vorstciiungen über das Fortleben nach dem Tode und 
die durch das Pontifikalrecht vorgeschriebenen sakralen Bräuche 
gehen jedenfalls auf cnie Zeit zurück , in der das Begraben die 
allein übliche Form «ler I^estattung war. In den Anscliauungen 
dieser Zeil wurzelt lie Vorschrill, dem Tolvn eine Erdiiliolle 
aufs Antlitz zu werfen {jlvham in os ininrc)^ tl utsächlich , auch 
werni (lersell)e verbrannt wurde, symbolisch wenigstens, wenn er 
in dor Ferne gestorben war, ebenso \vurzelt darin die P* stim- 
nnnig, die dem Römer gebot von der zu verbrennenden Leiche 
ein Glied {ua reiieifiiin)^ und sei es auch nur ein Finger, unver- 
brannf ffir sich zu begraben und auf den iinifcslatteten Leich- 
nam, d(Mn er /.uffdlig begegnete, eine Hand voll Erde zn stn-uen. 
Nur die vorschriflsmäGig beerdigten Toten {maurs tite conditt) 
flnden Ruhe im Grabe, voi^schriflsmäßig hestaltel ist aber aueli 
der im Meer versenkte Leichnam , weil kein Glied desselben über 
die Erde emporragt (quod os t^upra terram non exsfat). Dem 
rechtmäßigen Erben ftlllt die Au.-iilMing der PHichten gegen den 
Abgeschiedenen zu {iusfn furerr dcfmirio dchet) ^ und er n»uß jede 
Versäumnis und jedes Vei-sehen mit seinem Kopfe bülkn («> non 
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fcccrit um qulfl in ea re furlninrlt, sito aipite luat). Nur die Ge- 
beine von Selhslinördem und liin^-^orichtctcn Verlnechem blei- 
clien unbestaU( t. ( in Find für Hunde und Raubvögel. 

War der Tod eingetreten , so drückte man dem Verschie- 
denen die Augen zu und rief ihn wiederholt laut beim Namen 
{poHclamure)^ weil er dadincl», wonn er nur scheintot war, wie- 
der snim Leben erweckt werden konnte. Nachdem der Leichnam 
aus dem gleichen Grunde, wie Servius orzAhlt, mit warmem 
Wasser gown^chen war, wurde er in die Toga gekleidet und im 
Atfium, die Füße nach dem Ausgang gewendet, eine Zeit lang auf- 
gebahrt {leclo comjpoticre). Die Angaben schwanken zwischen drei 
und sieben Tagen. Ein Tannenzweig am Eingange angebracht — 
bei der vornehmen Welt ersetzte ihn später die Cypresse — mel- 
dete dem Vorübergehenden, daß drinnen ein Toter lag, und \vn!'nte 
besonders die Priester, die einen Leichnam nicht sehen durften, 
vor f^' Tii Betreten dvs FTnn es. Die Angehörigen waren femer 
verpflichtet, den Sterbefali im Ileiligtume der BestattungsgöUin 
Libitina zu melden und einen Beitrag in deren Kasse (luear Li" 
hifiiuie) ZU enti icViten , zugleich konnten sie hier , wo die Unter- 
nehmer {lihitinarli) iliren Sitz hatten, die nötigen Begräbnisgerät- 
schaften entleihen. Die Bestattung selbst, in der Regel von der 
der Familie besoi*gt {funus privatum)^ bei verdienten Männern 
auch vom Staate (/"wni/s puhUaum), und an öfiTentlichen Feiertagen 
verboten, ging in der Stille der Nacht vor sich, weil die be- 
fleckende Erscheinung des Toten sonst leicht eine Störung in den 
religiösen Handlungen des Tages verursachen konnte. Für das 
Begräbnis unerwachsener Kinder (fnms acerhuin) und armer 
Leute {futtus iMmum oder ^ic/7t/m) sowie för die nachtrSgliche Bei- 
setzung (iiansUtflo cmJuvm's) hat man auch später gewöhnlich 
diese Zeit gewählt. Zur bestiuuiitcn Stunde erschienen die Toten- 
gräber [nnjullonex)^ nahmen die Bahre {satuhfjiHa)^ auf welcher der 
Tote lag, und trugen ihn liinaus vor die Stadl zur letzten Ruhe*), 
während vom im Zuge Flötenbläser {tibic{ne.s) Trauermelodien 
spielten und Klageweiber {pt'aepeac) in althergebrachten Formeln 
Loblieder auf den Verstorbenen {iiaeHiu) sangen. Dem Sarge 



*) Ein WIcMinter Beg rabniftplAtr Ukt die Uob«nitletl«i Wfond mA var 
dem Ksquiliniwlten Tbore, wo »pSter Mücciim teino benlicihca Oirten •»> 
legen lieft. 
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folgten die Angehörigen und Freunde in schwarzer Trauerkleidung 
{atraii) , Haarlocken , Zweige , Blumen , Binden als letztes Liebes- 
zeichen auf die Bahre werfend , die Söhne verhüllten Hauptes, 
die Töchter unverhöllt, mit aufgelöstem Haare, die Männer, soweit 
sie Beamte waren, ohne die Abzeichen ihrer Würde, die Frauen 
ohne Schmuck, ihrem Schmerze sich rückhaltlos hingebend; sie 
schlugen sich die Brust {pectus plangere) und zerkratzten sich das 
^ Gesicht {genas rädere), um, wie Varro sagt, durch das vergossene 
Blut den Unterirdischen genugzuthun {ut sanguine osfeiiso inferis 
satisfaciant). Schon das Zwölftafelgcsetz suchte durch das Verbot 
mulkres ne genas radunto neve lessum (Wehgeschrei) funeris ergo hahento 
ein Übermaß m der Kundgebung der Trauer zu hindern. Geber den 
ganzen Zug warfen lodernde Fackeln ihren düstern Schein, sie 
verkörperten die reinigende Kraft des Feuers und waren ein so wich- 
tiger Bestandteil der ganzen Feier, daß Varro von ihnen den - - 
Terminus technicus für die Bestattung funus ableitete, insofern in 
alter Zeit wachsbestrichene Stricke {funes cereatt) als Fackeln ver- 
wendet worden seien. Lichlerscheln spielt bekanntlich auch sonst 
im Sühn- und Totenkiilio eiiio bedeutsame Rolle. 

Wir kennen noch eine Reihe anderer Gebräuche, die sämt- 
lich den Zweck verfolgen das durch den Tod befleckte Haus {do- 
mus funesta) seine Bewohner und alle die, die mit dem Toten in 
Berührung gekommen sind, wieder le'm (purus) zu machen, den 
Ort der Bestattung zu heiligen und dem Verstorbenen Ruhe im 
Grabe und güllliche Existenz zu sichern. Um die Familie zu 
sühnen, wurde angesichts des unbcgrabenen Toten eine Sau ge- 
schlachtet {porca pi'aeseiitanea). Wenn man ihn zur letzten Ruhe 
hinaustrug, war es die Pflicht dos Erben, das Haus mit einem Besen 
auszufegen, ein Ritus, von dem jener den Namen everriator fÖhrte 
und der an einen Gesellschaflszustand erinnert, wo bei den pri- 
mitiven Verhältnissen der Wohnungen eine derartige Sfiuborimg 
sich als iiolwendig erwies. Ni( lil blos die Angehörigen des Toten 
sondern auch die, die ihn auf dem letzten Wege begleitet hatten, 
waren durch seine Nülie beüeckt und mußten sich einer bestimm- 
ten Luslration (suffitio) unterziehen*^); sie sprangen zuerst durch 
brennendes Reisig , darauf umschritt einer das Trauergefolge mit 
dem Zweige einer fruchttragenden Olive und bespiengle es mit 
reinem Wasser. Den Abschluß der Ceremonieen am Begrrd)nistage 
bildete das ursprünglich am Grabe selbst abgelialtonc Leichen- 
mahl {siiiceniium)t nacJi dessen Beendigung die Leidlragenden mit 
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dem Rufe Lebewohl (mlc) von dem Toten Alischied nahmen. Der 
Name silieermum vtkd schon von den Alten venchieden gedeutet 
Feslus und Serviua erUAren es als eine Art Wurst, durch 
deren Genuß die trauernde Familie entsühnt werde, und die mo- 

■ 

demcn Etjmotogen verstehen es das Wort damit in Einklang zu 
bringen, indem sie die Stämme (»l^um Würsältrau(i und kor 
(vgl. xeQ<iryv/ii wiMAe») darfai erkennen, so daß mUeenUum .WAix- 
krautgemengsel* bedeuten wflrde. Andere denken bei dem zweltea 
Bestandteil an ema'-euaa die Mahlzeit, so schon Senrius, der das 
Wort mit ejmhe $up$r $Uicem jpoBUae wiedergidA und dabei dnen 
alten, auch von Nonius citierten Brauch erwUhnt, wonach bei dem 
Mahle besonders die Greise bedacht wurden, damit sie ihren bal- 
digen Tode erkennen sollten. Auch mit Mkre $diweigm hat man 
die Form hi Verbindung gebracht und flbersetzt sie ,das stille 
Bfahl* , nur daß es dabei wahrscheinlich ebmowenig still soging 
wie bei Ähnlichen Feiem unserer Zeit. Soweit diedßrfligeirNaieiH 
richten erkennen lassen, war das 9iUeenUum ein nach seinem wich* 
ligsten BestandteO benanntes Mahl, das man, bevor es verzehrt 
wurde, auf den Grabhfigei stellte und zuerst dem Toten anboL*) 
Geburt, Rang und Reichtum ftnderten und erweiterten in 
manchen Punkten, wenn auch nicht den Inhalt, so doch den Um- 
fiing des Trauerceremoniells Großartig war das' Ldchengeprftnge, 
wenn der Verstorbene aus vornehmem Hause stammte oder ehi 
hohes Amt bekleidet hatte. Da wurde der Tote vom poUmdor 
mit kostbaren Spezereien gesalbt, in prächtige Kleider gehflllt und 
im Atrium, das sich zur Trauerhalle umwandelte, auf emem Pft* 
radebette zur Schau ausgestellt;* um ihn lagen die stoben Erin- 
nerungen seines ruhmreichen Lebens. Das Atrium war erfiUlt 
von Blumendufl und von den WohlgerOchen , die aus den Rftu- 
cheipfimnen (aeemte) am Fuße der Bahre empcnstiegen. Am 
Tage des Begräbnisses verkOndete ein Herold hi den Straßen: Der 
Bürger X ist verschieden, es ist nunmehr an der Zeit tOat die, 
denen es zukommt, ihm das Gdeite zu geben, das Begrßbnis 
findet vom Traueihause aus statt (ÖUm Qum$ Ido dahu; 
EtBfquiat fuibu$ eommcdum ett, irt Um taNpw «if. ÖÜm 

Die Nacht ließ die prunkhafte Feier nicht hfaireiehend zur 
Gellung kommen, darum hatte die Eitelkeit der Hinterbliebenen das 
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Lcicheiibt'Lrängnis sclion früh von der Nachtzeit auf die Vonuiltag- 
stundeii verlo{,'t, wo auf den Stralieii ein geschäliiges Treiben Iierrschle 
und die Mt ii;/e der Zuschauer den pa.«senden Raliinru für das präch- 
tige Schauspiel bildete. Zu den Flötenspielern und Klageweibern, auf 
die auch der minder Begülei-le mir ungern verzichtete, liiil liier 
noch ein besonderes Musikchor (s/'/cV/ac^), das auf tiefklingender Tuba 
dumpfe Trauermärsche ])]ies. Die ihnen folgende Gruppe wüidu 
den moderaen Zuschauer sonderbar anuiuten , da sie der ganzen 
Feier i licr den Charakter einer Maskerade als den eines Trauer- 
aktes gab; sie bestand nämlich aus Tan/ lu und Mimen, die 
Ereignisse aus dcui Leben des Verstorbeneu uullührLcn, und zwar, 
dem italischen Volkscharakter ents])rechend, mit Vorliebe solche, 
die durch sich selbst oder darch die persitliereade Darstellung 
die ZUM hauende Menge in die hoilorste Stimmung versetzten. 
Unmittelbar vor der Bahre hdu-en auf langer A\kr„oiireihe die 
Ahnen der trauernden l amilie in der Tracht und mit den Ab- 
zeichen ihrer frfdieren Würde, unter Vorantritt der Liktoren, wenn 
sie ein öffentliches Amt bekleidet hatten. Die Täuschung war 
um so voUstruuhger , da die Träger der Rolle sich die entspre- 
chenden, aus dem Atrium entnommenen Wachsmasken {imarfines) 
vor das Gesicht banden. Der Tote selbst lag entweder un- 
verdeckt auf liohem Paradebette oder in einem verschlossenen 
Sarge, im letzten Falle zeigte aber eine bekleidete Elolzügur mit 
Wachslarve {fff^i/ffi^) den Dahingeschiedenen aufgerichtet in der 
Stellung eines Lebenden. Es trugen ihn die nächsten Ange- 
hörigen oder freigelassene Sklaven. Auf dem Forum machte 
der Zug halt, die Bahre wurde abgesetzt, die Ahnen stiegen vuin 
Wagen und nahmen auf elieiibeinemen Stühlen Platz, ein Anver- 
wandter des Tüten betrat die Rednerbühne und pries dessen 
Tugenden und Verdienste in der htigebrachten Weise (laudatio). 
Hierauf bewegte sich der Zug nach der Fauuliengnift. 

An das Begräbnis schloß sich eine ollizielle, neuntägij^x' 
Trauerzeil {purciitalia) , in der die Leidtragenden den bürgerli- 
chen Geschäften fernblieben. Zwei von diesen Tagen traten in 
religiöser Hinsicht be«leutsam hervor, die feriac denirales (a 
nvcc) und der letzte Tag {Jini^ fiuiesinc familiae)\ von jenem wissen 
wir nur, das die Wahl des Tages dem rrauemdeii überlassen 
war, es sei denn sie fiel auf ein öffentlieläes oder Familienfest, 
und daü die Feier ebenso wie das Begräbiiis den ausgcliübenen 
Soldaten hini'cichend entschuldigte, wenn er ^ich nicht zum fest- 
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gesetzten Termine beim Heere einfand. Da Ferien immer ein 
Opfer voraussetzen, so verlegt de Marchi auf diesen Tag das von 
Cicero erwähnte, den Laren geltende Opfer eines besdmittenen 
Widders (tenex). Am neunten Tage wurde am Grabe den Manen 
des Toten ein Opfer dai'gebrachi (iacrum noveuidtah). Dos dar- 
auf folgende Mahl [eena mvemdktlU) möglichst glänzend zu ge- 
stalten war für den Erben ehie Ehrensadie, nur der Geizige oder 
der in seiner Erwartung Getäuschte machte eine unr&hmliche 
Ausnahme. Die Gfiste erschienen nicht mehr in Trauerkleidung, 
sondern in weifiem Gewände {aUHttiit bekränzt und von Salben 
duftend. Vornehme oder reiche Familien veranstalteten an die- 
sem Tage zu Ehren des Toten noch prächtige Spiele (liidi funt^ 
6m oder ttoeemdiafes) , neben scenischen AufKuhrungen mit Vor- 
liebe Gladiatorenktlnipfe (seit 400/204), weil diese dem Volks- 
charakter am meisten zusagten. Von nun an machte das Leben 
wieder seine Rechte geltend, und die erste Sorge wandte sich der 
Regulierung der Erbschaft zu, das Grab at>er blid> andauernd 
ein Gegenstand liebevoller Pflege Itkr alle Familienangehörigen. 
Aiyahrlich brachte man am Grabe den Alanen Totenopfer (iit- 
feriae] dar, so am Allerseelenfcste (Barenfalia *) 13—21 Februar), 
am Tage der Rosen und Veilchen (ßcsaliap dm tvtathiiU; 
violatio^ di» tkiae Mai—Juni), am Geburts*, Todes- und Be- 
gräbnistage des Dahingeschiedenen und an anderen Tagen , wel- 
che die Frömmigkeit der Hinterbliebenen oder testamentarische 
Bestimmung des Verstorbenen für die Manen festgelegt halte. 
Die Manen waren Teilnehmer an der Mahlzeit und mit geringer 
Gabe zutHeden, mit losen blumen und Kränzen, mit Bohnen, 
Lüisen, Eiern**), Brod oder einer Hand voll Salz, mit einer 
Trankspende von Wasser {aiferia aqua), MÜch, Honig, Öl oder 
Wein, die man (kber das Grab gofi (profundere). 

Bei der Menge und Mannigfeltigkdt der Pffllehlen, die ihrer^ 
seits wieder mit pemlicher Genauigkeit erfüllt werden .mufiten, 
bestand immer 'die MOgHdikelt, dafi irgendetwas Untertassen oder 
nicht regelredit angefahrt war. Die Mutter Erde (TW/iw), lUe 
den Ve»torb<aien in ihren Schoß auikiahm , rädite sich an den 
Obeiiebenden durch Unäruchtbarkeit, wenn sie und der ihr ge- 



*) Pnreutalia bczciclioot auch allgemein jede Frivatfcicr zu Eiirca der 
toCn AnKchorigcD. 

**) Mw «ind in manelitB GrSbrnn geftmdap vpcdta. 
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hörige Tote nicht ei hielten, was ihnen von Reclits wegen zukam, 
doch lieü sie sich durch ein alljährlich vor dvin Sclinitto der Ernte 
dargebrachtes Opfer [porca pniccldanea) versöhnen. Vorgesehrie- 
ben war dieses Opfer außerdem, wenn einer auf dem ScliilTe ge- 
tötet und dann ins Meer versenkt wurde oder wenn einer im 
Meere ertrank; im ersten Falle nuiMe der Erbe zur Sühne auch 
ein Scliwein bchlachtcn und drei Tage hindurch Ferien halten. 
Der Zusammenhang jenes Opfers mit den\ Totenkulte ging später _ , 
dem Bewußtsein verloren, so daß schon Cato die jfH)rca j^niecidanea 
zu den gewöhnlichen Ernleopfern rechnete. 

Wie das Silicernium und die Totcnopfor, so beweist auch 
die Ausstattung des Grabes , daß dieses als die Wohnung des 
Verstorbenen galt und daß das Leben nach dem Tode nur als 
eine Fortsetzung des irdischen Daseins betrachtet wurde. Nicht 
nur daß das Grab in seiner Anlage öfter die Formen des Hauses 
nachahmte, es enthielt auch, wovon uns Funde, Inschriften und 
htterarische Notizen Kunde geben , alle die Dinge , die der Le- 
bende zu seiner Existenz benötigte, Lebensmittel, Kleider, Geld, 
Möbel und Geräte der mannigfachsten Art. Unsere detaillierte 
Kenntnis des häuslichen Lebens der Alten verdanken wir größten- 
teils den Gräberfunden. Die frühere Zeit bevorzugte das Nütz- 
liche, die spätere das Angenehme. In den ältesten Gräbern über- 
wi^en die Werkzeuge des Kriegers und Bauern und die prakti- 
schen Geräte der Hausfrau, in den jüngeren die Gegenstände, die / 
dem individuellen Geschmack entsprechen , die Frau niunnt ihre 
Schmucksachen und Toüettenarlikel mit ins Grab, das Kind sein 
Spielzeug. 
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15. Q. ST. D. F. 


20. N 




21. N> Parilia 




JdH. 


22. N 


1- 


-4. N 


23. N> Vinnlia 




5. N' Poplifugium 


. 25. N> Robigalia 


6- 


-9. N 


Floralia 




15. Feriae Jovi 


•) Vgl. S. 36 f. 40 f, 168 ft 







') Dcfastiiä dieä hilaris, 
'*) neftktua die« tiistis. 
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19. N» lAicaria 

21. N> Luciiria 
23. Neplunalia 

2i. N 

2ö, Furrinalia 

August. 

13. Feriae Jovi 

17. N> Portunalia 

19. N> Vinalia 

81. N' Consualia 

2-2. EN 

23. N> Volcanalia 

25. Opicnüsiva 

47. N> Vollumalia 

September. 

12. N 

13. N> Feriae Jovi 
15, N 

October. 

1. N 

11. xN» xMedilrinalia 

13. N» Fontinalia 

14. EN 

15. N> Feriae Jovi, Equus 

October 
10. Ainülustriuni 

November. 
13. N> Feriae Jovi. 

Deeember. 

1—3. N 



11. N* Agoniurn — Sepü- 

mojitiuni (?) 

12. EN 

13. N> Feriae Jovi 
15. N' Conpiialia 
17. N' Salurrialia 
19. iN> Opalia 

21. N> Divalia 
23. N' Lareiitalia 

Paganalia 

Feriae Semenlivae 

Coinpitalia 

Januar. 

0. N> Agoniutn 

10. EN 

11. N' Carmentalia 

13. N' Feriae Jovi 

14. EN 

15. N' Carmentalia 

Febroar. 

1—12. N 

Fornaculia 

13. N> Feriae Jovi 

14. N 

15. N> Luperealia 

16. EN 

17. N» Qulrinalia 
21. N» FeraUa 
23. N) Terminalia 
2i. N Regifiigium 

26. EN 

27. N> Equirria 
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Anmerkungen. 



1 (S. 4). ConsHs a cnnsillo iiimnit sich den folgenden Efyraologioen ge- 
genQber nodi wie eine wissenscbaftüche Leistung aus. Uej^tmiu» ist nämlich 
IfebilcUit von naire (tchwimmcn) mil dnig«r YerBnderung der SUmmbochstalMii, 
M von «ofH», w«il dk) Soniio all^ mtter dmi GMtifaeii m gioS iat oder mil 
sie alle verdimkeli nnd «Uein aiebtlMr bleM, V€h«9 ▼on retaUare, wmI im n 
alten kommt 

2 (S. 15). Die Befugnisse von Magistratur und Pricstertum sind scharf 
gegen einander abgegrenzt. .Der gesamte vorschriftsmft&ige Kultus der von 
der Gumi'inde anorkaunt^n Gütter ist den Priestern überwiesen, ebne daß den 
Beamten irgend ein Anteil dabei oder andi nur ein Obeniufaiditetedit eing^ 
räumt wire ; dto Vertreker der Qem^nde haben ak aoldie voU für die 8ladi 
da« einem jeden Borger für aieb zukommende Recht nach BedQrfnis zu beten 
und zu opfern, zn geloben nnd zu weilien, aljer mich eben nur dieses. Umge- 
kehrt sind in dem Gemeindewesen die Priester als solche ohne formolle Ge« 
walt und ohne rechtliche Stellung; sie sind zwar augewiesen das Wohl der 
Gemeinde wie dar Eännlnan dnreli Ratschlag und Warnung nach Vermögen 
in Ittrdcni. aber sie haben keine Infiera Gewalt ihm Spmdi svangawttta nr 
Oeltottg an bringen." (Hommasn R. 8t. II 8w 17 ff) 

3 (S. 16). Er beaitat die Gerichtsbarkeit nur über die in aeinw poleMm» 
stehenden Vt'slftliniien und die ihln za besonderem Gehorsam verpflichteten 
Priester. (Vgl. Mommsen R. St, II S. 52.) Eine Art Interdikt für den impiu» 
ist allerdings augedeutet in Ciceros Worten de leg. II 9, 22, vgl. c. 16, 4t: 
imfitm ne ttudUo ptomre #Mf la inm deorum^ und an kann aein , daß die Pen» • 
tUleea kraft ihrer allgemeinen AnCiidit Aber die Oottethioaer dem impin» h 
Alterer Zeit nnteraagen kennten, in den Gemeindetempeln Opfer oder Weihge. 
schenke darzubringen. (Mommsen, a. a. 0. S. 51 A. 4.) 

4 (S. 16). d. h. die Erklilrung eines solhständigen Börgers, sich seiner 
bürgerlichen Selbständigkeit begeben nnd sich an Sohnes Statt einem andna 
Borger unterwerfen zu wollen. (Momniacii, n. a. 0. S. 35.) 

5 (S. 21). Das Wesen der Indigiumcnta ist viel umstritten vgl. die 
Znaammenslenmig der einieinea Anaiehtcn m B. PaCar in Reaeben Mylhol^ 
Wdrterbtich II 8p. IM iL muä Petern eigene Aaaiobt 8p. 107. G. Wie- 
towa (da diia Romaneram indigetiboa at novenaidibiia ind. laet, Haiparg. 
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286 B&mische RoUgioB. 

1892 a 4 ir.) Bdi«i^«k die «B indi^e$ von den Qllll«ni dtr ItidigUamentni 
indigiUndi indigitamentorumqiie vocabuta, nt a grammaticis Dihil aliud 

Bignifirnre dicuntur nisi imprecari aut incantumciita , ifa aut in uiiivrTsum 
de prccutlone ndbibontur aut do citlnslibct invooationc, . . . noque ullum video 
indicium, quo probetur indigitaiueiita aliud quidquani sigaificass« atque pre- 
cattouum formulas, quibua onines di ei inagni ao sempiterai «1 nimill wc pro- 
prii imroeari aolebiat 

6 <8. 2^. Von dieser Feier, die rieh bie tum Anageaige dee HeidentaaMW 

erbielt , um sich dann in de» ehristlicbe Fest Hypapante eder Ptnrilleelao B, 

Mariae (Mariae Lichtmeß) zu venranilr'ln , ist die nur in 7citen schwerer Not 
von den Dczerovini nach griochischem Kitas vollzogene lugtrath nrbi« wohl 
ZO scheideo. 

7 (S. 81). Dos Wurt falum, das gewöhnlich mit Schicksal übersetzt 
wild, bedeutet (6ötter)sprucb «ud iel erat nater griecbiedieiii BinJIiift m einer 
tfilXBehm Madit gewerde». 

8 (B. 84). Die Bedeolaug dieeer Kriterien hatWissown in seiner im Vor- 
worte genanntem Vedesiing und in eelnen Abhemllaiigeii mit Naehdniclt her- 
yeigehoben. 

0 (S. 4! *•) Auf diesen fflnrtiifrigen Abstand hat rnfrst Wissowa auf- 
merksam geniHciii (do feriis anni Komanorum vetustissimis p. 8 ff.). Durch 
ein Versehen sind oben ansgefiülen : Fordicidia am 15., Ccridia am 19., Vinalia 
tm 88. April ; Yekaiielia am 28., Voltumelia am 27. Amgnat 

10 <S. 48y. TgL Wiaaewa a. a. 0. ^ 8 f., der aneb aneitt die di Im». 
geifs in der oben angegebeiMD Weiae ^aiacteruiert «nd den d$ MVPenMe» ge> 
geaSber goetellt hat. 

I! (9. T)2). Vgl G. Pin^a, Sopra Tori^e dei ludi Tarentini o saecularee 
ßuil. comm. iXlV (1096) p. iöi ff. 

IS (S. 58). Dae Wort tateitittm bedeatet nrsprOngiidh «die ttngete Daner 
einee Meaaebealebeiia in der Weiae. daA ein beute begiBaaiäea eeemliMi aeia 
Sade an dem Tage findet, aa dem der letzte Mensch deebeatelebeadeaGeecblech. 

tes stirbt' ; den "Wert eine« hnndertjilhn'grn Zeitraumes erbielt es erst dnrcb 
die staatliche Feier, die mit festum grenz tun Zahlbegriffen rechnea DNlfite. (Vgl. 
Wissowa, Saocularfeier des Aagost S. 11 ff.) 

18 (S. 58). Dea Raehweia dafilr, daft »an dieee SObafeier inrtmalidi in 
den llteaten nationalen Festen Roms rechnete, erbriagt Q. Wieaewa ia Padj- 
Wiaeowa, Realencyclopaedie der clasa. Altertumswlaa«aifdiaft Bd. I 8p. 689 ff. 

14 (vS. 56\ 0. Gruppe, Herme-^ XV 0^^^^ weist auf den Zn- 
aammeohang dieser Bildung mit dem zweiten Bestandteile in Quinquatrus hin. 

15 (S. 57). d. i. die Summe der aus Staatsmitteln bestrittenen Kulte. 0. 
Seeek, Oeeebiebte den Unterganges der aatikeB Welt 1 8. 457 (Ann. i, 8. 181) 
beoMiU mit Reeht: IBae eiabeitlieli« Slaataieligien liat ee in Ron n keiner 
Zeit gegeben , sondern nur eine Menge eiaxelner Staatskalte, deren nnterrchei- 
dendes Merkmal eben kein anderen -war, ab daft aie aaa ftfleiriiiehen Mittela 
besorgt wurden. 

16 (S. 59). Formell wird allerdinga der sakralrccbtliche Qrundsats, daft 
BOT einbaiwrindie Gotter eiaen 8tta inaeibalb der BaanneUe beanapnicben 
biBqnen, dadnreb anfredit erbaltent daft die Be^emag die damale anfkennaende 
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8af» yvm lnwdi«a Urqtrtmg« Renn Mloj^ert, tlwr in ihr pnktiacliea Bon^ 
ftthning des GcdMikMit, daß di« hhnmliseh« Alwfnni dM Rdmerychlafhtat 

und die gro6o Mutter vom Ida in der alten Heimat nationala Gottheiten seiea. 

Wieb man auf liiilbtnn \Vcgf> stehen , folgerichtig hütte man «nch iliren KoH 
der Aufsicht der ruittiik^ und nicht der Dezeinirrn nntet stellen mQsson, infol^« 
des fremdartigen Ritus schreckte man vor dieser letzten Cuu^equenz zurack. 

17 (8. 64). Ober den Wert der beiden vorliegenden ßerichte, de« LiviM 
maneilM, d«« Tairo nad Ovid «ndnnMtt, L. Blodi, Zur Getdiidite dci 
Metorlcnltea, Pliikl. Bd. LII (16M) ^ 577 ft 

18 (S. 86). Ein Untenehicd swischen Priester- und Magistratswahlen 
blieb insofern bestehen, als fRr sacerdotale Zwecke 17 Tribos aus der Gesamt- 
zahl ausgelost wurden , die unter den von ilen Collegip-n vorge<iehls Irenen K«D- 
didaien eine engere Auswahl zu treffen hatten. Vgl. Mouimsen, liöro. Staata- 
raoht U' 8. 27 ft 

19 (S. 97). Caligala Heß sich anf Senaisbeachluß zn Rom einen Tempel 
banco, «iiMi twailMi anielitel« er aicb aelW alt deai Juppiter Latiaria. Baa 

Tempelbtld des von Domitian erbauten Herculesheiligtums trug die ZOge daa 
Kaisers ; derselbe Kaiser ließ sich als Sohn der jungfräulichen Minerva feiern. 
Commodus wurde vom Senate Gott genannt. Andere Herrscher Sußcrfen sich 
Uber die Apotheose ironisch, so Vei>pasian, der beim Herannahen des Todes 
rief: ^Weh mir! ich flUü's, ich werde zum Gotte*, und Caracalla, der aeiaeai 
Bradar Qela deo Boleb mit daa Worten im Hara atiaft: .«r aai ais Göll» 
weim ar mr tot* Eiaa Liala dar M gjM Bdoiiiar, la colto inpML 
•pfandice p. 825y381. 

20 (8. 100). Die GrOnde, die dagegen sprechan, ßadet nan bei M. Aa- 
bertin , f7<^neque et Bnint Paul p. 178 ff. ood G. Botssler, la r^ligioa roBiaiaa 

d'Auguäte aux Autouius II S. 52 fF. 

21 (S. 106). Nicht ohne Grund ziilit v. Doraaazewski (Relig. d. rum. 
Heeres 8. 63 A. 262) diese Nachricht in Zweifel; indes wenn sie auch den 
TlialaadhaB aidil aolapricMi ao kl aio dedh danmi von IstoMaae^ ««3 iio zeigt, 
dai tum aa die MOglidilEalt aioer aoUbaa CaaDbiBallaB i^aailla. 

22 (S. 108). Einzelheiten findet man a «. bat A. BoiwIMaelaiq, htstoiia 

de la divination dans l'antiqoitö, Heim, incantnmenta magica graeca latrn», 
Rieß in Pauly-Wissowa , Renlencyclopaedie s. v. Aberglanbe und Amulett, 
Kroll, Antiker Aberglaube U am bürg 1897, R.WOnach, dcfixionum tabeliae, oor^ 
pus inscripUonum Atticamm, appendix 1897 praefatio p. XXV eq. 

23 (8. 181). Der Tempel, der hier kurz nach dem Brande Uoms entstaal 
(86e,88D nad oiaBfld daaOottaa swiaeliea sweiWUraa aadiielt» gdt vialMaU 
adMa dem griacJüaehea GoHa» wa% wla bereits Preller bemerkt, die Altere Exi- 
atans eines Haines oder Altares nicht ausachließt. Sicher griechischen Charakter 
tnig fler von D. Junius Brutus Gallaicus im Jnhre 616 138 gelobte Teinpel, 
dessen lauerea eine berühmte, von Scopas gefertigte Kolossalstatue des Gottes 
zierte und an dessen Eingangspforte Verse des Dichters Accios zo lesen «ana. 

24 iS. 181). Weaa der Specht als ein dem Hars heiliger Vogel (piem 
UatHHs) angaaahaa watda, ao geaebab aa, wia EoacW «ad aadtia |MbM» 
aiÜ Rllekaiebt «af daa Spacktaa profketlaaba BogiibaaSi «r dm AcW 
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baiicr als WiUei verkünder von Wichtigkeit ist, da er beständig piept, wenn 

CS rogiu'n soll*. 

25 (S. 170). Vgl. Mannlmrdt, M>(1iüI. Kurscl.g. t>. 189 tt. .Durch das 
Verbrennen der einzelnen Teile der den VegeUlionedftmon nedibildenden Tiere 
sollte das numen dieser DSmone nvf die Vegetation des neuen Jnhres Qber^ 
gehen und sogleich Menschen und Tiere mit Leben und Zengnngskraft be. 
gaben." 

26 (S. 170). Nach Mfxiniltnrdt . Myth. Forsclig. S. 107 fT , ist der säu- 
gende Hund ein anini.i)isclics (Jegiubild des in die Ähren schictknJeu Getreides, 
die rot« Farbe die der rostbefallenen Ualine. Die caue* rutilae verkörpern hier 
»nd beim eamrium trH^urium den die 8aat vemicbtettden Sonneohnnd ebenso 
wie die FOchse, die man an .den ImiH Ceriale» im Cirens hetxle. Vgl Wiasewn 
In PauIy-WisMwa, RealencycL a r. C^rinlia. 

27 iS. 176). Vgl. die SchluGfolgerungen Mnnnhardts, Mythol. Forsebg. 
S. 72 155 , der zur Deutung des Festes griechische und nonlonropHische Brau- 
che heranzieht und in dem Umlauf und dem .ScUlngon der Lupcrci einen von 
dem numen des Wachstums ausgehenden , auf die Auaireibung der Dämonen 
der Krankbeii vnd des Hißwaehaea ans Menschen nnd Pflansen geriehtelen 
PriMisgabrauch erkennl Die mit dem Boekafell bekteideten Jünglinge sind 
nach ihm die Vertreter bocksgestaKIgcr Dämonen, das Bestreichen mit BInt 
bedeutet ihre Tüttui^ , das Abwaschen des Blutea mit Miloh ihre WIedeibsle- 
bung, das Luchen die Rtlckkchr des Lebens. 

28 (S. 181). Auch da* Tubilustriuro am 23. Mai geiiörto wohl dem 
Mars nnd wurde, nur irrtümlich dem Volcan zugeteilt (Wissowa, de fer. 
anni Rem. vet ind. leet Marpurg. 1891 p. 15; vgl. daselbst aneb snm Folgd.}. 

29 (8. 181). Quiuquntnu hingt zusammen mitquhiquare, dssdieglsidie 
Bedentoig wie ttutrtirt bat 

80 (8. 182). Vgl. Sbniiche BriUiche hei Mannhardt» Mythol. Forschung. 8. 
156 fr , l r in dem Pferde einen GetreidedXmon erkennt» dagegen Wissown» 

n, n, 0. a 9 flF. 

81 (S. 10'?). Dnss T.ied soUjst hoiztiffls^pn orsrlioint unzweckmäßig , f!n 
die Übersetzung und Deutung dieser sprachlich so entlegenen Urkunde noch 
nicht hinreichend gesichert ist. Wer sich dafllr interessiert vgl. Jordan, Krit. 
Bcitiigo rar Geschiehto der lateinischen Sprache &. 211 und M. Zander, eaiw 
minis Saliarb reliqniaa ed. Land 1888. 

82 (8. 188). Obor den Urqwnng nnd die Bedentnng des Namens mid 

Amtes gingen schon im Alterturoe die Ansichten weit anaeinander. Der heats 

Kenner des Kirchenrcchta, Q. Mucius Sk"9evola, nimmt eine filtere Form f^>fi- 
fircs an und leitet Bie von posHf und fnrcn' nb , ponfifices seien also die zum 
Opfern befugten Priester, eme Erklärung, die, wenu vielleicht auch nicht sach» 
Iidi( so doch etymologisch unhaltbar Ist. Daft der erste BeslandteA des Wor> 
tea sieb spraehlioh von |mn« nicht trennen iBfit, aah aehon Varro, der den Nn- 
men mit dem Bru und der Wicdorherstellnng der Ältesten und in sakraler 
Hinsicht bot lil otli uf samen TibcrbrUcke (^touft s^hfidnt) in Zusammenhang 
brachte. Der Ableitung Varros , wonach die FontitiQea ßrOckenboucr sind, zu. 
atiinniend, scheu die meisten neueren Fursclior mit Mommseo in ihnen .die 
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rOmiiicheQ Ingenieure, die dag Geheimnis der Mafie und Zahlen veratanden", 
und in gl»teh«r Riditung bewegt «icb auch die Deutung« Helbigs , das Woci 
Pontifice« beieiebun die Leiter der Xlleeteii, auf PfaUbaukenatmfcUonen (fwnn) 
nngeleglen Niederlassungen. Von anderen Erklflrungcn erwähnen wir noch 
Marquardts snchlich recht ansprechende aher etymologisch höchst anfcchthnre 
Ansicht, daß im ersten Teile die Sanskritworael «ü/tiifN, m'MiV'n' sich 
verberge. 

33 (S. 183). Wenn in der alten Rangordnung nicht der yont^tx nta-ri- 
mm* aondem der r«r tntronm die erste SteDe einniannti so geedmbt die« mr 
deebalb, weil dieser den Namen naeb aicb als der Naebfolgar des Kttnign 
rsprtaentiert. 

84 (S. 188). Das CoUegiuro heißt offiziell sejttemriri epntouet and behSlt 
^jtesen Nnmcn auch bei, als es durch Caesar auf 10 Mitglieder orhöht wird. 

H'i (9. ins). Einipn If'ih^n rinn Wort nujttr von der Wurzel aitjj uhen 
ah, amicrc von dem Wortstanime , der im griechischen f'ifoDm h,-ff» er- 
scheint, wieder andere stellen es mit atigere mehren zusammen, so daä es ent- 
weder den segenspendendea Piiealar beseiebnei oder anit iiNcfer idenftiaeh ist» 
Bei der Beziebung der Aogun'n zu den «me^ieAi » «ete/ifeüa emdnint aaehlidi 
nur die Deutung befriedigend , die das Wort im Zusammenhang mit arie 
Vwjel bringt. Nach Mommscn ist nnjitr ~ arii/er der die Vögel Führende^ 
insofern der Augur die Grenzen ilires Erscheinens in seinem Himmelsquartiere 
regelt Was den zweiten Bestandteil des Wortes anlangt, so ist freilich eine 
analoge Bildung noeb niobt nadigewleaen. TgL Wiaaown, Beatencycl. Sp. 
2813 ff. 

86 (8. 201). Daneben werden fBr ^ alte Zeit su kncgcriscben Zwecken 
noch Anspielen aus Lanzenspit^rfn erwähnt (>*i'jnn er ueuniinibus). 

37 (S. 205). Der Name limlct nach Marquardt (Höm. Stiatsvorw. III« 
S. 419) seine Erklärung dariu, daß die zur übergäbe an die Feinde bestimmte 
Peraon der patria potetia» entnomineD nnd dm Fetialon in die ftt€tHu$ g^ 
geben wird, damit derselbe Aber den Bcbnldigen wie «n Vater Uber a«nsn 
Sobn vevlQge. 

3^ (S. 209k fanum leiten «lie Alton von /Vrrt nb, qnod jwniifices in 
erando f»li nunt fiiiei»; dos Wort in ut den uns geläufigen Ausdrücken ,profaa" 
und .fanatisch* zu Grunde. Trufau äiud die früher d«n Göttern gehörigen 
Gegensttnde, die dnreb einen religiflaen Abt (prtffanatio) Ar den Gebraueb der 
Menschen freigegeben sind , ao die lum Nttlnstt da» Tempels vecbaufte« Weih- 
geechenicfl und der Teil des Opfers, der den Opfernden xnm .Mahle flberlaasca 
wird ; fanatisi h lu ^fMclm^'t ursprünglich alles, was in den Bereich des Keilig- 
tuniH gc'burt ; zu der heut geltenden Hedeutaug isi ee dttroh den Kult der Co- 
manischen Lklloii» (vgl. S. 82) gelangt. 

89 (8. 209). Ton den /um «m>Ai aebied das apAtei« Sacnüiecht die er* 
«iwnVi , Orte fftr die Anfliewabmng beiliger Dinge , die an« der Kttmgaasit 
staminen. XMe «lemria JRegi» und Ojhm Ornttinte, in i?i nen heilige HandhiDgsn 
vollxogen werden, dörfen wir trot?flpm wohl rw der ersten Klasse r<M?hnen. 

40 (S. 2|9). Bei U r cn nitio gelit dif IVan mit ihrem Vermögen durch 
Schoinkauf, in dem vielleicht die Erinnerung an den wirklichen Kauf noch 
forticl»t| ina der vSterlicben Gewali in die den Mennes tthofi beim nsn« dmdi 
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' krimisclie Ueligioo. 

Veij&hrnng, wenn äie ein Jahr lang im Hause. des Mannes bleibt, ohne sich 
drei auf einander folgende Xflcbte von ihm zu entfernen. Bei Jer manns- 
losen Ehe bleibt die Frau in der Gewalt dea Vaters and in ihren eigenen Ver- 
mögensrechten, geht aber des Erbrechtes in der Familie des Mannes verlustig. 
Vgl. Maniaftrdt, PrivatteWn d«r Rflqisr S. SS ff. 

41 (g. 221). DieM Fmd, du bei der CoBferreetio wahnelteinlieh vor 
dem Spdtoiifbr, bei den anderen Formea der Ifmiaehe aber erei beim Em- 
pfange im Hause des Gatten gesprochen wurde, muß im letzteren Falle eine 
allppnipinero Bedeutung erhalten haben. Nach Preller fRom. Myth. I! 217), dor 
die Namen mit gmtdere sich frentn in Zusammenbang bringt, wird sie der 
guten Vorbedeutnng halber gesprochen etwe in dem Sinne, da& mit den Gatten 
Olftek und F^de in ihr Heim einiieben mSge. Sobndder (Beitrl«e snr 
Kenntnis der r5m. Personennamen S. 47) Qbcrsetzt sie nach dem Voi;g|Mige 
Plotarchs: ,Wo du der Hausherr bist, da bin ich die Hausfrau.* 

42 (S. 225). Die griechischen Bestattnngsbrenche bieten viele Penllelen. 
Vgl, Rhode, Psycho TS 216 f. H' S. 836 f. 362 f. ' 

43 (S. 228}. Die Befleckung ist keine Schuld, die das Gewissen belaste^ 
•te haftet dem Meneehen nur flnfierlieh an and kenn daher andi dnreh inflere 
Mitt^ ivied«r getilgt werden Befleckt iet , wer durch irgend mne Handlung 
oder Unterlassung einer Handlung den „unheimlich die Menschen umschweben- 
den und mit tanscud HUnden drohend aus dem Dunkel nach ilinen Inngendon 
Geisterwelt' Macht Uber sich gegeben hat. .Abwclir gefährlicher Wirkungen 
aiw dem Reiche der Geister ist ihrem Drsprung und Wesen nach auch die Ka- 
ihnitik« ; «ie eleht »snr SittUchkeit «id dem, wm wir die Stimme des Otw» 
scne nennen würden, in keiner Beziehnng; sie ninmit die Stelle, £e hl einer 
höheren Entwicklung der Volksbildung einer ems dem inneren Gefthl ent. 
wickelten Sittlichkeit zukommt, für sich vorweg und hemmt die freie und reine 
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Concordia ftL 

condere 29. 52. 120. 141, 182. 2>7. 
Conditor 22. 

confarreatio iL 185. 218. 

coniugales, dii 212. 

consecrare 197. 209. 

Conscrvator, Mars 132. Hercules 112. 

Consivius 22. 112. 

Constantin IQSi. f. 

Constanlius IIQ. 

Consularfasten (cousularcs fasli) 185. 
Consualia iL 55. IIL Iii f. IXL 
Conäus m Ii. 5L 65. UL 122. IZL 
Convector 22. 
convivium publicum IIQ. 
CoopUlion IM. 193. 198. 2ÖL 
Coraces, Grad in den Mithrasmyste* 

rien 165. 
Cornelius Herula 85. 
Cornelius Scipio Maior ^ 83. 
Cornelius Scipio Minor 22 f. 22. 
Cornelius Scipio Nasica 63 f. 
Cornelius Sulla 15. 82. 15L 2QL 
Gorniscae, divae 125. 
Covella, Juno 1^ 
creroatio 229. 
crines, sex 218. 
criobolium 
crypU 166. 
Cuba 22. ' 
cultri 21iL 
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Cumae ^ 50^ 
cumerus 219. 
Cumonl UL Ifil <T. 
Cunina 22. 

curia iß. 128. HL 1^ 
curialcs flaniines ^ mensae 
Curiatius, Janus 118. 127. 
curis m. 

Curilis Juno bL USM f. 
currus 1^ 
Cnrtias lacus 12Qr 
Gustos, Hercules Ufi f. 
Cybele s. Magna Maler, 
cyiubala 15L 
Cypresse 227. 

Cypressenholz, Bilder aus 63^ 

Dämone 103, 
Damia 

Dapalis, Juppiter; daps 21iL 
Daumen 180. 

Decemvirn s. Orakelbewahrer. 

De<:tma 222. 
Deciua Mus, P. 29. 

decrctum pontiflcum 180^ augurum201. 

dedicalio \8lL 

deductio 22Ö.. 

Delensor, Hercules lifi. 

Deferunda ISß f. 

Uegering 

Delphi (iL 

Delphin 2QL 

dclubruni 210. 

Demeter 5L m f. 

dendrophori 155. 

denicales feriae 230. 

Deverra 223. 

devoUo 29. 13L 

dexlrae, aves 202. 

Dia dea f. 12L m 

Dialis namen 32. 85. SS. ÖL 113 12L 

IH9 ff. 191. 218. 
Diana ÜL 48, M 60. 93. 105. 137. 

141 ff. 
Diebsgebcl SL 

Diols 28. 50. 51. 59. 89. 176. 
dienende Gollheiten 133, 196^ 
Diespiter 119^ 12L 206. 
dilTarreatio 219^ 

Diflerenzierung der Götter 20. M. 



Diocletian 
Diodor 80. 

Dionys v. Ualifarnaß 135. 142» 

Dionysos 5L 119. 

Diübkuren 26, bi. lA^ t 

Dlovis 112. 

diris, Signa ex 2QL 

Dispalor 20. 52. 

diuni, fulgur 12Q. 

Dius Fidius 12L IM. 

Diva Angerona, Dlvalia IZL. 

divt lilius 25. 

Divinalion 24. lö. 1^ 

divum deus 117. 

divus Sa. lüL 

Dfirren des Speltes 175. 

Dogma IS. 

Dolichenus 

V. Domadzewski Iii. IM^ 

Domesticus Hercules IM± 

Domesticus Silvanus 1^ 

Domiduca 22. 123. 

Domitian SL 119. US. Ii9. 219. 

Domilius 219, 

domus aeterna 90. 

Donner 202 fl 21L 

Doppelkopf des Janus 118 f. 

Dreizahl 48. ÖL GO, 63. 93. 121. 149^ 

m 183. Ifiß- ÜJS. 22L 
Dreifufi 2QL 
Drei schrill ITU 
Duilius, C 118. 

duoviri sacris faciundi» s. Orakelbe- 
wahrer. 



Eber auf den Feldzeichen 13L 

Kduca 22. 
elTalur locus 201. 

efflgies 23a 
Egeria 222. 

Ehebett 156 f. IM 221, -bruch 141, 
.götter !^ f. UL 219. 2M, -Schei- 
dung 219, -Schließung 44. IIS. 
185. 216 0. 

Ehelnsigkeit der Götter 21 

eherno Becken 180^ Bilder 60, Messer 
und Nftgel 44, 

Ehre, Göttin 51. 

Eiche 48, 
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Eier 

Eileilhyien Ü3> 
Eiugänge, Gott der 117. 
Eingeweide 42. lüä. m 21L 223. 
Eiogewetdeschau. Sä. m 8fi f. m 

IKL 2rL 
Einsegnung der Feldflur 133. 
Einteilung des Landes ia der Äugural- 

discipHn 2QL 
Eintracht. Göttin 2L 222. 
Einweihung der Tempel 187. 
Eisen 44. 136. 197. 
eiuno 12L 
Elagabal m 109. 
Eltcius, Juppiler hL 1^ 
EmpfSngnis 222. 
Ende der Staatsreligion IIQ f. 
cndotercisi, die« 42. 
Engel 2L m f. 
Ennius fil f. IL 25. 19.- 
Entbindung m li2. m 
Epiictet lüL 
Epikureer ^ 
Epilepsie 202. 

Epochen der rOmischen Religion M ff. 

Epos 26. 

Epuloncs 83, m laS. 
epulum 124. IBS. .. 
Equirria 5& 181. 
Erbschaft 83. ^ 
Erdbeben 23^ 50. 2LL 
Erdbecriaub 223. 
Erntefeste III f., -götter LIL 
Erscheinungen 
Enicina, Venus HL 
Erytbrae 2U3« 
Esel lia 
Essig 154. 

Elruskischer Einfluß 4L 4S. ^ 79. 
8fi f. 

Etymologien L 23^ 
Euander 139. 
Eubemerismus fiZ f • 8& 
Eule 20L 

Eunuchenpriester 12. IM. f. 
dverriator 220». 
evocatio 55. 
exU 42. 
exuvia« 12i> 



Religion. 

Fabia gens 3iL 
Fabier, Auszug der 209. 
Fabii, Luperci Sö. llfi. 
Fabius Cunctator, Q. 
Fabius Gurge:«. Q. 144. 
Fabius Pictor, Q. fiL 
Fabulinus 22, 

Fackeln L12. 158. 103 f. m 126. 220. 

22L 228. 
Fahnenheiligluni 132. 
Falacer, (lumen ^ 
Falerii 55. 143. 
Falke 2QL 

familiaris, Lar 135. 214. 22L 225. 

Familienfeste 215 f. 

fanalisch 239. 

fanura 2llL m 

far, farreus 44. 125. 122. 218. 

fas 40, 

fascinatio 2iL 

fascinus 1^ 131. 

Fasten m 155. 

fasli s Kalender. 

Faluus 139. 

Fauna 2Ö. LlÜ. 152. 

Faunus 23. 40. 43. GS. Uiä ff. 

favete lingais 215. 

(ebrua, Febniarins mensis, februalus 
dies 2L 12& 

Feigenbaum 43. 12L 196. 
felicia 194 f. 

Felle 28. 12iJ. Lö. 126. 2LL 21& ; 
Feralia 129. 

Feretrius, Juppiter 5L 121 f. 2ö5 f. 

feriae 36 f. ^ 4L 55. 215. 

Ferkel 194. m 

Feronia ^ 

fertum 125. 190. 196. 

fescennini nuptiales 22L 

Fesseln des Verbrechers gelöst 189. 

m. 

Fesselung des Saturn 14(L 

Feste 41 f. 51 ff. 83 f. 92 f. m. 122 f. 
126. 142. 143. U4. 146. 150. m 
153 ff. IM t 168 ff. 21Ä f. 2iS f. 
224 f. ^ t 

Fcstus 229, 

Fetlales 40. UQ. 12L 2M ff. 
Feuer 169, 172. 12Ö. lÄL 21& m 
auch Fackeln. 
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Feuerbereilung IL U'2 . -gotlheUen 

m f. 122. 
Fichte 1^ 
Fides IIL 
Fidius s. Dius. 
Finger 2^ 226. 
flnis fünestae famiUae 230. 
Firmicus Maternus 105. 
Fische 113. IM. 
ntilla puls 2liL 

flaroines 3iL S5, ÜiL liiÖ ff. 103, di- 

vonim lÖl f. 
flaminia ISL 21fL 
flaminica SIL 1 90- 
Flaminiu», C. 5S f. 
nammeum ^ 120. 21& 
Flaviales sodales 12Z 
Flavier IM. 

lliefiendes Wasser 1^2. 15Ö. 121 f. 
221. 

Flölc 2L lä. IM. lliS. 22a 22L 230. 

Flora, Florales ludi, Floralia, Floralic 

Hamen 2Ö. SB, ITft 
Fluch 2L 30. 

Fluonia, Fluviona 22. 126. 222. 
Flurbrflder s. Arvalbrüder. 
Flurumgang s. Ambarvalia. 
focus LI. ISL 21Q. 
foedus 2Q& 

Fonlinalia, Fontus (Fons) HL 126. 
fordae boes 169. 
Fordicidia 2iL 169. 
Fomacalia, fomaces 3S. 28. 12ik 
Fortleben nach dem Tode und Un- 
slerblichkeilsglauben LL Ifi. ßJL 

m f. 2^ 

Fortuna 5-1. 60. lOö. 145. 225. 

Frauen und Religion 2a f. 80. F. 

schwören nie bei Hercules 143. 
Frauengotlheilen 12ß ff. Ii2. 148, 152f. 

m 12S f. 
PrellAMong ifi. 

nremde Kulte 41 ff. l&fT. m tt. WiS. 
Friedensbruch, Friedensschluß 2ü5 f. 
Friedhof 22L 
Friedlftnder IfiL Ui. 
Frisur s. Haartracht 
Frömmigkeit, Göttin 2a 
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Fruchtopfer 2i. IIL m. ISi- 21fi. 220. 

s. ferner die einzelnen Früchte. 
Fruchtschurz 

fruchttragende Büume 223. 
Frühlichlsgötlin LIfi. 
FrOhling, heiliger 29. Gl f., F.feste 
162 fif. 

fruges aridae et virides 12L IM f. 
Furhs m 2Ö2- 

FQße der Götter gekü&l 52. IML 

fünftägiger Absland der allen Feste 41. 

Fulgur, Juppiter 120. 123. 

fulgur und fulmen 212. 

Fulvus Nobilior, M. 1^ 

funebres, ludi 23L 

funes cereali 22^ 

(Vinesta domus 228. familia 230. 

funus 22ß ff. 

Furius Camillns, V. 129. 

Furrina 43. 

Furrinalia IfiL 

Furrinalis, flamen ^ 

Gaia. Gaius 218. 22L 2i& 
Galerins lia 
Galli IMi 

Gans 122. 132. IfiQ. 
Gaukler m 

Gcbetsrormeln 25. 22 f . 12L 122. 13Q t 

m 2oa 2Öä. 206. 2QL 213. 
Geburl 161 222 f. 

Geburtsfesle IIS f., -götter 125 f. Ii2. 

12a U -tag 126. 216. 
Gegensatz von Kult und Glauben II f. 
Geheimfeier ZI f. 22. 15a 1^ 163 f. 
Geier 2QL 

Geisterglauben IL ^ 24. 
Gelasius, Papst 110. 
Geldgaben Ga 83. 126. IM. 225. 222. 
Geldbeutel, Attribut des Hercnr ISth 
GelQbde 25. 55. 60. 83. Ol. 1^ 126. 

U6f. i6Q.i65,isif. miSLiia. 

Gemeindeherd 32. IIB. IM. 122. 
Geminus, Janas 118. 
Gemüsegärten 144. 
Genela Mana 2^ 
genelrix, Venus 25. 145, pelra 163. 
genialis leclus 136. 143. 22L 
Genius 60. 22. 26. KS. 113 f. IM. 
13Ö f . 112 f. IflL 22L 
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Genossenschaften 3Ö. OL löL ll22.i2L 
Gentilkulte 12L US. LZfi. mS. 
Genugthuungsrorderung 2Qä f. 
gerade Zahl 41. 

geschlechtlicher Verkehr verboten 77. 

iLÖ. 1Ü3. liJQ. m 12L 
Geschwisterkinder US. 
Gespenster 18SL 

Getrci.ledteb 2L -göller 1Ü£L liS f. 
Geweihe IL li3. 
Gewinuspender LtL 
Gewittergottheiten 12Q f. li^ 
Gießgeßß 158 f. 
Gladiatoren mL 2aL 
Gleichgülligkeil, religiöse 58. 22. 
Gleichsclzuag römischer und fremder 

Gottheiten 3. 5. liL lüi (T. IQQ. 
Giack, Göttin s. Fortuna. 
Götter m ff. Ul IT. 
Götterbewirtung I2i s. Leclisternium. 
Götterbilder 4a. HB. 135/40. Ii3. 

146/7. 1^ 15L im f . iß3 f. 
Götterbildung lÜ f. 
Götterehe 121 U2 f. 
Göttergut 15. 

Götlernmtter 8. Magna Haler. 
Göttemamen 19. 
Götterpolster äL 52. Ol 121 
Gölterlrins 13. 5Ö f. 12L 142. 
Göllervvagen 03. 121. 
Gottesbegriff und seine Wandlungen 
lA ff. M. fi5. 62 ff. 82. 05 ff. IDQ ff. 
Gottesfurcht 14. 5L 
Gotteshaus 43. 210. 
Grab Iii. m 120. 22a f., -rede 2m 
Gräberfunde ^ -kuU 122. 221 f. 
Grade in den Mithrasroysterien 165 f. 
Granalbaum 155» -zweig 13Ö. 
Grasböschel 205. 
Gralian Kö. 111. 
Greise 229. 

Grenzopfer -steia -Umgang 2L 11. 
IIL III. 

griechischer EinAufi 2 f. 5. IL 5L 

fil ff. Ii5 ff. 
Grimm Ui. 
Grolle laa. 166. 12& 
Grjrphi, Grad in den Mithrasmysterien 

165. 
Grujipe 13. 



Religion. 

Gutachten 18G. 190. SOI. 

Haar aufgelöst 2L 122. 222. 2^ ge- 
schoren 158. 
Haarnetz 217^ -opfer iSö. ^ -tracht 

1-J4. 122. ifiü. m m 

Habicht 202. 212. 
Hadrian li5. 162. 

Iladrianales, sodales 197. 
Hayeslolz 02. 126. 

Haine ll 122. 123. 133. 139. Ul f. 

IfiS. 120. HL 1S2. m 
Hainfest 12L 

Halbfeicrlage 42, «mond 158. 

Halsbänder 22L 
Hammel lüfi. 213. 

Handel und sein Einfluß auf die Re- 
ligion IL 4L 22. m li9 f. 151 f. 

lüL IM2. 
Handelsgott 5L 15L 
Handwerk 4L 113. 
Handpauken 154. 

Hannibalischer Krieg und seine Ein- 
wirkung auf die Religion 52 ff. 26 f. 
Harpocrates lüL 
Härtung L 

Haruspices. Haruspicin s. Eingeweide- 
schau. 
HasenmQller 25. 

Haube 21L 

Hausfesle 215. 

Hausflur 215. 

Haunfrauenfcst 122 f. 

Hatisgerät in GrSbern 232. 

Hausgötter und Haasgottesdienst 133. 

2U f. 225. 
Hauskapelle 16& 
Hauslar s. familiaris Lar. 
Hauslhflr 215. 223. 

Hausvater 33 f. 13L UL LZa 125. ISO. 
Heereägölter 122. 13L 132. 143. 
Heilfest 113. 

Heilgötler 5a 52. 143. 145. laS. 16Ö. 
heliodromi, Grad in den Mithrasmy- 
sterien 1B5. 
Heliopolitanus, Juppiter 0. M. 105. 
Hephäst 66. 
Hera 14L 

Hercules 2Ü. -üL 53. 5L 6^. 1Ö5. WSL 
laii. 14fi f miÄ KaiserabH. 149. 
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hercle m 

llerculesknolen lifi. 222, -lei! IM. 
Hertlfeuer IL 44, Üi- lÜL m f . ISÜ f. 

214. guttin m. f. 
Herde 12. m 
Here Marlis 132. 
herediUs sine sacrb 83^ 
Hcnnaphrodilen 62. 
Hermes Iii. 151. 

Heroldstnb, Attribut des Hermes IM. 

Heroendiensl 95. 
HiJaria lüfi. 

Himmelfahrt der Kaiser 28. 
Himroelsbeobacbtang, -etscheinangen, 

-ge'o'enden, -zeichen s. Auspicten. 
Himmelsgöltcr 113 f . 12ä f . 122. 
Himmelskönigin 12ä. 
Hinrichtung eine Opferhandlung 27^ 

hindert das Bngrftbnis ^2. 
Hirsche, Name flQchtiger Sklaven Iii 
Hirsekuchen 1G9. 

Hirtenbevölkerung, -brAuche 12* Ißä. 

176l 
HochalUr 2KL 

Hochzeit 21ß f. an bestimmten Tagen 

verboten IHL 21L 
Hoden l&L 
Höble 128. iBä. 
Hörncr li2. 21L 
HofTnung, Göttin 20. £il. ßO. 
Hulzbccber des Hercules Hß. 
homo oinnis Minervae 143. 
Honig Hü. 1G6, ^ -wein 14L löil. 

-krug m 
Honorar für Wahrsager TS. 29. IM. • 
boQoraria vacca 194. 
Hönes, Gott hL 
Hora 196. -Quirini 20. 
Horalia gens 12lL 
Horalius Flacius, Q. 90. S& 
Horoscop TSl 
Horas 15L IfiL 
hustia 42. Ü2. 12L 
Högelrömer 32. 133» 
Hühnerzeichen 58. ÖL 2Ü1 f. 
Hündin Silugende 120». 223. 
humatio 220. " 
Hungersnot 50. 
Hungertod der Vestalin IftL 
Hund Iii. m ÜVL m m 221 



Hut der Priester 28. 
Hymnus fi3. 

Jahraustreiben 133. 

Jahre zutrinken 188. 

Jahresgoltheiten 119. litS. 

Jahres na gel 53. 

Jamblich lüä. 

Januarius, roensis IIL 

Janus 2H. 22. 29. ßö. ca 112 ff. IM^ 

189. 19fi. 200. 222. 
Idaea Mater s. Magna Mater. 
IduUs Ovis 168. 

Idas 36. 38. IL lifl. 122. 124. 142. 

1Ü8. 21Ö. 2iL 
ieiunium Cererls U£L 
imagines 
immolare 1Q2. 

impelrativa, auguria 2QL 2(ß. 
impius 3Ö. 187. 
Imporritor 22. 
inaugnratio 199 f. 209. 
incantare 24. 

Incubaüon (incabatio) UXk 
Incubufl 

Indiflerentismus s. Gleichgültigkeit, 
indigetes di 29. 4ü. 236. 
indigitamenta, indtgilare 21 f. 54. 219. 

222. 236. 
indulgere gento 18g, 
indutiae 2Q& 
infamis digilus 224. 
inferae aves 202. 
inferiae 231. 
inferi di 180. 

Inschriften 2. fifl f. Älf, 92f. 100. lOL 
119. 132. 13L IIML 158. 103. ilL 
192. 2lß. 

Insitor 22. • 
iusulae 214. 
Intercidona 2iä. 
intcrpretes Jovis, aves 19&. 
Inuus 1^ 
ioviti Minerva 143. 
Invictus Hercules \^ -Sol 
Jo 15L 

Jove, sub 119. 

Jovem dtfosque penate«, per' 185. 



.^M Romische 

Jovis Genius 1B6. 
Jovian llü. 

Irreligiosität s. Unglaube, 
irdene Geßße Iii IM f. 
Iseum Campense l.'>8. 
Isis m 

Italische Göller M f. Hl ff. 
Uerduca 2L 
Juden 82, m 
Juüicalion, sacrale Iß. 
Juga, Juoo I2& 
Julia Domna 103. 
Julia, gens ^ 1 15. 
Julian 110. 

Julianischer Kalender 30. 
Juüanus, Hercules 149. 
Julius Caesar . C. ^ OL ^ 
145. 

Julius Hygious, C ^ 
Julus Hb. 

iunclio dexlraruin 218. 
Jungfernhinie 12G. 

Jungfrauen ILL 1^ 217^ 5. auch Ve- 

stalische J. 
Junius, niensis 

Juno 2a 22 f. 3L 43. 4iL 6ü. ü5f. ms. 

124. f. 13L Lli 112 f . UllL 2iß. 

213. 223. 
Junones 12L 
Junonius, Janus 117. 
Juppiler 2Ö. 2L 21 f. iQ. 3« f. 38 f. 

4ä f . is f. :iL üö. liö f . ßSi m 
mmuöff. i3iiifi.i^m 

170 173. 183. 190. 19«. 2ü3. 2l4 f. 

213. 218 r. 2^ 
ius sacrorum 39. ntaniuni 226. 
iusla facere 226. 
Justitia, Göttin läi 
Jutumalia 5& 
JoYcnal XML 
Juventas 225. 

iuvenlus 224. . . 

Kftlber m t. 
Xflse IM. IM. 
KaiserkuU 95 ff. Ifil f. . 

Kalare 

Kalendae 8fl. 125. 12(L 12L m 215.217. 
Kalender 3G f. 40 f. 82. 94. 110. 125. 
132. m 



I Religion. 

Kampf um das Priesterlum der Diana 
112, um das Haupt des Ocloberros- 
se-* Ifil f. 
Kapseln, zauberkräflige 22L 22ä. 
Karthago IL &L 
Kaslciungen s. ßilßungen. 
Kaufleule unter dem Schulze des Her- 
cules uad Mercur 146 f. 149^ l&l f. 
Kebsweib 22 f. 

Kehrichlabfuhr aus dem Vestatempel 

Kerze 215. 222. 
Keule des Hercules 14ß. 148. 
Keuschheit ZL IQä. m liä. m lüü. 

167. 191. 
Kiesel iL 12L 2Üß t 
Kinder bei religiösen Handlungen be- 
teiligt 190. 191. 219. 220. 
Kinderlosigkeit der Göltfr 20. 
Klagefrauen 22L m 
Klapper 158» 
Kleanlhes IL 
Klient 2L 

kluge Frauen 7?^ 223 
Knabenlracht 224. 
Knoten US. im. 218. 2Ä 
Kobold 138. ... 
Königsnucht, Fest l&L 
Königshaus 39, 125. 13L UL 122. lÖL 
182. IM. m 189. . . . 

Kopfluch der flamintca 28. 
Kore m 
Kornbrand 120. 

Kosten der Spiele &L ... 
KrÄh« 125. 2Q1, 

Kranze 123. 138. 145. 146. 147. 154. 

128. 18L m lüL 196. 211.218.231. 
Kreuzweg 135. 175. 
Kriegerische Feste 13Ü. 181 f. . .. 
KriegerklSlrung, -eröflnung 205 f. 
Kriegsgötter 122. 125, 1 3a 133. . . 
Kriminalrecht und Religion . 16. 2Z.f. , 
Kronos 65. f . 171. 
Krüge der Vestalinnen 102. 
Krummstab 198. 

Kuchen 44. 128. m 169. 175. 17& 190. 

mmm :._ 

Kühe Ü3. 13L m 194, 19L . . .. ; * 
KuhhOmer I42i . . 
Kuhkalb 125, , '.. . 
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Kunst uml Religion HL 2fi. 4L 45. 47 f. 

^ !2ä. 83 r. 143. 
Kurien Verfassung 13. 35, 36. 

liachen 176. 
Lad i US 23. 
laena 1^ 

ländlich« Brauche 2lB f. 

Lamm 28, 12iL HL 125. m 

Lampe UVS. ü)iL 210. 21h. 21fL 

Lanuvium M. liü. 11^8, 

Lanze iL KL 128 f. ISL 14& m 2öü. 

lapis 12Ü. 12L 

larariura 214. 

Laren (Urea) 29. 43. 92 Öfi- 109- IM, 

135 f. usL niL m. 211t. 

^ 22iL 23L 
Larentalia IfiL 
Laliaiis, Juppiter 122. 182. 
Lalinus 2^ 

Launischer Bund 13. 35. 3G. 4a 122. 
Ii2. 

Latinische Feiien (feriae Latinae) 3& 

122. 125. 182 f. 
Lalium 1^ 
Latona bL 
Laub 1£9. 21(L 
Laubhfllten 12L 
laudatio 23Q. 
laurenli pancs IM f. 
lavationis dies 156. 
Lebewohl, letztes 229. 
Leclislernium M f. (KL 64, ÜQ. ÜS. 

ÜL Ua. läL IflL 
lectulus 121 

leclus 13L Uü. 22L 22L 
Leder 12ä. 

Legendenbildung 4, 88. US. llfl. 122. 

131. 133. 139. 140. 141. 103. Hi7. 
leges regiae 21. 
Lehrer 143, 

Leichnam lÜÖ. IfliL JJ2fi ff. 
Leichenrede ÜL 230. 
Leichenzug 221 f. 229 f, 
Leithammel LH. IM 
Umuria iL Ifiü f. 212. 
leones, Grad in den Hithrasmysterien 
11)5. 

lessuni habere 22äi 
l^uehter 



Liber und Libera 20. 5L 65. 149. 178. 

222. Juppiter L. m 
libera Hoga 1225. 

Liberalia im 
Liberalilas 9fi. 

liberatur et eflalur locus 2QL 
Liberias, Juppiter bL 
Libitina, libilinarii HL 22L 
liibralaß US. , 
libri ponlificum 186^ augurum iSä. 
libum IL 210. 
Lichter li2. 158. 
Lichlgöller 119. 125. UÜ. 
Licblmefi UiL 
Lichtungen 43. 2ia 
Licinins Crassus, P. 85. 

Lieder 2fi. 45. 62 f. 153. lüi. 158 f. 

HL m 22L 22L 
Iinksnie>;ende VOgel 202. 
Linsen 231. 

Lilania maior. minor 115. 
lituus IM 
Li?ia 98. 

Livius Ändronicus 62 f. 6a. 
Livius, T. ÜiL 02. 24. liL ÖU. lilfl. 

LOwen Grad in den Mi'thrasmjsterien 

165. 

Löwenfell des Hercules 146. 

Lorbeer 52. Ö3. 123/1. liL 152. lai f . 
207. 2 IG. 

Loslürclchen 24. 60. 

Lua Salurni 20. 141. 

lucar Libitinae 22L 

Lacaria 4L 12L 

lucema 21Q. 

Lucetia, Juno 126. 

Lacelius, Juppiter L12. 

Lucillas 22. 

Lucina, Junu 22. 43. 5L 125. 126. 222. 

Lucrez ßü. IL 2ß. 

lucrorum potens. Mercurius (52. 

lurus 4ä. 

lud! s. Spiele. 

lunulae 224. 

lupa 138. 

Lupercal 43. 138. 126. 
Lupercalia 18. 35. 4Ö. 115. 138. 17B. 
Luperci 35. aiL SL m 138. 126. 
lustraler Character des rOmischen Ri 
lus 21 f. 

luslratio ^ IfiL 23G, 8. SOhaanfenu 
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lustricus dies 22l> 
luslrum 23. IM. 

Itfädchentracht 211. 
Mägdefeier 12L 

männliches Glied 123. IM. 2iL 
Magie 2L 

Magna Maler fia f. IL HL 101 f. 
152 f. 

magni ludt 55. 

magister 123. 20L 

Magistratur und Priestertum 15 f. 85 f. 

ai. Iä3 f . IM f . 2QÜ f . 
Maifest IM f. 
Haia *2[L 
inaieslas 

maiores hosUae 52. 
malum carmen 2L 
Mamilischer Turm 181. 
Manmralia, Mamurius Veturius 122. 
manalis, lapis 121L 

Manen ^Mancs di) 20. ^ m 

Iii. 112. 225 f- 
maniae 217. 

Manichacismus 167. 

Mannhardt m IM. m lAL 1119. 

172. 238. 
Manturna 219. 
manus 218l 

Marchi, A. de 211. 22ä. 2aL 
Marcius, Seher 62. 
Maria, Jungfrau 115. ifii. 
Marius 

Markttage 21h. 
Marmar 12Ö. 

Marquardt 15. 39. 66. IQl. 185. 221. 
Mars 29. 39 f. 43 f. CO. 95. 105. 109. 

m. 12« f. m. lALmt. mt. 
isfif. 2ia. 

Martha, Prophetin ÖQ, «2, 

Marlialis flamen 32. 85. 18L 19Q. 

Marlius, mcnsis 1^ 181. 

Masken 230. 

Mater Larom ISfi. 

Malralia 128. 

Malronalia 5ü. 126. Stlfi. 

Malronen Ü3. IL 23. 121L '1ÖÖ. 112 f. 

Matuta roater 20. 178. 

Matutinus pater IIL 

Maus 25. 



Mavors 129. 

maxima sacerdos 154. 

Alcdica, Minerva li3. 

Medilrinalia 120. 123. 

Meergötlin IfiQ. 

Megalcnses ludi OL Öl 153. 

tncliercle LiS. 

Mehl im 

mellarium 153. 

Menerva 113. 

Mens 22j fäL • 

mensa 148. 

Menschenopfer Iii. 53. fi2, 182. 
MensiruatioQ 126. 
mercari, merx 51. 

Mercalor, Mercurius 152. 
mereatorum collegium 152. 

Mercar 5L Gü. 65. 131 lül f. 
Meroe 160. 

Messer 44. 18-i. 189. 210. 
Mcssor 22. 
Mietwohnungen 214. 
-Mihragan, Fest lfi2. 
Milch 45. 12L 145. 153. m m lie. 

it2 f. 

miütares, di 132. Lares 135. . 
miltles, Grad in den Mithrasmysteriea 
165. 

Minerva 3L 43. 55. 6Q. 124. 143. 
minus, templum 2üi. 
Mißgeburten ö2 f . 8L 
Mithragan, Fest 162, 
Mithras m HU f. 
Mittelfinger m 
-Mitlernacht 18Ö. 
Mnemosjne 65. 
Mörserkeule 223. 
Mohn 
Muiren 23. 

niola Salsa 4a 192. 211 22i. 

Moles (Marlis) 132. . 

Mummsen 11 21 32. 8L 15. 68. ^ 

235 r. 
Monatsmitte a. Idas. 
MondgOtlin 1^ 
Mnnela, Juno 51 (S. 127. 
Monotheismus ß9 f. lOa löfi. 
muntani 35. 
moreturo 151 

Morgenandncht im Irlsdienate IM. 
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Mor^ren gebet 

MorgcnslunJe für Geburlen ijünstig 

im 
Mösl na. 

movere auxilia 1&2. 
Muciua Scaevola, Q. 5. 73. 85. 
Mühlen. MQUerfest HS. 
Mündigkeil 221 f. 

Mdnien 118. 127. 132. 117. 15t f. 2lG. 

MQnzgottbeilen 22. 

Mulciber, Volcaniu 172. 

mundus palet 

Hurcia lAL 

Mus 8. Deciu«. 

Musarum Hercules lifi. 

Musen üi^ 

Musik iä. 122. m m m 
Hustet ung der PferJe 12L LEL 
Muluuus TulunuB 21ä. 22L 
Myrlhe 145. 

Mysterien s. Geheimfeier. 
Mysticismus IflS. 

Mythen und Mythologie & fT. Id. 26. 

(T. i2ii r. 1B2 f. 1^ 1^ lüa r. 

Nachtisch 104. 

NacUUeil £j3. IL 93. liÜ 119 f. 2^ 

22L 
naenia 22L 
Naschereien lILL 216, 
Nagel Ii. 5a. IBQ. 
Naevios tt5. 1^ 

Nahrungsmittel als Opfergaben Ü. f. 

Namengebung 22^ 

Namen rufen 22L 

natalis dies, q. sacra 210. 

naliooale Epoche ^ IT. -Götter 118 f. 

naviglum Isidis 1Ü8. 

NaTins, Attns 2QL 

nefasti dies iL 122. IBL 

Negotiator, Mercurius lli2. 

Neid 12a. 21^ 

nemora 4& 

Nemorensis Diana, N. rex 142. 
Neplunalia 42, 177. 

Neptunus 2Ü. 5L GQ. 65. ^ 15L HL 

Nerio (HNrüs) 2Q. 132. 
Nero 9L 

Neujahrfeier IML 215 t 
Neumond Ifid. 

Auti, DU H«ligloii A*T Römer. 



Neuplatonismus, -pylhagoreisrous 103. 

Niesen 2Ü3. 

Nigidius Figulus, P. a.. 
Nilwasser 15&. 16Q. 
Nissen IIB. 

nominalium sollemnitas 224. 
Nona 222. 

Nonen (nonae) Sft. iL 125, 127 f. 1B9. 

m 215 f . 
nonali.i sacra 125. 
Nouius 222. 
Nonnentum 118. 

novemdialis cena, n. ludi, n. sacrum 

180. 2aL 
noven.sidcs, di ^ ifi. 
Novizen IL 
nubere 218. 

Nüsse 22L 

Nnma 15. 45. 54. &L 199 t 
numen 20. 9fi- 
Numerius ÄtÜcus 9S. 
Nundina, Göttin 224. 
nundinae 215. 
Nundinator Mercurius 158. 
nunliare 200^ 

Obaralor 22. 
obhuiva auguria 2QL 203^ 
Obruncator 22. 
obsecraüo 1^ 
Obsequens, Venus 144. 
Obstpflanzungen 149* 
Occalor 22. 
Ochse eo. 83. 19L 
Octa?ian e. Augu.<itus. 
Octaviut 80. 

Octoberroß (equos October) 35. ^ 

4L IfiL 
Ol 154. 106. 231. 
Ölzweig 146. 19a 22a 
Ortlichkciten 2Ü9 ff. 
Ofen 175. 
oUae 1!'5. 
Opalia 4L Iii. 

Opfergabe 44 f., -geräle 210. -herd 194, 
•kanne 200^ köDig, -königin *. rex 
und regrna sacrorum, -schale 214. 
•SA-hrot 44. 192, tarif 2n, -tische 

m. 210. -tod ^ ai f. 

11 
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Opiconsiva 4lj llL 

opima sjtolia 122. lÜL 133, o. agna ll»5f. 

Oppc-^ilionslriumph 122. 

Ops 20. 05 f . UU. LAL 114. Ififi. 

Orakel 2i.62r. 22.1Qfi.m).mm 

Orakelbewahrer iL 5Q flf. 53. 5(L f. 

02. ü2. m IM. m 'äQjL f. 

OrgaaisaiioQ des Gottesdiensles Hl 3L 
OricnUlische EinQQsse ÜL Ifia f. m 

1^ r. 

Orpheus LQü. 
Orlsyuiter 135 f. 
oscilla 125. 1^ 
(»eines 2QL 
Osiris 101 1£L m 

Ovid GIL 9a 96. 119. 18^ 

Pacifer Mars 132, Mercurius 152. 

Paganalia 35. 3fL 124 f. 

pagani HL 

pagus 1^ 35. 125. 

nautrtoxai 158. 

Palatualls, flameo 39. 1H2. 

Palatini, Salii 35. 4Ü. 1S2. 

Palaluar 1S2. 

Paics 5L m 

Palladium 134. 

Pallas, Athene liE. 

Palmen 158. 12ß. 21ß. 

Pan m 

Panaelias 5. 10. 

pangere davuro 53. 

panis IM f. 21B. 

Papyrus 2Q3. 

Paradebetl 2^1 

Parenlalia 23Q f. 

parentaleü dies 1^ 211. 

Parilia 1^ f. 

Partula 222. 

Pastoplioroo 15L 

palella 2IL 

paler 2Ü. 38 f. !2L lü5. 205 f. 
patet roundus Qß. 
patria potcslas 

patrimi et matrimi, pucri 220. 
Palricier IL 85. Hö. 150. IM. 185. 

21& 219. 2^ 
Palron 2L 
Paluicius, Janas 118. 



Pax, Göttin 109. 
Pecunia, Juppit*-r 120. 
Pedell 123. 
Pelagia, U'is m 

Peizgekleidetcr Mann zur Stadt hin* 

ausjjcpriigoll 132. 
Penaten (di Penates) 13, Q2. 1^3 t 
2U. 

Penus Vestae IM. m. m, 

Perflca 212. 

Pcrgamum ^3. 

Perrnarini, Lares 135. 

Perser (Persae) Grad in den MIthras- 

mysterien 1^ 
Persephone 52. Ii2. 15L 
Persische Göller m Ißl f. 
Persunificnlionen s. Ahslractionen. 
Perlunda 219. 
Pessinus 63. &Q. 155. 
Pest 50 f., 5L 
PeU 22. 

petere camem 1^ 
petra gcnelrix lß3. 
Petron 215. 

Pferd 35. aa IL IM. !8L m 202. 
Philosophie und Religion 19. fi2 f. 99 f. 
Phrygische Kulle IM. 153 ff. 
physikalische GOtterlehre 5. 
physiologische Mythendeutung ^ 
Piacularopfer s. Sflhnungen. 
piaculum 30. 1H7. 
picta toga 123. 
picus Martcus 223. 
Picumnus 223. 
Pilgerfahrten 80, Ifia 
Pictas IL 
pilae 212.- 

pileus 1^ . . ■ 

pium ae iustum bellum 20Ü. 

Plagegeister 139. 2^ 

Planeten lii2. Iß5. 

plangere peclus 2^ 

Plautus 65 f. 19. 135.^ 

plebei ludi i2. 55. 83. 124^ p. fonot 

22L . . 

Plebeier iß f. 151 f. 
Plinius IM. 13L . . 

Plolin 103. 
PlnUrch 212. 
Pluto fia. 
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Poesie und Religion 12. 2(L 45. (!& f. 
Politik und Religion M f. [tS f. f. 

5JU f. LH 
poUinctor 229. 
pollucere, poUuctum 147. 
Polybius ÖL 6L m 74. 84. 
Pomerium 13. 3i Ali 4^ 5(L öfi. 50. 

64. ÖL laL 130. 2ÖQ. 
Pomonaiis, flamen dO. 
poinpa circensis 124. 
Poru peius 143, 
pons Sublicius 44. 

pODlifex maxiinus llL 88. 'JL m 112. 

ITL IMi. lül.218. p. minor 

p. suriimu.s lüiL 
ponlißcea aL4<I4L&Liffl.ß2Iftffi. 

äü. 12Q. 129. ISa f. 198. IW. 213. 

226. 

Poplifugium 1^ 
poi tcula ü. Vorzeichen. 
Portunali a 42. 
Portunalis flanien 2ä 
Poseidon HL 143. 
Posidoaius IQ, 
postridiani dies Oö, 212. 
Poslvorla 129. 222. 
Posturoiu9, Consttl 79. 
Postumius, A. fl. Mart. 85^ dict 14L 
110. 

poteslas palria ^ 
Pelina 22. 
praebium 

praecidanea porca Hl. 231. 232. 
praeßca« 227. 

praeire 188. * 
praemetium IZL 

Praeneste 24. bL 
praepele^ aves 
praesentanea, porca 228. 
Praestites, Lares 135. 
praelexU toga (3. 184. 194. 19& ^TL 
224. 

praetor urbanus s. Stadtpr&tor. 
praetorium 132. 
Preller 123. IM. lüö. m 
Pnoia 219. 

Priester Ll&f. 2L^f. 2(k^B5. 

9L m ISa f. 139 f. 
privata auspicia 201. p. funus 227. 
PrivalcuU IM. 21» f. 



Processionen s. Umzflge. 
procuratio GO. ISO, 

Prodigien (prodigia) liLüaöQr. LüQ. 186. 

profanare, profanatio, profanum 

Profectio AugusU Ufi. 

proßamen 193. 

profundere 231. 

promagister 192. 2U7. 

pronaos 21L 

pronuba I2ß. 218. 22L 

Properz 128. 

Propheten s. Wahrsager. • 
propilii di 211^ 

Propugnator Mars 132. 
Prosa 129. 222. 
Proserpina 52. 150. 
Prostilulion 82. 144 f. 
Providentia 9fi. 
Prudentius UA 
Pubertät 224. 
publicum funus 222. 
Pudicitia 
pucritia 224. 
pulli, pullarii 202. 
puls 45. 21& 

pulvinaria s. Götlerpobter. 
Puppen 5a 124 t 21L 
Purpar ^ IM. IM. 19Q. 196. 
19d f. 

purus 228, p. toga 224 t 
puteal 120. 

Pythagoreische Philosophie 68. 

Quadrans 147. 
quadrata Roma IS» 
qnadrifrons, Janus 119. 
quadrupcdibus, signa ex 2QL 
quando rex comitiavit fas 41^ 
quando stercus delalum fas 42. 
quando tu Gaius ego Gala 218. 
24a 

Quellfesl 177, -göltinnen 65. 
Qumcliales, Luperci ^ ilöi 
Quinclilis mensis iÖ. 
Quinctios Flamininns, T. 68. 
quindecimviri s. Orakelbewahrer. 
quinquare 238. 
Quinqualrus 4L l8L 
quinqucnnalia vota 188. 
guirinalia 8ft. 4Ö. 182. 

17 ♦ 
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Quirinalis, flamen 30. 85. 133. 12Ö. 

132. m> m 

Quirinus 20. 2iL 3L 3iL 43. 03. Ifi2. 
Qtilrinus. Janas Uß. 206. 

Rabe GQ. IM. 1C5. 201. 
rädere ^eaa.s 228. 

RaucherpfaDoen 64. 21Ö. 220. 229, 
•werk fi2. 

Rangordnung der Götter und Priester 

aü. III. I3L 133. 134 f . 
Rasen IM f. plalx m 
Rasiermesser, ehernes iL 

Raub m. m m 

Rauchfleisch liL 

rechlsfliegende Vögel 20^ 

RechLswisseascbHfl IM. f> 

Rcdarator 22. 

Reditus Augusti 20. 

Regengfitter 12Q. 12&. 

Regenzauber 120. 

Regia s. Königshaus. 

regiae Icges 2L 

Hegifugium ISIL IM. 

Regina, Juno 55. 63. 125. 129. 

regina sacrorum 1^ 

Reichtum und seine Wirkungen 5L 

Reigentanze ISL 

Reinigung s. fließendes Wasser, Feuer, 

Raucherwerk, Wolle, Felle. 
Reinigung Mariae ih. 
Reisende beschOUt von Hercules und 

Mercur 143. 152, 
Religion, Bedeutung des Namens 2Üf. 
religiosus dies 5G, locus 209. 
Remus 13L 
repetere res 205. 
requietio 1^ 
resectnm os 22G. 
reticalura 211. 
R6viUe m lOL 

rex Nemoreosis I42i sacrorum 85. 125. 
ISar. 188. 

Rhea 65. 14L 
rica 120. 

Rinder 25. 45. 197. 218. 2ia 
Ring 189. 21fi. 

Ritter beschOtzt von den Dloskuren 

14ß. 



ritualistischer Charakter der römi- 
schen Religion 21 f. 58. 

ritus graecus und romanus 52^ 
51L Ifi. 

Robigalia, robigo, ilobigus 2g. 43. IZQ. 

Rocken 220. 

Roma 13. 145. 

Romani, ludi 40. 5G. 83 f. 124. 

Romulus ISL 133.- 

Rosalia, rosationis dies 23L 

Roscher 118. 126, 12L 129. 

Rosen 145. 124 f. 1%, tag 23L 

rot 123. im 2ÜQ. 212. m 

Hinteln der Schilde und Speere des 

Mars 13L 
Rumina 22. 
Ruminalis ßcus 43. 
Rundtempel 43. 134. 
Rusticus, Hercules 1^ 
Rute 1^ 224. 
rutilae canes m 238. 

Saatfeste 1^ ff. 113 ff., götter 140, 

142. 123. 
Sabazius Juppiter 82. 
SachverslAndigencoIlegien 40. 198 t 
sacella 144. 210. 

sacer esto 27. s. aedes 210. s. locus 

2ü9 f. 

sacerdotes 1£. 165. 19&. 

Sacra s. Opfer. 

Sacralrecht 15. 30 f. 25. 

sacrarium 13L 186. 214. 289. 

Saecularfeier 52. 22 d 

saeculnm 52. 

sagmina 206. 

Salacia Neptuni 20. 

Salbung von Götterbildern IM t 

Salierlied (carmen Saliare) 26. 45. 24. 

im m. 13L 132. 18i. 
Salii 35. 40. 132. 133. 182. laa 
salinum 214. 
Salsa mula s. roola. 
Salus 54, 12L 
Salutis augurinro 2L 199. 
Salz 44. 122. 214. 218. 224. ^ -fafi 

214. 

Samen des Milhrasslier^ 164. 

Samter ^ 

sanctus 96, s. locus 209. 
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Sanrus B&. 
saniJapila 227. 
sanguinis dies 
Sarapi« s. Serapis. 
Sarritor 22- 

Salurnalia Uli Iii. m 

Saturn isciier Vers ih^ 

Saturnus (Saeturnus) 2!L iß. ß5 f. 

68^ 140 r. LZ^ 
ScaevoU s. Mucias. 
Scepter m 2£ß. 
Schalzhöler 135. 

Schaf 25. 29. 45. 138. 168. 170. 171. 

Schallbecken 1^ 

Schiillung iSä. 

Schauspiele s BöhneDspiele. 

Schiciisal SL 23S. 

ScbifTahrt unter dem Schutze der Isis 
IM f. 

Schilde, heilige 1^ 130. ISl f. 
SchiHlräger und •Irfigcrinnen 155. 
Schlagen 12L 140, Ufi. 223. 
Schlange 128, 131 UD. 153. IM. 202. 
Schleier 28. 154. läL 218. 
Schließung des Januslempels IIS. 
Sehl Ossel 222. 
Schmeisser 29, 
Schneider IIB. 
Schupfkelle Ifii. 220. 
Schreckenszeichen 50. 5Ü f. 2Ö3. 
Schuhe IM ISa 
Schulferien U3. IIL 215. 
Schullxe IIL I1& 
Schwan 202. 

Schwangerschaft 22. 126, 12S'f. 1S5, 
222. 

schwari 52. ISO. 2ia. 

Schwein 2& 29. 12L 125, IM. 15a 

12L m. m 201 213. 21i. 218. 

220. 228. 231. 232. 
Schweinefett 221. 
Schwelle 22L 223. 

Schwierigkeiten der religionsgeschicbt- 

liehen Forschung 1 ff. 10. 
Schwur und Schwurgölter 12L 12L 
• 131. 135. 13fif. UI.148.lM.lfia. 

12L 

Scipio s. Cornelius, 
secespita IBA. m 210. 
securb ISL 



^eele und Leib 100. 
Solbslmörder 22L 
Selbslvcrslümnvelungen S2t 155. 
sella 12i. 201 
Sementivae feriae 38. 174. 
Seneca s. Annaeus. 
Sentia 22. 
Sentinus 22. 222. 

Seplimontiuni 13. 35. 3L ^ US. 182. 

Sepulcralinschriflen 89 f. 107. 

Serapis 82, liiL IM f. 

Servietten lüi. 

Servius 229. 

servorum dies 142. 

Severitas 9ß. 

Severus Alexander 106. 

sextans 152. 

tiext£Lrius 213. 

Sibylle 41L 

Sibylllnische Bacher ^ ff. ^ f. 145, 

14ä f. 202 t 
Sieg, Güttin 54. 
sigillaria Iii. 
Signa 2QQ f. 
silalum 228. 
silex 12L 222, 
silicernium 228 f. 232. 
Silvanus 1119. 132 f. 119. 223, -Alars 

213. 
simpulum 184. 
sinistrae ares 202. 
sislruu) 158. 
siticines 

Sittlichkeit und Religion 22 t 22 f. 

^ f. 
situla 15a 

Skepsis G7 f . m 90, löL 

Sklaven 79. m IIa US f. 213. 215. 

Skorpion 164. 

Skutsch 29, 

sodales divorum 197« 

sodalicia, coUegia IQL 

sodaliUtes & 

Sei 105. 115. 155 t 

solida Eella 20L 

sollemnitas 224. 225» 

Somraerfeste III f. 

Sondergatter 19^ 

Sonnenläufer, Orad in den Uithra»> 
mysleriea lfi& ' 
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Sonncnwcndefest IM. 122. 
Sororia, Juno 12L 
sororium, tigillum 11& 127. 
sortet 2Aa 

Sospita, Juno 55^ 128. 
Specht 1^ 202. 2^ m r. 
Speck 213. 
speclio 2C(L 
speculuni Dianae li2i 
Speichel 22i. 
spelaeam 160. 

Spelt 11 171 175. 192. 213. 218 f. 
Spes Ml 

Spiele 42. 55.5ö.fi2.ß4.a3.ail24. 
145. 150.153. lBa.lia.lI5.lB2 f. 
23L 

Spielzeug 212. 22L 232. 
spiua alba 220. 

Spindel 220. 
Spilzhul laL ISL 
spolia opima 122. m. 133. 
sponsalia 216. 
Sprichwörter 212. 
Springer s. Salii. 
Staatsgut 15. 

Sladlpraelor 5ü. 60. IL SL tifi. 154. 

-mauern 2£ö. 
Stalilinus 2^ 
Station 163. 

Stator Juppiter M. 122. 
Statuen 48. 53. ea tiL Ö3. &L 2LL 
Stein 4L 63. 120. 121 1^ 177. -regen 
60. 

Stell Vertretung 22 f. 12ß. 

sternere lectos 5L 

Sterngotlheiten 16i. 

Stier 29. 156. IMf. 12L IfiS. 197. 220. 

Stiftungstage der Tempel 36. 55 f. 

SÜlicho 20Ö. 

Stillschweigen 201. 215. 

Stiroula 22. 

•Ups 126. 

Störung heim Gottesdienst 24 f. 

Stoiker 5 f. Oa f . lua 

Strafbefugnis des pontifex maximus 

16. 40. IM. 
Strahlenkranz Üfi. 

Streiter, Grad in Mithr.ismysterien Ifift. 
streoae 216. 
strigae 223 L 
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Stroh, hrennendes läSL 
strophium 212. 
strues ISO. 1116. 
slultorum feriuc Ufi. 
Subigus 219i 
Sublicius pona iL 
Subura 35. läl^ 

Silhnungen und SQhnmiltel 25. 21 f. 

20 f. 1(L i2. QQ f. KL 52 f. 22. 

üfi. 12Q f. 13L 152. 112. HÜ f. 125. 

181. 183. IM f. iffl. lf>2. tnr>. 213. 

228. ^ f. 
suffibulum 191. 
suffitio ^ 
Sulla s. Cornelias. 
Sulpicia 145. 
suiumanum, fulgur 120. 
Summanus 121. 

suoveUurilia 29. 130 f. HL IM. 
superstitio 54. 157. 
supplicaliones 51 f. 
suscepüo 224. 
~8utorium, atrium 43. 18L 
Symbole, Symbolik 12. ^ IM. 143. 158. 
Synlcrelismus 106 ff. 
ovi mos, 143, lifi. 160. 
Syria, dem 105. 

syrisch-phönizische Götter 166. 
syrische Dynastie OL 
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Yerlag der Ascheadorffsckn Bucliliaodluog, Münster (Westf.) 



Die im Verlage der AscIiciidorfTscIion Buchhandlung in 
llttttsUr i W« erscheinende Sammlung von 

DarsteliuBgea aus dem (leMete der nißlit- 

cluistliclieii EeligioasgescMclite 

slelU sich zar Aufgabe, die Ergebnisse der religionsgeschichtlichen 
Forschung unserer Ta;,'o den wjssenschafllich Gcbildclcn zugäng- 
lich zu machen und den SLudironden zum Weitersludium auf dem 
belrelTenden Gebiete das nötige Material an die Hand zu geben. 

Dem Zusammenhang zwischen Religion , Geschichte und 
GuUur wird sie besondere Beachtung schenken und auch dieje- 
nigen Punkte, worin die nichtchrisllichen Glaubens- und Cultus- 
formcn Analogien zu Judentum und Chnstenlum darbieten, ge- 
. buhrend hervortreten lassen , jedoch willkürliche Deutungen und 
waghalsige Combinalioncn i^^rundsätzlich vermeiden. 

Jede einzelne der in Aii-sichl genommenen DarsleUungen 
wird ein selbständi^^es rian/e fnr sich bilden. 

Die Picihenfolge ihres Erscheinens richtet sich nicht, nach 
chronologischen oder ähnlichen Gesichtspunkten. 

Jeder Band der Sammlung wird einseln abgegeben, 

« 



Erschienen sind bisher: 

Band I: Der Bnddhismns nach Älteren Päli -Werken. Darge- 
stellt von Dr. Edmund Uardy. VIII und i6ä Seiten. 
Nd)st einer Karte «Das heilige Land des Buddhismus*. 
Preis geheftet Hk. 2,75, gebd. in Leinwandband Mk. iJ60, 

Band U: Volksglaahe ind religi&ser Braach der Südslaven. 
Vorwiegend nach eigenen Enniltlungen von 0r. Friedrich 
S. Krau SS. XVI u. 176 Preis geheftet Uk. 8, gebd. 
in Leinwandband Mk. 3,75. 

Band III: Die Relif^en der alten Ägypter. Dargestellt Ton Dr. 
A. Wiedemann. IV u. 17G S. Preis geheftet Mk. 8,76, 
gebd. in Leinwandband Mk. ^fiO, 

Band IV: Volksglaube aid rell/^^lOser Braach der Zigenier. 
Dargestellt von Dr. Heinrich v. Wlislocki. XVI u. 
184 S. Preis geheftet Mk. 3, gebd. in Leinwandband 
Mk. 8,75. 
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